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Erſtes Kapitel. 
Das Kloſter zu Edeffa. 


ar ben Zeiten ber Hunnen und Vandalen, ba 

fat alle Laͤnder der Erde mit Blut und Thrds 
nen uͤberſchwemmt waren, da Partheygeift und 
Keligionshaß überall den Gcepter führten, lebte 
in Drient eine Geſellſchaft heiliger Frauen, in einer 
glücklichen Abgefchiedenheit, die fie von alle dem 
Schrecklichen, was in der übrigen Welt vorgieng, 
ausichloß, und fie die Erzählungen davon , die doch 
zumeilen zu ihnen famen, wie die unglaublichften als 
ler! Märchen, an denen es zu jenen Zeiten nicht 
gebrach,, anhären lief. Friede, Eintracht und 
Toleranz ſchienen, da fie font überall vertrieben 
waren, ihre Zuflucht allein- in das Kloſter unferer 
frommen Nonnen genommen zu haben. Go eifrig 


ſie auch der rechtglaubigen Kirche zugethan waren, 


fo fanden doch Perfonen von allen damahls befann? 
ten Sekten Zuflucht bey ihnen, man legte ihnen 
einige wenige Sragen vor, und wenn fie in diefen 


DV mit der katholiſchen Kirche überein dachten, fo uͤber— 
SL > | Ya giong 
> ak 

x N 790017 


| nz 

gieng man das Äbrige mit Stillſchweigen. Nurin 
einem Stuͤck war man ſtreng und intolerant; uns 
moralifche Handlungen , wilführliche Abmweichuns 
gen von ber Ausübung der allgemeinen Pflichten, 
wurden nie überfeben, und nie ließ man Recht: 
oldubigkeit für eine Entfchuldigung von Verbrer 
hen gelten. | 


Der damahlige orientalifche Kaifer Zeno war 
fehe orthodor und fehr graufam. Er und feine 
seitlichen Miniſter hatten ein Ungeheuer von Edit 
ausgeheckt, das fie Henotifon nannten, und in: 
welchen erwiefen ward, daß alle Welt mit- ihnen. . 
überein denken, und denjenigen der ſchrecklichſte 
Fluch treffen mäfe, welcher ein Haar breit von, 
ihrer Meynung abwich. Auch zu unfern guthere- 
zigen Klofterfrauen mar diefe Unionsafte gelangt s 
fie fragten ihren Borfieher , den Patriarchen Aka⸗ 
zius darüber um Rath, vernahmen feine Meys 
nung , die;der ihrigen völlia gleich war, erhielten 
das Verſprechen bey derfelben von ihm gefchäst zu 
merden, und dnderten nichts in ihrem Verfahren. 
— Der Kaifer vernahm mit enddigem Wohlgefals 
len, daß das katholiſche Kloſter zu Edeſſa, Arria⸗ 
nerinnen, Neſtorianerinnen und Eutochianerinnen 
in feinen Schoos aufnaͤhme, und daß man alſo den: 
heiligen Frauen daſelbſt, gewiß die Bekehrung der 
meiſten Ketzerinnen zu verdanken habe; niemand 

war, 


war, ber ihn von bem Gegentheif überführte, und 
man fund alfo nicht für nöthig,. den kaiſerlichen 
Bereinigungsbefehl, an einem Orte, ba man fo 
geneigt war ihm zu gehorchen, mit der Grauſam⸗ 
keit durchzuiehen, deren man ſich an andern Orten 
bedient hatte. 


Ih babe meinen Leſern den Namen bes Klo⸗ 
ſters genannt, von welchem ich fpreche, aber Die: 
fer it auch faft das einzige, was uns die Gefchichte 
deutlich von ihm meldet.  Geine Stifterin war, 
wie man fagt, eine Prinzeßin von Edeſſa, die, als 
das Mönchöleben aus dem Herzen von Egypten 
hervorkam, ſich dieſen Stand vor allen andern wohl⸗ 
gefallen ließ, Welt und Baterkand verließ, und 
in diefem abgelegnen Winkel der Erde ein Kloſter 
errichtete, das fie, um doch. ein Andenfen von 
bem zu haben, was verlaffen hatte, Ebefla 
nannte. 


Was die Page diefes Orts anbelangt, fo-find 
wir genöthigt, uns mit blofen Muthmaſſungen zu 
behelfen. Seine Mauern wurden’ auf der einen - 
Seite von ben Wellen des Meers hefpült, an der 
andern von einer Reihe oͤder Gebirge umfchloffen, 
und von der dritten fahe man an heitern Tagen bie 
Spitzen einer groffen Stadt, mir willen nicht 
‘genau, ob von Konfantinopel, in einer weiten Ent⸗ 
feenund. Ob es Aber, mie einige wollen, am 
| Y3 Ufer 


"Ufer des ſchwarzen Meers lag, ob es auf dem 
Ruinen des alten Schloifes Seflos , welches we⸗ 
gen / der Gefchichte zweyer unglücklichen Liebenden 

berühmt iſt, erbaut war, ob es in den oͤden Tha⸗ 
(een des Sdmus, oder ‚wie die meilten behaupten, 
" wenige Meilen von der Kefidenz der griechifihen 
Kaifer gelegen habe, das wird. der Lejer, wenn er 
ein guter Geograph iſt, beffer, als wir, aus ber 
Folge der Gefchichte ſchließen fönnen. — 


Lange ſchon hatte die fromme Stifterin dieſes 
Kloſters die Welt verlaſſen, die Zahl der heiligen 
Frauen ihres Ordens hatte ſich ſchon einigemal 

verändert und erneuert, ohne: daß eine einige un— 
ter ihnenetwas gethan hätte, das ihren Namen bis 
auf unfere Zeiten hätte bringen koͤnnen, als faft 
zu gleicher Zeit. das Schickſal zwo Mädchen in dieſe 
Einſamkeit führte, die für ihe Jahrhundert ‚von 
groſſer Wichtigkeit waren, und deren Schickſale 
‚und Charaktere Sonderbares genug hatten, um 
von und in ihren Eleinfen Nügncen bemerkt zu 
werden. . 4 4 

Theodore, die alteſte von beyden, — von 
den erſten Jahren ihrer Kindheit an in dieſem 
Kloſter, niemand kannte ihre rechte Herkunft als 

die Domina, welche ihren Jungfern fo oft verſi— 
cherte, daß Theodorens Eltern arme und geringe 
Leute geweſen —— daß dieſe — geneigt waren, 

das 


— — — — 
— 


das Segentheil zu glauben. Theodore felbit fonmte 
ſich von den erſten Zeiten, da fie angefangen hatte, 
fih ihres Dafenns bewußt zu werden, nichts weis 
ter erinnern, als dag eine arınfelige Bauerhuͤtte 
ihre Wohnung und eine Bduerin ihre Pflegerin ges 
mwefen war, daß die Domina ihre Hütte oft bes 
fucht, und fie in ihrem vierten Jahre mit ins Klos 
ſter genommen habe, um fie zu den Stande, ben 
fie für den edelften in der Welt hielt, zum Nons 
nenfande, zu erziehen. Theodore wuchs.heran, fie 
kannte ihre Beftimmung , fie war, mie man hätte 
denfen jollen, mit den Eitelkeiten der Welk unbes . 
kannt, und doch lag etwas in ihrem Herzen, das 
ihr den Stand , aus welchem fie die Domina gerif 
fen, verdchtlich,, und den, zu welchem fie er: 
zogen ward, abicheulich vormahltes ſchon in ihr 
rem achten Jahre ſah fie es gern, wenn die Klo: 
fierfrauen nichts von ihrer niedrigen Herkunft glaub⸗ 
ten, und freute fich, wenn fie folche durch fchalkhafte 
Antworten irre führen , und durch widerfprechende : 
Erzählungen in dem Wahne beftdrfen Eonnte, dag 
ben der Gefchichte ihrer Geburt etwas Geheim- 
nißvolles zum Grund laͤge. 


So fchlau Thesdore in dieſem Stuͤcke war, ſo 
unvorfichtig war fie, wenn die. Frage von dem 
Stande war, zu dem. fie ihre Gönnerin befiimmt , 
hatte. Sie ſahe es ein, das ihr Vortheil es erfor⸗ 
a 4 derte, 
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üfkte, die Dimina In ber Hofnung zu erhalten, 
einmal eine Nonne aus ihr zu ziehen; aber fie war 
noch zu jung, um ihren Abfcheu vor den Schleyer 
zu verbergen, und fie gieng in den Aeufferungen 
weffelben oft fo weit, daß fie fich Unwillen und 
Strafen von allen Seiten zuzbg. 

Daß die Heine Theodore bey diefer Lage nicht 
gluͤcklich war laͤßt ſich denken. Nichts war, Das. 
ihr ihren Zuſtand erträglich machte 5 fogar das Ver⸗ 
gnügen ,. mit. jemand ihres Gleichen umzugehn, 
war ihr verfagt, fie war das einige Kind im Klo; 
#er , und obgleich die Schweftern viel junge Per- 
fonen in ihr Haus aufnahmen, um ihnen Das, 
was man zu den dDamahligen Zeiten Erziehung 
nennte, zu geben, ſo waren ‚doch alle diefe jungen 
Damen ihr immer noch zu fchr an Jahren überler 
gen, als daß fie. ihe zu Gefbielinnen — dienen 
ſollen. — 

Die Sehnſucht Theodorens nach — Ge⸗ 
faͤhrtin war zu gerecht, als daß fie lange haͤtte 
unerhört bleiben koͤnnen. Ihr guter Engel führte 
ihr bald eine. Geſellſchafterin zu, die ihr nicht nur 
jest Teoft und Zeitvertreib, fondern in künftigen 
Jahren Freundin und Führerin hätte werden koͤn⸗ 
nen, mern Fe fich nicht zu zeitig von — Sand 
Tosgeriffen hätte. 





Zweytes 


— — —— — 





Zweytes Kapitel. 
Theodore und Amalgunde. 


Theodore hatte ihe zehendes Jahr erreicht, als 
der Vorſteher des Klofters, Akazius, nach einen 
ungewöhnlich langen Befuch bey der Domina, dem 
Konvent ankündigte , daß ihre Zahl nächitens durch 
eine neue Kofigängerin vermehrt werden wuͤrde. 
— Der Sailer, fagte er, will euch die hunnifche 
Prinzeßin Amalgunde in eure Aufficht geben, fie 
iſt eine Arrianerin, und ihr wißt, wie ihr euch ges 
gen fie zu verhalten habt. — ¶ 


Diefe Worte, welche nachher durch einen 
etwas mweitlduftigern Unterricht der Domina vers 
mehrt wurden, waren der Grund fehr großer Zus 
Bereitungen im Klofter, und fehr weitlduftiger Ge; 
fpräche unter den Nonnen. Ueberall hörte man 
den Namen Amalgunde nennen, hatte feine Muths 
maßungen über alles, mas fie angieng, befteitt, 
entſchied, besmeifelte, fragte und beantwortete fo 
siel, daß die Einigkeit-des Kloſters Leicht daruͤber 
hätte zu Grunde geben können , wenn die Nonnen 
nicht durch die Weisheit der Domina wären in 
Schranken gehalten worden, _ 


X Dieſe 


Dieſe Enge Dame Eonnte indeffen doch nicht 
hindern, daß insgeheim zwo Faktionen entflanden, 
von welchen bie eine aus guten Gründen bewies, 
die hunniſche Prinzeßin würde ein Blondine feyn, 
fo wie die entgegengeſetzte Parthey aus eben fo trifz 
tigen Urfachen das Gegentheil behauptete. 


D heilige Gtifterin des Kloſters zu Edeſſa! 


was hätte aus deinen Ordensjungfern werden koͤn⸗ 


gen, ausihnen, die, ganz Liebe und Duldungr 
nie über den Lieblingsgegenftand geiftlicher Herren 
und Frauen, über Rechtglaubigkeit und Ketzereh 
geſtritten hatten? Wuͤrde nicht ihre Toleranz an 
der Farbe von Amalgundens Augen und Haaren 
geſcheitert ſeyn, wenn du nicht fuͤr ſie gewacht 
und das Feuer in der Aſche gedampft haͤtteſt? — 
Schon ſannen die ſaͤmtlichen Nonnen darauf, 
wie ſie die ankommende Prinzeßin, ſie moͤchte nun 
blond oder braun ſeyn, auf eine von beyden Par⸗ 
theyen ziehen wollten. Gie hielten fie für eine 
Dame, welche ben, Hofe Einfluß haben würde, und 
die nicht allein durch. ihren Aufenthalt zu Edeffa 
diefem Orte einen Glanz geben, fondern durch ihr 
zen Vorſpruch beym Kaiſer, dem Klofter manche 
Freyheit würde erlangen fünnen, welche der. eine 
ober andre Theil Längff gemünfcht hatte, , 


Niemand war bey der Sache neutral als die 


Domina, welche die Streitigkeiten ihrer Sungfern, 
I ri pp 


fo weit fie folche dulden mußte, mit einem mitleidl - 
gen Fächeln anfah , und fich vornahm, ihnen bep 
Amalgundens Ankunft eine gute Lehre über die 
Borftellungen zu geben, die man fih von kuͤnfti⸗ 
gen Dingen macht. 


Auch die kleine Theodore ſchlug ſich weder auf 
die eine noch auf die andere Seite. Sie ſtellte ſich in 
der Prinzeßin, die man erwartete, eine völlig erwach⸗ 
fene Damevor, deren es für fie fchon gar zu viele im 
Kloſter gab, und an der fie zu wenig Theil würde neh⸗ 
‘men fönnen, um fich ſchon im voraus um die 
Farbe ihrer Augen zu befümmern; wiewohl einige 
behaupten, wenn fie ihre wahre Meynung hätte 
fagen ſollen, fo wuͤrde fie ſich aus einem natuͤrli⸗ 
chen Widerwillen, den fie vor der blauen Farbe hatte, 
"und der, fih in der Folge ihres‘ Lebens noch bey 
wichtigen Gelegenheiten dufferte, eher auf die 
Seite derjenigen geichlagen haben, welche Amals 
gunden zu einer Brunette machten, | 


Amalgunde kam an, aber wie fehr fahen fich 

die Klofterfrauen betrogen, ald bieje Dame, von 
der fie jo viel erwarteten, ein kleines fiebenjdhris 
ges Mädchen war, und das glänzende Gefolg, von 
welchens fie gehoft hatten, es würde auf einmal 
unmuth und Langeweile aus den üben Gegenden 
de3 Klofters vertreiben, in niemand als einer Hofz 
meijterin und ‚einigen Sklavinnen befand. Die 
; Domina 
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Domina lachte als fie die Beſtuͤrzung der Nonnen 
fahe , und die Heiligen Sungfrauen verlobren fich 
eine nach der andern nach ihren Zellen, ohne an 
. die Entfcheidung ihres Streits zu denken ; bie Heine 
Amalgunde war ihnen zu unbedeutend , als daß 
Ihnen von nun an etwas an ber Beſchaffenheit ih⸗ 
rer Geſtalt hätte gelegen ſeyn ſollen, und die 
Braunen und die Blonden wurden von nun an 
die beſten Freundinnen. 


Der Eindruck den die Erſcheinung der Sun 

‚fchen Prinzeßin auf Theodoren machte, war ganz ver⸗ 
ſchieden; auch ſie war in ihrer Erwartung betro⸗ 

gen, aber auf die angenehmſte Art. Sie hatte 
eine erwachſene Dame, von&lanz und abſchrecken⸗ 
der Hoheit umringt, erwartet, und ſahe nun ein 
kleines freundliches Mädchen, das auf den -erfien 
Blick einnahm, das gar feinen Stolz, gar keine 
Anſpruͤche zu haben, und vom Gluͤck recht um ih⸗ 
rentwillen bergeführet zu ſeyn dien. — Gie 
glaubte in Amalgunden eine Gefpielin zu finden, 
und eilte, ohne an den Unterſchied des Standes 
zu benfen, der bey Kindern felten, ‚und bey ber 

fühnen Theodore gar nicht in Betrachtung kam, 
‚auf die Eleine Dame zu, um fie mit aller derHerzs 
lichkeit zu umarmen, bie ihe die Freude überihre 
Ankunft eingab. Amalgunde erwiederte ihre Hof—⸗ 
geek mit gleicher Offenherzigfeit, und bat nach 
Er einiger 


einigen wenigen mit Theodoren gewerhfelten Wors 
ten ihre Hofmeifterin um Erlaubniß, fich mit ihs 
ver neuen Gefpielin entfernenzu dürfen, eine Er⸗ 
laubnig, die fie um fo viel Leichter erhielt, da 
Srau Ganna Luft bezeugte, fich mit der Domina 
insgeheim zu bereden, und, mie wir im folgenden 
Kapitel fehen werden, auch wirklich Dinge von. 
Wichtigkeit mit ihr zu bereden hatte. 





Drittes Kapitel. 
Gefchichte des großen. Theoderichd im 
Auszuge. | 





Heilige Frau! redete Ganna die Domina an, ihe 
feht alfo meine Prinzegin in euren Mauern, fie 
den Troſt ihres Daters, die künftige Hofnung eis 
nes ganzen Pandes; begreifet ihr, von was für 
Wichtigkeit die Perſon if, die man euch anvers 
traut? Und was wird fie, mas wird ihr Vater 
von euch zu erwarten haben? — 


Die Domina ermiederte dieſe Neben mit vier 
ler Höflichkeit, gab aber doch am Ende ihrer Ant: 
wort zu verfiehen, baß fie, um fich in ihren Ders 
fprechungen deutlicher zu erklaͤren, genauer wiſſen 


7 


3 Ä müßtp, 
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müßte, was man von ihr verlange , und wer die 
junge Dame eigentlich fen, die man ihrer Auf— 
ficht übergdbe. Ich weis nichts mehr, als daß 
Amalgunde eine hunniſche Prinzeßin iſt, ſprach 
ſie, auch hat mir der Patriarch geſagt, daß ihr 
Vater Theoderich heiße; wer aber dieſer Theode⸗ 
rich ſey, und was ihn bewegt feine Tochter. mei⸗ 
nem Klofter zu. überlaffen, das erwarte ich von 
euch zu hören. | 

Wie? rief Srau Ganna, ihr fennet Theo: 
derich, den großen Theoderich nicht, tft das mög: 
lich? Giebts wohl eine Gegend der Welt mo fein 
berühmter Name nicht gehört worden jeyn follte ? 
Die Domina erröthete, und bat, nachdem fie die 
. Abgelegenheit ihres Kloſters, den wenigen Umgang 
mit der Welt, und die beſtandige Beſchaͤftigung 
mit geiftlichen Dingen zu ihrer Entfchuldigung- 
vorgewendet hatte, fie mögte ihrer Iinwiffenheit 
durch Erzählung deffen zu Huͤlfe fommen,- was ihr 
zu willen nöthig wire. | 


Euch eine umſtaͤndliche Erzählung von den 
Begebenheiten meines Herrn Des großen Theo? 
derish zu geben, fagte Ganna, iſt vor jest unmög: 
lich, auch würde fie überflüßig feyn , da ich euch 
in wenig Worten das entdecken fann, was ihr zu. 
wiffen braucht. Theoderich wurde in feinen erften 
. Sünglingsjahren von feinem Oheim, der mit ihm 

2 . einen 
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einen Namen führte, ſeines Koͤnigreichs beraubt, 
und einige Jahr lang in ſtrenger Gefangenſchaft ge⸗ 
halten. Der Tod ſchwebte oft uͤber ſeinem Haupte, 
und ich weis nicht, ob nicht das Blut des unſchul⸗ 
digen Prinzen doch endlich den Thron des gemalt? 
thätigen Eroberers bätte befeftigen müffen, wenn 
der gute Engel, der für ihn machte, nicht die Im: 
fidnde fo verfettet hätte, daß bas Leben des jun: 
gen Theoderichs feinem Oheim müglicher werben 
mußte, als fein Zod ihm geweſen ſeyn würde, 


Der griechifche Kaifer Zeno hatte lange mit 
den Hunnen gekriegt, das Glücd der Waffen hatte 
fi ch bald auf diefe bald auf die andre Geite ge: 
geneigt, und beyde Feinde, durch zweifelhaften 
Erfolg ermüdet, hatten ſich endlich zum Zrieden 
entſchloſſen. Zeno, bey welchem doch im Grunde 
die Ueberlegenheit der Macht war, machte ſeine 
Bedingungen ſo vortheilhaft er konnte, und for⸗ 
derte, um von der Treue des alten Theoderichs 
deſto beſſer verſichert zu feyn, einige Perfonen ſei⸗ 
nes Hauſes zum unterpfand derſelben. Der alte 
Hunnenkodnig hatte weder Kinder noch Brüder, und 
ſchickte feinen unglüdlihen Neffen als Geißel 
nach Konftantinopel. . Zeno fahe wohl ein, mie 
‚wenig die Perſon eines Prinzen, der von dem, ber 
‘ihn zum Unterpfand feiner Treue gab, fo fehr'ger 
haßt wurde, im Stande feyn würde, ihm die vers 

Amalgunde, » langte 
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fangte Sicherheit zu ‚geben, aber er nahm den 
- jungen Theoderich als Geißel an, und dachte mit 
ihm ſeine anderweitigen Abſichten auszufuͤhren. 


Theoderich wurde an Zenos Hofe wie ein | 
Prinz vom kaiſerlichen Hauſe gehalten, er nahm 
ihn zu ſeinen Waffenſohn an, das ift, er machte 
ein gegenfeitiges Bandniß mit ihm, daß ſeine 
Feinde Theoderichs, und Theoderichs Feinde die 
Seinigen ſeyn ſollten. Er bewafnete ihn wider 
den alten Hunnenkoͤnig, und ernannte ihn zum 
Feldherrn aller ſeiner Heere. — Der junge Theo⸗ 
derich war tapfer und glücklich, er machte fich sum 
Meifter aller der gande, die ihm fein Oheim ges 
roubt hatte, und fonnte nun mit gutem Rechte 


erwarten, daß Zeno fein Berfprechen eefhllen und 


ihm die Krone des Landes auffegen würde, das ihm 
nunmehr ſowohl durch das Necht der Waffen al 
der Geburt zufam, aber er ierte fih.  Sahre 
lang verzögerte der Kaiſer feine Krönung, undals 
er ihn endlich zum König der Hunnen ernannte, 
fo war es mit ſolchen Bedingungen, die Theoderi⸗ 
chen immer in Abhangigkeit von [einer Macht er⸗ 
hielten. 


| Theoderich fühlte die Ungerechtigkeit diejes 
Verfahrens; aber er dachte zu edeL, ſich hinterli⸗ 
ſtig zu rachen, und war zu Flug, da offenbare Ges 
walt zu. brauchen, mo er der Schwachere war. 


x Sein 
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Sein Eid, dener dem Kaifer geſchworen hatte, da 
er den Bund der Waffen mit ihm machte, mar 
ihm unverbrüchlich, und nie hat wol ein Fuͤrſt ei⸗ 
nen treueen und tapferern Vertheidiger wider bie 
Rebellen gehabt, als Zeno an feinem Waffenſohn 
Lheoderich. 


Die Grauſamkeit des Kaiſers empoͤrte ale 
Herzen gegen ihn, und es fehlte faſt zu keiner 
Zeit lin ſeinem weiten Reiche an Aufruhr und Un⸗ 
ordnung, aber Theoderichs Schwerd durfte nur 
blinken, ſo waren die Rebellen gedemuͤthigt; Un⸗ 
dank war ſein Lohn dafür. Die Liebe, die der 
junge Hunnenkoͤnig beym Heer hätte, machte den 
Kaifer eiferfüichtig ; er forgte dafür, daß Theoderich 
in feinen Landen fo viel zu thun fand, Daß er cf: 
liche Jahr abweſend feyn mußte, und hofte, daß 
diefe Entfernung dazu dienen würde, Die zu vor 
theilhaften Eindrücke auszulöfchen, die feine er: 
habenen Zugenden auf aller Herzen gemacht 
hatten. 

Sehr ungluͤcklich mar dieſe Entfernung fuͤr 
den Kaiſer. Er hatte ſich an Theoberichen ſeine 
einige Stuͤtze entzogen. Es iſt unmöglich, daß 
ihr nicht in eurer Einſamkeit von der ſchrecklichen 
Empoͤrung gehört hättet, die Bafitisfus, der lange 
Fahre an Zenos Hofe Zuflucht gefunden hatte, mi? 
* ſeinen Wohlthuͤter erregte. Zeno verlohr die 

B 2 Krone 


Krone und rettete mit Mühe fein Leben. Zwey 
Jahr Tebte er in den ifaurifchen Gebirgen in dem, 
traurigften Zuſtande, bis ihn das Schickſal und die 
Huͤlſe, die ihm Theoderich —— wieder auf 
den Thron hob. 

Zeno hatte in ſeinem Elend das Geluͤbde ge⸗ 
than, ſich nicht an Baſiliskus thatlich zu rachen, 
wenn ihm das Shi wieder zur Krone verhelfen 
follte, und er glaubte diefen Eid zu erfüllen, wenn 
er keine Hand An den unrechtmaͤßigen Beſitzer des 
Throns legte, ſondern ihn durch Hunger umkom⸗ 
men ließ. | 
| Theoderich, welcher dem Kaiſer bisher nur 

durch ſeine Heere, die er ihm zuſchickte, hatte bey⸗ 
ſtehen koͤnnen, erſchien jetzt ſelbſt, freute ſich uͤber 
die Unterdruͤckung der Rebellen, und erbebte, als 
er erfuhr, wie der Kaiſer mit dem umgieng, den 
er das Leben zu ſchenken geſchworen hatte. 


Baſiliskus, feine Gemahlin; und feine Kin⸗ 
der waren bereits einige Tage in einen Thurm vers’ 
ſchloſſen, wo fie den fchrecklichiten Tod, den Tod 
des Hungers leiden follten. Theoderich brauchte 
ale Macht feiner. unmwiderftehlichen Beredfanifeit, 
um Zenos Herz zum Mitleid gegen diefe Ungluͤckli⸗ 
chen zu ermweichen, und er fiegte, o Gott er fiegte! 
fein ft das Leben, das ich jego lebe! auch mich 
entriß er den Armen des ſchrecklichſten Todes! 


Ganna” 


Ganna war genöthigt bey dieſen Worten ein⸗ 
zuhalten, weil Thrdnen und unausfprechliche Ges 
fühle ihre bie Sprache raubten. — Ganft Agathe 
weinte mit ihr, und hörte fie, ats bende ſich ein 
wenig gefaßt hatten , ihre Geſchichte folgendermaſ⸗ 
ſen beſchließen. 

Ich war die Amme der juͤngſten Tochter des 
Baſiliskus, der Prinzeßin Baſiliſſa. Die Liebe 
zu dieſem theuern Kinde trieb mich am zweyten 
Tage ihrer Einſperrung, mein Leben zu wagen, 
und mich, mit Lebensmitteln verſehen, in ihr Ge⸗ 
faͤngniß zu ſchleichen. Mich einzulaſſen, ließ ſich 
Die Wache leicht beſtechen, aber als ich, das Ges 
fängnig wieder verlaffen wollte, um neue Mittel 
zur Rettung meiner unglücklichen Gebieter ausfins 
dig zu machen, fo waren alle Witten vergeblih. 

Ich blieb ao, und theilte das Schickſal diefer 
elenden Schlachtopferr. Wir waren bis in den 
dritten Tag ohne Speiſe geweſen. Der Hunger 
hatte bereits die Eltern meiner Bafiliffa, ihren 
kleinen Bruder und ihre beyden Schweftern auf- 
gerieben. Der eine Prinz, dem die Stärke feis 
ner Natur noch erhielt, und meine Prinzekin, 
welcher meine vorgägliche Sorgfalt etwas mehe 
Kräfte negeben hatte , lebten noch ein ferbendes 
Leben , ich ſelbſt Tag finnlos auf dem Boden, als 
Theoberich eintrat und uns rettete. Wie dieſes 
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geſchahe, wußte keins von uns; wir erfuhren den 
Zuſtand, in dem man uns gefunden hatte, erſt 
nachher. Wir fuͤhlten nur, daß wir gerettet wa⸗ 
ren, ohne uns der Art unſerer Rettung bewußt zu 
seyn. — Baſiliſſens Bruder ward, Theoderichs 
Vorſorge ungeachtet, doch noch ein Opfer des To⸗ 
des, nur ſie blieb von ihrer ungluͤcklichen Familie 
uͤbrig, und ward wenig Jahre hernach ——— 

Gemahlin. 


Sie iſt die Mutter Amalgundens, der ſie ſter⸗ 


- bend das Leben gab. Theoderich machte mich zur 


Aufſeherin der jungen Prinzeßin, und wir lebten 
‘am fatferlichen Hofe in ziemlicher Ruhe. Amal⸗ 
gunde war zu klein, um bey denen Perſonen, 
die bey Hofe den Ton angeben, in Betrachtung 
zu fommen, und ich war zu cinfaltig oder zu ſchlau, 
mich in die Kabalen zu miſchen, die in a 
tinopel überall geſchmiedet werden. 


Ich glaube es euch anzuſehen, heilige Frau! 

daß ihr nicht ganz ohne Neugier ſeyd, was ich mit 
dieſen Worten meyne, aber ihr muͤßt mir verzei⸗ 
den, wenn ich mich hierüber wicht ganz deutlich 
erkläre... Preißt euch gluͤcklich, daß ihr in einer 
Entfernung von der Welt lebt, welche euch übers 
hebt, an ben Hdndeln derfelben: Antheil zu neh⸗ 
men, und glaubt mir, daß euch in eurer Unſchuld 
m gewiffe Dinge die N fehlen, die ihre nur 
‚gar 
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gar zu bald für möglich, fuͤr wirklich erkennen 
wuͤrdet, wenn the den Hof fo geſehen hattet, 
wie ich, j 


Der Kaiſer hat eine Gemahlin, und diefe eine 
Mutter, eine rau, bie, mie man jagt, aus dem 
niedrigften.Stande -entiproffen iſt, und foltet ihr 
wol glauben, ‚daß Diefe benden Perfonen, welche: 
Dankbarkeit und Liebe an ihren Herrn feſſeln folls 
ten, feine aͤgſten Geindinnen find ? Das fie auf nichts 
finnen, als feinem Thron: zu untergraben? Daß 
fie diejenigen -zum ſtuͤrzen ſuchen, bie ihm treu 
ſind? — Nurein Beyſpiel: Der Mann, der 
nebſt Theoderichen: die einige Urfache war, daß: 
zeno den £aiferlichen Thron wieder befliegen hat, 
Illus if fein Name, diefer Mann mußte dieents 
ſetzlichſten Nachftefungen von den beyden Kaiferins‘ 
nen erfohren. Er war Feldherr der Faiferlichen: 
Leibwache, man entfeste ihn diefer Würde; er 
hatte Freunde, man fuchte fie zu unterdrücken :’ 
mach trachtete ihm meuchelmälderifch nach‘ dem Les 
ben, biser endlich‘, „durch die gehdufte Bosheit 
feiner Berfolgerinnen, - und durch die Schwache 
feines Herten, der ihn nicht Ihligen fonnte ‘oder’ 
‚wollte, aufgebracht, die Bande der Treue zerriß, 
und einen Aufruhr erregte, in’ welchem, fo wie 
immer, Theoderichs Schwerd, Zenos einiger 
— war. — Auch Theoderichen war der Tod 

| | B4 geſchwo⸗ 
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geſchworen, aber: er war ſeinen Feinden zu mach⸗ 
tig, und man mußte ſich begnuͤgen, ihn zu ent⸗ 
fernen. Man ſchickte ihn wider die Bulgaren zu 
Felde, und als ſeine Tapferkeit auch hier nur gar 
zu bald ſiegte, fo qudite man ſich mit neuen An⸗ 
fhldgen, ihm Arbeit -aufferhalb des Reichs zu. ges 
ben; aber Theoderich, ermuͤdet fein Schwerd im⸗ 
mer nur für Undankbare zu führen „ achtete das 
für, daß es num Zeit fey, mit einem Unterneh⸗ 
men loszubrechen, dazu er Tange Insgeheim Anz 
falten gemacht hatte, und zu welchem ihm nichts 
als Zenos Verguͤnſtigung fehlte, 1 Er forderte 
vom Kalfer Erlaubnis nach Ftalien zu gehen, und 
fih in den Beſitz diefes Landes zu ſetzen. Zend, wel⸗ 
cher wohl mußte, daß Theoderichen nicht leicht ets 
was mißlang, was. er unternahm, runzelte die 
Stirn, und fand wenig Gefallen an der Borftel« 
lung, daß der, welchen ee bisher faft, ald einen 
Vaſallen behandelt hatte, ein Monarch werden 
- könnte, welcher fich mit ihm an Macht-vergleis 
chen, und mehr. al ein andrer im Stande jeyn 
würde, die ſchwachen Bande zu zerreißen, Die das 
morgens und abendländiiche Reich noch zufammen 
halten. — Die beyden Kaiferinnen ſahen dies aus 
einem ganz andern Geſichtspunkte an, "fie hoften; - 
der verhaßte Theoderich ‚follte an diefem fühnen Un⸗ 
ternehmen, das er blos ‚mit der Machtfeines Koͤ⸗ 
nigreichd au ‚Stande bringen wollte, (heiten, 
R . '- : Der 


Der Kaifer mußte auf ihr Begehren einmilligen, 
und Theoderichen fihon im voraus ben Namen ei‘ 
nes Königs von Stalien anbieten, Er fchlug groß? 
muͤthig eine Ehre aus, die ihm noch nicht zukam, 
undrüftete fih einen. Ort zu verlaffen, wo ihm 
nichts zurückblieb , das ihm theuer war, alsfeine 
Amalgunde, und ein Sreund, deſſen Namen ihe 
nicht Eennen würdet, wenn ich ihn euch auch 
nennte; denn ob er "gleich werth ift des groffen 
Thenderichd Freund zu ſeyn, fo bürftihr euch doch in 
ihm nichteinen von Den groffen Herren an Zenos Hofe 
vorſtellen. Nein! vsift ein unberähmter, im Dun: 
kein lebender Mamn, ein Eleiner Fürft, der Beſi⸗ 
ger eines geringen meit von ber. Reſidenz entleger 
ven Striche Landes ‚ ein Weiſer, in deffen Armen 
fich Theoderich oft von den qualvollen Auftritten 
des Hofs, und den Mühjeligkeiten der Feldzuͤge ers 
holte. Sich von dieſem, von feinem Artemidor zu 
beurlauben, mar feine erfie Sorge. Gern hätte 
er ihm feine Tochter anvertraut, und gern hätte 
Artemidor Amalgunden mit feinem Gohne erzie⸗ 
ben laſſen, der wenig Jahre diter iſt als meine 
Yeinzefin; aber der. Kaiſer, . oder vielmehr die 
Kaiferinnen, wolten Theoderichs Tochter immer 
anter ihren Augen behalten, um an ihr ein Un⸗ 
terpfand der. Treue ihres Buatersizu haben. Mit 
Mühe erhiele Theoderich die Erlaubnis, ſie in ei⸗ 
heit — erziehen zu laſſen, und des Kaiſers 
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Wahl fiel auf das eurige. Er hofte, daß ihr als 
beruͤhmte Bekehrerinnen der Irrenden die Arriane⸗ 
rin Amalgunde zu einer katholiſchen Chriſtin ma⸗ 
chen wuͤrdet. Theoderich wuͤnſchte ſeine Tochter 
in der Religion ſeines Volks erzogen zu ſehen, und 
bebte bey der Vorſtellung, daß man, unter dem 
Vorwand, ihren Glauben zu verbeſſern, ihre Sit⸗ 
ten verſchlimmern moͤchte. Sein alter Freund, 
Sankt Akazius, der Vorſteher eures: Kloſters, be⸗ 
lehrte ihn eines beſſern, und gab ihm ein Bild 
von eurer Art zu’verfaheen, das ih nun aus eu⸗ 
tem Munde beftdtigt zu hören wänfche. — Ganna 
ſchwieg bey diefen Worten, und Ganft Agathe 
- antwortete ihr nach einem tieffinnigen Stillſchwei⸗ 
gen von einigen Minuten mas mir im EUER 
ai hören werden 





Viertes Kapitel. 
Frau Ganna redet große Laͤſterungen. 





Bas. euch auch: der. Natriarch von uns geſagt ha⸗ 
ben mag, ſprach die Domina, ſo bin ich uͤberzeugt, 
daß es nichts Nachtheiliges ſeyn kann. Es iſt 
eh wir find- fein ———— wie uns der 

Kaiſer 
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Kaiſer dafür haͤlt, aber eben fo wenig find wir 
gleichgültig gegen den Irrthum derjenigen, bie ihre 
Augen vor der Wahrheit verfchliegen. Wir brau⸗ 
hen feine Gewalt, Feine fünftlichen Ueberredun⸗ 
:gen, fie aufden rechten Weg zu bringen, aber 
— doch das gehört nicht hierher, — Amalgunde 
iſt ein Kind, „fie weis noch nicht was Wahrheit und 
‚Serthumift, und fic verdiente wohl dereinft für 
-fich felbft wählen zu dürfen, doch — Theoderich iff 
ihe Vater, Akazius hat uns feinen Willen in Aw 
ſehung ihrer entdeckt, und ihr habt nicht zu beſor⸗ 
gen, daß fich irgend jemand meiter in ihre Erzie⸗ 
bung miihen wird, als ihr es ſelbſt verlangen 
‚werdet, | 


Sankt Agathe Hatte recht, niemand durfte 
ihrem Klofter eine ftrafbare Gleichguͤltigkeit gegen 
die Wahrheit ſchuld geben; Klugheit und mahre 
SMenichenliebe waren der Grund ihrer Toleranz, 
und Sankt Agathe wurde zuweilen auf eine Art für 
ihr weiſes Verhalten belohnt, die ihre den Namen 
einer SBefehrerin, den fie aus Befcheidenheit verwarf, 
mitvielem Kecht hätte verkhaffen können. Manche 
von den jungen Perſonen, die bey ihr aufgenommen 
wurden, und die man zu den geiftlichen Itebungen 
des Drdens weder einludnoch fie von denſelben zu⸗ 
ruckwies, fanden fich anfänglich aus Neugier in dem 
Zirkel der Heiligen Frauen ein, und wurden endlich 
| aus 
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aus ueberzeugung das, was Gewalt ober Ueberre⸗ 
dung nie aus ihnen wuͤrde gemacht haben. 

Die fromme Agathe hatte von ihren neuen 
Gaſten eben dieſe Hofnung, und nahm ſich vor, in 
Anſehung ihrer, keinen Schritt von ihrem gewoͤhn⸗ 
lichen Plan abzuweichen. — Ganna war mit ih⸗ 
rem Verſprechen zufrieden, man berichtigte noch 
einige andre minder wichtige Dinge, und gieng 
dann wieder zu den Geſpraͤchen vom kaiſerlichen 
Hofe uͤber; eine Unterhaltung, welche die Domina 
mehr beguͤnſtigte, und an welcher fie mehr Antheil 
zu nehmen fehlen, als wir ihr zugetraut haͤtten. 
Srau Ganna, eine große Dahlerin , zeichnete:das 
Bild der beyden Kaiferinnen, nach denen fich 
Agathe befonders’erfundigte, mit ſolchen Farben 
aus, die für unfere modernen Leferinnen wohl. ein 
wenig zu lebhaft feyn möchten; wir bedecken ihre 
Schilderungen. um. fo. viel lieber mit eincm 
Schleyer, da mir nicht genau wiſſen, ob nicht 
vielleicht die Läfterfucht zu ſehr aus ihr fprach, 
und da mir in.der Bolge Gelegenheit haben wer⸗ 
den , ſelbſt von denen zu. urtheilen, von denen fie 
eine: fo mwidrige Beſchreibung machte. Beyde 
SBeherrfcherinnen: der morgenldndifchen Ehriftens 
heit, waren, ihrer Sage nach, zweyte Meffalinen, 
Die ältere: hatte unter den. Namen Pſycharion in 
ihrer Jugend auf den Schaubühnen. geglänzt, 
Be u and 
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und durch ihre Schönheit und Raͤnke, endlich 
die Krone nebfi den ebleren Namen Irene ers 
langt. Ariadne ihre Tochter, fo fehön und fo 
leichtfinnig mie fie ‚ fpielte auf dem Throne eben 
die Role, die Pfycharion als Tänzerin gefpielt 
hatte; Geiz und Rachfucht nahmen nach der Liebe 
zum Bergnügen den zweyten Platz in ihrem Herzen 
ein, und — doch wer vermag der geichwäßigen Dame 
alles nachzuerzählen; ſelbſt Sanft Agathe fchien 
zu ermüden, und unterbrach fie endlich mit der nach⸗ 
denklichen Frage: Ob dieditere Kaiferin auffer Zes 
nos Gemahlin nie Kinder gehabt, habe? Welches 
Gonna mit einem lauten Geldehter und der Bes 
merfung beantwortete: So vwiel ſie wiſſe, hätte 
die Kaiſerin Ariadne noch ſehr junge Geſchwiſter, 
und ſey nicht auſſer Hofnung deren noch mehrere 
zu bekommen, obgleich dieſelben ſich nie ihrer ho— 
ben Abkunft beruͤhmen duͤrften. — 
| Wir mwiffen nicht, ob Irenens Lobrebnerin 
fich hierüber deutlicher erfldet haben würde, wenn 
fie nicht. durch Theodoren unterbeochen worden 
wäre, welche ‚mit der fleinen Amalgunde herein: 
kam, und der Domina nad ihrer Gemohnbeir mit 
. geldufiger Zunge erzaͤhlte, mas fie alles der Prin⸗ 
zehin von den Geltenheiten des Klofters ger 
jeigt habe. 
Theodore hatte gleich zu Anfang Gannens Auf: 
merkjamteit erregt, und in der That, ihre Schön: 
3 heit 
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heit und die auffeordentliche Pebhaftigkeit, bie In 
alen ihren Handlungen herrfchte, machten fie zu 
einem Gegenftande, den man nicht Leicht überfes 
hen konnte. Amalgundens Hofmeifterin fragte die 
Domina , wer diefe Kleine fen, und die Antwort, 
bie Sankt Agathe hierauf mit einigen Stocken gab, 
war für Theodorens Stolz fo befchämend , dag ihe 
Geſicht mit einer glüähenden Roͤthe übergoffen 
wurde, und ihre Augen vor Unwillen funfelten. 


Kenn ich von fo geringem Herkommen bin, wie 


die heilige Frau verfichert, unterbrach-fie Agathens 
Rede, indem fie fich einige Thränen abwiſchte, fo 
wird diefer Fehler durch den Stand, zu dem ich bes 
ſtimmt bin, bedeckt. — Man hat ınir von jeher 
geingt, daß die Nonnen fich mit den größten Das 
men der Welt meffen koͤnnten. Beym Beſchluß 
diefee Worte richtete ‘fie ihre thränenden Augen 
auf Amalgunden, und drücte ihre Hand, Die fie 
hielt, an ihr Herz. Das holdfelige Geficht der 
fleinen Prinzeßin verzog fich bey Theodorens Thräs 


nen auch zum Weinen, und Srau Ganna 308 


beyde Kinder zu fich, die fie erſt aufmerkſam bes 
trachtete, und denn an ihre Bruft drückte. Du 


irrſt dich, mein Kind! fügte fie zu Theodoren, 


wenn du glaubft, daß mir deine geringe Herkunft 
‚verdchtlich ſcheint; ich felbft bin von feinem großen 
Stande. Das Gluͤck braihte mich ans einen uns 
befannten Winfel von - Germanien zu meinem 

. Herrn, 
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Heren , und feine Gnade erhob mich zu dem, mas 
ich jego bin. _ Deine Antwort zeigt, daß du Vers 
fand und Ehrgeiz beſitzeſt; wende bendes gut an, 
und du fannft es noch weiter bringen, als ich es ger 
bracht habe. 


Theodore Eonnte ſich nicht überwinden, Gan: 
nens gutgemennte Worte mit ber geringften Hoͤllich⸗ 
feit zu erwiedern, und ein misbiligender Blick in 
den Augen der Domina machte, daß fie fich mit 
einer einen Berbeugung entfernte. Die beyden 
alten Damen lachten; Amalgunde ſchien zu traus 
ven, daß fie ihre unterhaltende Gefpielin fo ſchnell 
verfhwinden ſah; und man trennte ſich für dieien 
Abend. 





Sünftes Kapitel. 
Theodorens Charakter entwickelt fich etwas 
mehr. en 





Amalgunde konnte ohne Theodoren nicht leben, ſie 

erhat fie ſich des andern Tages von ihrer. Hofmei— 

ſterin zur beſtandigen Gefaͤhrtin. — Ganna fand 

zu großes Wohlgefallen an dem muntern geiſtvol— 

len Weien der Kleinen Theodore, als daß fie der 
3 ; Mine 
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Prinzeßin dieſe Bitte hätte abſchlagen ſollen, und 
ſie ſaͤumte nicht, Sankt Agathens m 
dazu zü ſuchen. | 


Die Domina war nicht fo bereitwillig als man 
haͤtte denken ſollen; ſie ſchuͤtzte Theodorens unarten 
vor, welche Amalgundens Sitten verderben koͤnn⸗ 
ten; und als Ganna ſich gutherzig erbot, ſo wohl 
ihre als Amalgundens Aufſeherin zu ſeyn, ſo fand 
Agathe auch hierinnen Schwierigkeiten. Ihr muͤht 
mir verzeihen, edle Frau! ſagte ſie, ein Mädchen 
wie Theodore koͤnnte mol kein größer Glück finden, 
als unter euren Augen erzogen zu werden; ber 
ihr werbet.mir erlauben, daß ich, wenn ich euch 
auch alle Gewalt über fie gebe, dieſelbe doch im eis 
nem Stüde einfchränfe. Meine Toleranz geht 
Nicht fo weit, daß ich zugeben fönnte, daß eine 
mir anbefohlne. Perfon.in Gefahr käme, unter dem 
Vorwand gute Sitten zu lernen, irrige Grund: 
ſatze einzuſaugen. Ihr muͤßt mir wenigſtens ver⸗ 


goͤnnen, wenn ich auch alles eingehe, Theodoren 


eine Perſon zuzugeben, welche mich hierinnen 
auſſer Sorgen ſetzen kann. | 


Ganna ließ ıfich die Meynung der Domina 
‚gefallen. Die Schweſter Thekla wurde zu Theo: 
dorens Auffeherin ernannt, und die beyden Hof 


meifterinnen erhielten mit ihren Schülerinnen eine 


gemeinſchaftliche Reihe von Zimmern, die den 
Zu Umgang 
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umgang der beyden jungen Mädchen fo sehr be; 
günftigte , als fie ed. nur wuͤnſchen konnten. 


Sch habe noch bisher fo wenig von Amalguns 
den gefagt, als ob fie nicht die Heldin meiner 
Geſchichte waͤre, und ich halte dafür, daß es nuns 
mehr Zeit ift, diefen Fehler zu verbeffern. Aber 
wie folk ich fie meinen Leſern Khildern ? fo wie fie 
in ihrem fiebenten Jahre war , oder mie fie fich 
nachmahls entwickelte? Amalgunde war in dem 
gegenwärtigen Zeitpunkt ihrer Gefchichte noch 
völlig eine unaufgeblühte Blume, man konnte 
das, mas fie einft werden ſollte, kaum noch muth⸗ 
maßen,, und Theodore, deren Vorzüge fich früher 
entfalteten, und die auch einige Jahre Alter war 
als fie, verdunfelte fie jest noch auf alle Art. 
Theodorens geiftvolle Züge machten fie ſchon zu 
einem blendenden Gegenflande ; Amdlgunde nahm 
mit nichts ein, als mit dem holdfeligen Weſen 
eines laͤchelnden Kindes, vornehmlich hatte die 
Art ihre Augen zu öfnen und zu bemegen etwas 
bezauberndes an ſich; ein Reiz, den ihe die 
Natur eigenthämlich gemacht hatte, den: fie nicht, 
wie ihre Neiderinnen ihr in der Folge andichteten, der 
Kunft verdankte. — Ihr files Weſen konnte 
feicht für Mangel an Geift angefehen werden, aber 
wenn man ihre. und Theodorend Handlungen und 
Worte verglich, ſo fand man immer bey der letzten, 
Amialgunde. & ans 
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anſtatt Lebhaftigkeit, Unbeſonnenheit, und bey 
der erſten an der Stelle der Einfalt, Ueberlegung. 
Theodorens Umgang war ohne Zweifel für Theo⸗ 
derichs Tochter jest noch von groffem Nutzen. 
Amalgunde nahm unvermerft etwas von der Reb: 
baftigkeit ihrer Geipielin an, ohne ihr in ihrem 
Leichtſinn gleich zu werden; jene taufchte ſich das 
. gegen feine von den guten Eigenjchaften der Prin⸗ 
zeßin ein, fondern fie blieb immer, mas fie war, . 
-eitel, Teichtfinnig, unbefonnen im höchften Grad, 
und dabey zu ihrem größten Nachtheil dufferft 
liebenswuͤrdig, denn der Reiz, bee felbft ihre 
Fehler begleitete, machte, dag man ihr leicht vers 
zieh, und daß fie, die es fühlte wie groß ihre Ges 
walt über alle diejenigen war, die fie-umgaben, 
immer in einer befiändigen Zufriedenheit mit füh 
ſelbſt blieb, und an keine Beſſerung dachte. — 
Sie fah es ein, mie nöthig es ihre war, nicht 
alleiy Amalgunden ſondern auch ihrer Hofmeiſterin 
‚zu gefallen, und man kann alfo wohl denken, daß 
. fie ihe feltiames Betragen am erſten Tage ihrer 
Bekanntſchaft, auf tauſenderley Art zu verbeffern, 
und ihr ganzes Herz zu gewinnen wußte. Viel⸗ 
jeicht waͤr dieſes Beſtreben von guten Nugen für 
fie gemwefen, wenn fie nicht an. der Schweſter 
Thekla, dee Hüterin ihres Glaubens ‚ eine gefähr, 
liche Lehrerin in der Verſtellungskunſt gehabt hätte, 
Thekla mar nicht fo gut als Sankt Agathe fie glaubte, 
and ' 


-. 
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und als vielleicht alle übrige Nonnen dieſes Kloſters 
waren, fie war eine Heuchlerin, und fie fand in 
‚Cheodorend Herzen fo viel Anlage ihr dhnlich zu 
‚werden, daß ihre Lehren von dem beften Erfolg 
‚waren, und ihre Gchülerin es ſchnell begrif, daß 
‚es leihter ſey gut zu fcheinen als zu ſeyn, ein 
Satz, der fo oft -befiritten worden if, und ben 
‚wir, dee Schweſter Thekla und Theodoren zu Ges 
fallen, unmöglich mit ganzen Herzen bejahen 
- fönnen, 
Theodorens Verſtellungskunſt wuchs mit ber 
Seit; fie fieng in ihrem zwoͤlften Jahre an ſittſam 
au werden, fühlte in ihrem dreyzehenten groffen 
Zrieb zu geifklichen Hebungen, und mar im funf⸗ 
zehenten vollig: entſchloſſen den Schleyer zu neh⸗ 
men, den ſie in den Jahren der unverſtellten 
Kindheit ſo ſehr haßte. — Geſinnungen von dieſer 
Yet machten fie zum Liebling der Domina und 
verſchaften ihr manche Freiheit, an welcher wir 
nicht ldugnen koͤnnen, daß fie ihre Freundin Amal⸗ 
vunde ſehr freygebig Theil nehmen ließ. 

Ohne Zweifel liebte ſie damals die junge 
Prinzen noch von ganzen Herzen, fie fahe fie 
als die Schöpferin ihres künftigen Gluͤcks an, fie 
nahm fich vor, ſich Ihr unentbehrlich zu machen, 
Und hofte einft, wenn der geoffe Theodorich feine 
Zochter aus dem Klofter nahm, mit ihr daſſelbe 
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‚zu verlaffen, und die groſſe Welt zu betreten, ohne 
dabey den Ruhm zu verlieren, daß ſie ſich doch 
lieber Gott gewidmet hatte. — Dieſe Anfchläge 
verbarg fie vor jedermann, felbit vor Amalgunden, 
felbft vor ihrer Lehrerin Thekla, und ſie ſah mit 
Vergnügen, wie beyde ihr zu ihren Abfichten be: 
huͤlflich waren, indem die letzte das ganze Kloſter 
mit dem Geruͤcht von ihrer Heiligkeit erfuͤllte, und 
die andre fie unablaͤßig verſicherte, daß fie öhne 
fie nicht leben könne, und daß fie ihr, wenn fie 
das Klofter einf verlies, ihre Neigung zum Non: 
nenftande wenigſtens auf einige Zeit aufopfern 
müßte. Ä | | 
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Sechſtes Kapitel. 


Wanderungen. Eine zweydeutige Bekannt: 
fchaft. 





—* — war in ihr wwölftes Jahr ——— 
und fieng an etwas mehr Aufmerkſamkeit zu er⸗ 
regen, als bisher. Ihre Geſtallt entwickelte ſich, 
ſie ward groß und majefdtiih, bie, Holdfeligkeit 
ihrer Miene war mit einem gewiſſen Ernſt ver: 
miſcht, der Ehrfurcht erregte, fie Iprach noch im: 
mer wenig, aber man mar nicht mehr wegen der 

Urſache 
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Urſache zweifelhaft, warum fie ſchwieg. Ihre 
Wisſsbegierde war graͤnzenlos, und ihr Fleiß un’ 
ermuͤdet. Sie befuchte gern die geiſtlichen Der 
fammlungen der Kloſterſchweſtern, und Ganna, 
welche fie, wider das, was fie Irrthum nerinter 
für genugiam verwahrt hielt, verfagte ihr dieſe 
Art von Zeitkürzung nicht. Welches eigentlich 
ihre Gedanken von dem, mas fie fah und hörte, 
feyn mochten, mußte niemand im Kloſter, als 
‚wahricheintich die Schweſter Loide, eine junge 
Sonne, mit welcher fie, ungeachtet Amalgunde 
gegen fie gerechnet nur ein Kind war, eine ver; 
traute Freundſchaft aufgerichter hatte, und von 
welcher wir in der Folge noch mehr hören werden. 
Poide war ohne Zweifel die traurigfte unter 
afen Nonnen diefes Kloſters, vielleicht weil fi ie 
es uUrſach hatte, vielleicht aus einem Hang zur 
Schwaͤrmerey, den ihr die ganze Schweſterſchaft 
einmuͤthig fchuld gab. Die Neigung. zu einer gez. 
wiffen romanhaften Art von Andacht, mar das 
einige, was Amalgunden an ihr mißfiel, und die 
Schwermuth, die mit derfelben verknüpft war,. 
ſchien fo unheilbar zu ‚feyn, daß aller Troſt der 
jungen Prinzeßin wenig bey ihr verfieng und daß 
diefe, welche, ungeachtet ihres ernfthaften Cha- 
rakters, doch keine Zeindin der Freude war, fich 
oft gern vom Loiden trennte, um ſich in Theodo⸗ | 
rens Geſellſchaft aufzuheitern. 
C3 Ich 
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Ich habe vorhin geſagt, daß Theodore, ſeit 
man ſie ſchon als eine kuͤnftige Ordensſchweſter 
anſah, die voͤllige Liebe der Domina beſaß, Sie 
genoß Freyheiten, deren ſich ſelten eine von Sankt 
Agathens geiſtlichen Jungfern ruͤhmen konnte. 
Sie durfte das Kloſter ſo oft verlaſſen, als ſie 
wollte, und ihre Spaziergaͤnge in den umliegen⸗ 
den Gegenden: fo: weit‘ m als’ es ihe be⸗ 
Lichte. 


Wenn dieſes Kloſter, ſo wie wir im Anfange 
unter den Muthmaſſungen wegen feiner Lage er⸗ 
wahnt haben, in den Gegenden des Hamus lag, 
ſo konnten Theodorens Spaziergänge unmöglich. 
viel Angenehmes haben, fie mußte notwendig. 
fich oft in den rauhen Wildniffen verlieren, auf 
menig bewohnte Gegenden ſtoßen, und nichts ala 
fieile Unhöhen und unwegſame Wälder zu durch⸗ 
irren haben, doch maren Wanderungen dieſer Aet, 
ſelbſt unſern Gedanken nach, immer der Beftändis 
gen Finfperkung zwiſchen vier Mauern vorzuziehen, 
und es ift alfo nicht zu vermundern, dag Theobdore 
fie reizend genug, fand, und felbft Amalgunde, ſich 
bey denſelben, gern zu ihr geſellte. 


Zehnmahl hatten fie die nachſten Gegenden 
um das Klofer von allen Geiten durchirrt, ohne: 
daß ihnen etwas zugeftoffen waͤr, das einen diefer 
Spaziergänge vor en BR hätte. merkwürdig . 
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machen koͤnnen; Die Gegenden die ſie durch⸗ 
ſtreiften waren und blieben einſam, ſo weit ſie 
auch zuweilen Ihre Wanderungen ausdehnten; 
eine Sache die der Domina befannt mar, und 
die fie um fo viel geneigter machte, den beyden 
jungen Mädchen diefe unfchuldige Freyheit zu Laffen, 
da fie aus dem Benfpiel ihrer andern Jungfern, 
weiche zu ihrer Zeit eben die Erlaubniß gehabt 
hatten, mußte, daß immer die nehmlichen Gegen⸗ 
ſtande zu fehen, Weberdruß erweckte, und dag mit 
‚der Zeit das Spazierengehen von ſelbſt nachblich. 


Man hatte denen, melde die Erlaubnig- 
hatten, die Gegenden aufferhalb des Klofters zu 
befuchen, feine Graͤnzen gefetst, in welche fie ihre 
Spaziergänge einfchrdnfen mußten , weil der weitſte 
Weg, den die heiligen Jungfern fo lang das Klo⸗ 
fier fand zu nehmen gewagt hatten, aufder einen 
Geite durch einen reiffenben Steom , dee fich von 
Gebirge herabffürste , und auf ben andern durch 
eine Kette von rauhen Gebürgen und durch einen. 
dicken unzugänglichen Wald fo umfchloffen wurde, 
das fie in diefem ziemlich, meiten Bezirk fo ſicher 
verwahrt waren, als in den Mauern ihres Klo⸗ 
ſters. Um diefe Einſchrankung defto ficherer zu 
machen, hatte man es nie an Erzählungen fehlen 
laſſen, welche diefe noch unbetretenen Gegenden : 
Mohnung böfer _ machten Geſchichten, 
4 dent 





denen die guten Kloſterſchweſtern ſo feſt glaubten, 
dag man nicht in Gorge feyn durfte, eine von 
ihnen möchte ſich, wenn fie ja des Spasieren: 
gehen nicht müde werden koͤnne, weiter verirren, 
als ſie ſollte. 


CTheodore und Amalgunde glaubten von Mar⸗ 
hen biefer Art wenig. Die Schweiter Thekla 
hatte es zwar nicht an Mühe fehlen laſſen, das 
Gehien der erſtern mit folchen Grillen anzufüllen, 
aber theils hatte Theodore feine Neigung zu dies 
ſem Theil der damahligen Glaubenslehren, theils 
batte der Umgang mit Amalgunden, welcher 
Ganna nie etwas von folhen Trdumen vorzureden 
pflegte, ihr in dieſen Gtüd eine aufgeklärtere 
Denkungsart verichaft, als in ihrem Jahrhundert 
gewöhnlih war. - , -, 


: Das beitdndige Einerley, das. die beyden 
Mädchen bey ihrem Streifereyen fanden, hatte 
indeffen nicht die Wirfung, ihnen dieſelben wider: 
lich zu machen, fondern es erregte vielmehr in 
‚ihnen ben Entfehluß, neue Entdeckungen zu ma: 
chen und einmal zu fehen, was jenſeits dieſes 
wilden Waldes und. Diefer verfchrienen Gebürge 
befindlich wäre, ine von Theodorens herrſchen⸗ 
den Neigungen war Vorwitz. Amalgundens 
ruͤhmlichen Zrieb sum Willen haben: wir bereits 
enwähnt, und wir —— wohl den Kennern 

deaes 


des menfchlichen Herzens nicht erſt zu Tagen, daß 
diefer Trieb auch in den edelften Seelen, vors 
nehmlich in den Jahren, in welchen die- junge 
Prinzeßin fich befand, meiſtens mit jenen vers 
derblichen. Hauge verbunden if, der nach. unnuͤtzen 
Kenntnißen firebt, und ‚den wir. Neugierde nen⸗ 
nen... Auf dieſe Art waren beyde Mädchen gleich 
begierig, nach den Geltenheiten, die fich ihnen in. 
denen noch unbefuchten Gegenden zeigen wuͤrden, 
und der Schluß, die Unterſuchung fo bald als 
möglich anzuftellen , ward einmuͤthig gefaßt, und 
bey ber erfien günftigen: Gelegenheit ausgeführt. 


An einem der Tage, deren dieſes Kloſter 
unterfchieblihe hatte, an welchen es allen Be⸗— 
wohnerinnen, Koftgdngerinnen und Nonnen vers 
gönnt wor, ihre Zeit von Morgen bis zu Abend 
nad Gefallen anzuwenden, : machten fich unfere. 
beyden Pilgerinnen mit dan erſten Morgenlichte 
auf den Weg, ihre weite Meile anzutreten, und 
beyde waren ‚nur darinnen unſchluͤßig, ob man. 
fich gegen Norden nach ben Gebirgen, oder nach‘ 
dem mehr weſtlich liegenden Walde- wenden ſollte. 
Der Zufall follte enticheiden, ‘und als fie gegen 
den Mittag von. dem weiten Wege ermuͤdet, und; 
der Hitze der Sonne beſchwert, in dem Thale, 
das das Gebuͤrg und den Walp von einander 
ſchied, anlangten, ſo ſiel — Weiſe ihre 
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Mahl auf den Ietern , weil fie in feinen Schatten? 


die Erquidung zu finden hoften , bie: ihnen fo noͤ⸗ 


thig war. Sie drängten fich durch das dichte Ges 


frduch, und famen, nach mancher Beſchaͤdigung 
an Kleidern, Haͤnden und Füßen, endlich an 
einem Orte an, mo die Baͤume einzelner fanden, 
and wo manche grüne Raſenſtelle ſie zur Ruhe: 


einlud. Sie Tagerten fich, und ‘gern Hätten ſie 


fih an diefem Orte, der wirklich reizend war, 
auch noch mit etwas wefentlichern, als. mit dem: 


tühlenden Schatten, und den Bluͤthengeruch ers: 


quickt, den der Fruͤhling um fie her verbreitete s' 
aber Pilgerinnen von diefer Art, find felten auf 
die Bedürfnige der Zukunft bedacht, und es war 
daher nicht zu verwunbern, daß Feine von ihnen 
fich mit etwas zur Mittagsmahlzeit verforgt hatte, 


— Die Bewegung, die fie ſich gemacht hatten war 


Durſt würde fie vielleicht ganz abgemattet und: 


zum weiteren Sortfommen untüchtig gemacht haben, 
wenn Theodorens Augen, welche: immer überall 
herumirten, nicht eine Eleine Quelle entdedt 


hätten, die fie ein. wenig labte und ihmen ihre, 


übrigen Beduͤrfniße aus dem: Gedanken brachte, 
Sie bemuͤhten ſich noch eine Weile einen ſichern 
eg, tiefer iin. den Wald hinein, au: finden, 
und entichlogen ſich endlich, da ſie fanden, daß 


De Pfade fi immer verbotsener Puchreunten, 
und 


— 43 — 


und ihnen das Zuruͤckkommen faſt unmoglich mas 
chen wuͤrden, zu ihrer Quelle zuruͤckzugehen, ihrer 
Neigung zum Schlaf, der fie faſt nicht mehr wider⸗ 
fiehen konnten, Raum zu geben, und denn ents 
meber die Unternehmung mit neuen Kräften zu ers 
neuern, oder fie vor Diefesmal aufzugeben. Thea. 
dore mar für des letztere aber die ſtandhaftere 
Ymalgunde, beharrte auf den erften, und beude 
logerten fich nach einigen: barüber . gewechfelten 
Morten an die ermählte Stelle, wo ihnen bald. 
vor Müdigkeit Die Augen zu fielen... 


Wie lange ihr Echlaf gedauert haben mochte, 
als fie erachten, weis ich nicht, nur dieſes weis 
ih, daß fie auf eine ſehr unfanfte Art, durch eis 
nen Strom von Waſſer erweckt wurden , mit wel⸗ 

chen fie fish benetzt fühlten. Veyde fprangen voller 
Schrecken auf, öfneten die Augen, ſchuͤttelten 
ihre naßen Locken, und erblicten eine Weibsperfon 
nicht weit von ſich, welche einem groffen Waſſer⸗ 
trug hielt, den fie eben von neuen gefüllt hatte, 
und mit welchen fie Miene machte, die Operation 
zu erneuern, welche die beyden Keifenden , wie 
es ſchien, durch fie bereits hatten ausfichen, „ 

müffen. z 

Theodore fiel ihr in die Arme und aberhaufte 

fie mit allen, was ihr der Zorn in den Mund gab, 
Amralguoke wifchte m Kleider ob, und fragte 
daben 
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dabey die Fremde in einem ziemlich unwilligen 
Tone, was fie bewegte ein paar Schlafenden, die 
fie mit nichts beleidigt haͤtten, fe eine fo grau? 
jame Art zu begegnen? 


She müßt mir verzeihen, antwortete das 
Weib, und feste den Krug ganz Ealtfinnig auf 
einen Stein, ihr muͤßt mir verzeihen, daß ich 
euch auf fo eine raube Art aus euren. Schluminer 
weckte; für mich war das nichts als nöthige Worz 
fiht und für euch nichts meiter, als eine Fleine 
Benetzung, welche ein gutes Feuer, das ich euch 
‚ in meiner Wohnung anbiete, bald hinwegnehmen 
wird. — Eine noͤthige Vorſicht ? unterbrach fie 
die ergrimmte Theodore, Gottloſe! mas hindert 
mich, daß ich dich nicht aus noͤthiger Vorſicht fuͤr 
unſere Sicherheit erwuͤrge? 


Ereifert auch nicht, Fraͤulein, erwiderte das 
Weib mit gelaſſenen Blick, ihr ſchreckt mich nicht \ 
und ich würde vielleicht meine Kräfte mit den 
eurigen meffen koͤnnen, wenn mich nicht die Ach? 
tung für diefe junge Dame davon abhielt, welche 
wie mich duͤnkt fo viel als ihr gelitten’ hat, und 
die fich bey dem allen doch weit anſtaͤndiger beträgt 
* — 
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Die beyden Medchen ſchwiegen, und die Alte 


fragte, nachdem ſie ſolche eine Weile ſtillſchweigend 
an⸗ 


angefehen Hatte, in einem etwas mildern Zon, 
ob es ihnen gefiel ihr zu folgen, und ihr in ihrer 
Hütte Gelegenheit zu geben, ihren Fehler zu vers 
befiern. Was mein Haus vermag, fagte fie, fol 
euch zu Gebote ſtehen: ein helles euer von 
Wachholderholz eure Kleider zu trocknen, eine 
Schüffel gute Milch, pHerrliches friſch gebadnes 
Brod, und eine Hand vol Erdbeeren, bie erften, 
die ihr in diefer Gegend finden werdet. Amal⸗ 
gunde Tächelte über die Verſprechungen diefer Al; 
ten, bie ihr ungeachtet fie fo braun wie eine 
Egpptierin und gar nicht reizend war, doch in der 
Sreunblichkeit,, die fie fih anzunehmen bemühte, 
nicht mehr halb fo haͤßlich vorfam, als in der 
Attidute, in der fie ſie beym Erwachen erblicte. 


She müßt willen , fagte das Weib, indem fie 
ihren Waſſerkrug in den einen Arm, und Amals 
gundens Hand in den andern nahm, Theodoren 
befaht ihre zu folgen und fo mit ihren Geſellſchaf⸗ 
terinnen fort gieng, ihr müßt wiffen, daß es in 
diefem Wald fo etwas feltnes if menfchliche Ges 
Ichöpfe zu ſehen, daß ich euretwegen wohl zweifel⸗ 
haft seyn und daher meine gewöhnliche Probe mit 
euch vornehmen mußte. Oft, wenn ich ben jener 
Duelle im Mondfchein Waller fchöpfte, erblickte 
ih an derfelben Geſtallten, die fihön genug und 
der eurigen nicht ungleich waren; aber einige 

3 Tropfen 


Tropfen aus dieſen geweihten Brunnen, — 
immer, daß fie in der Luft zerſtoſſen, und mich 
mein Gefchäft ruhig vollenden ließen. Noch nie 
ift mir fo etwas am Tage erichienen, und ihr 
koͤnnt euch alfo nicht wundern, wenn ich, aus 
Erſtaunen über diefem Anblick, vielleicht die Dofis 
des Waſſers verdoppelte, und euch mehr davon 

gab, als auch die hartnackigſten Geiſter zu ver⸗ 
jagen noͤthig gemeien wär. Gottlob, ihr fend 
in der Probe wohl befanden, ich fehe nach ſo 
manchen Jahren dee Einſamkeit wieder wuͤrkliche 
Menſchen um mich, und ich biete euch zur Vers 
geltung diefes Gluͤcks, alles an, mas man fodern, 
und ich gewähren kann. — 


Theodore und Amalgunde antworteten nichts 
auf die Rede diefes feltfamen Weibes, die erfte 
aus Inmwillen und Verachtung, und die andere, 
weil fie nicht wußte, mas fie von der Reden⸗ 
den halten follte. Beyde fühlten indeffen, wie 
ſehr fie die gute Bewirthung bedurften,, melche 
ihnen ihre Kührerin verfprah, und fie folgten 
ihr alſo ohne Widerfireben, bis vor die Thuͤr 
eines -Eleinen Hauſes; mo fie ihren Krug Theo; 
doren gab, ihr befahl ihn hineinzutragen, und 
fih nebſt ihrer Gefdrthin des Feuers-auf dem 
Heerde zu bedienen, indeffen fie Anftalt zu der 
Mahlzeit machte, Die fie. ihnen verfproshen hatte. 


Die 
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Die beyden Mädchen, gehorchten 3 fie traten 
in ein Kleines reinliches Vorhaus, wo fie auf 
einem groffen gehauenen Stein, der mehr das 
Anfehen eines Altars als eines Heerdes hatte, 
glühende Kohlen, und dürre Reiſer genug fans 
den um das euer zu erweden und ihre naßen 
Kleider zu trocknen. Die Gefprdche, die fie bep 
diejem Geichdfte führten, laſſen fich errathen. 
Khre fonderbare Wirthin war der Gegenitand 
derfelben, beyde hatten über das freye zuvers 
fihtlige, faſt befeblähaberifche, das in ihrem 
ganzen Wefen berichte, und über ihr auffers 
ordentliches Anfehn , das ein feltfames Gemiſch 
von Haslichkeit Wildheit und Größe war, ihre 
Gedanfen , die, fo verfchieden fie auch anfangs 
waren, doch zuletzt einmüthig dahinaus Tiefen, 
man müße ihr das Vergangene vergeffen, nicht 
zu übereilt von ihr urtheilen, und fich hüten, 
ihren Unmwilen zu erregen, folte es auch nur 
darum ſeyn, weil man fich gegenwärtig in ihrer 
Gewalt befinde, und nicht wife, was man fi > 
yon ihr zu verſehen habe. | 


Amalgunde hatte den meiften Antheil- an 
dieſem Entſchluß, aber Theodore, fo ſchwer es 
ihr auch war den Verdruß uͤber die Abwaſchung 
aus der geweihten Quelle, ganz zu verſchmerzen, 
war doch in der Ausfuͤhrung deſſen, was beſchloſſen 

worden 


‚worden mar, weit gefhickter als die Prinzeßin. 
— Die Alte trat ein, mit einem weißen Kruge 
vol ſchdumender Milch, einem Brode rind einer 
kleinen Schale voll Erdbeeren. Amalgunde ließ 
es daben bemwenden, daß fie. fie mit einem etwas 
freundlichern Blicke anfah , ald zuvor; “aber Theo⸗ 
dore huͤpfte ihr lachelnd entgegen, nahm ihr ihre 
Laſt ab, half ihr bey der Zubereitung des Tiſches, 
und miſchte unter ihre Geſchaͤftigkeit, ſoviel Lieb; 
Eojende Worte, daß bie Prinzeßin ſich wunderte, 
wie Groll und Wohlwollen ſo ſchnell in - 
Herzen wechfeln konnten. 


Man ſetzte fich zur Tafel, und fpeißte mit 
dem Appetite, der fich bey ein paar ermüdeten 
Pilgerinnen vermuthen läßt. Die Alte wuͤrzte das 
Mahl mit vertraulichen und einfältigen Geſpra⸗ 
chen, die Amalgunden ganz mit ihe ausfühnten, 
und Theodoren völlig aus dem Wahne brachten, 
das Weib müße eine Zauberin feyn, und das 
Abentheuer diefes Tages koͤnne fich vieleicht noch 
auf eine feltiame Art endigen. 


Wenn meine Lefer. vieleicht das — 
gedacht haben, ſo muß ich ſie aus ihrem Irrthum 
reiſſen, und ihnen ſagen, daß, als man abge— 
ſpeißt hatte, als die Kleider der beyden Mid: 
hen getrocknet waren, und man an der Linge 
der ai mb, daß der Tag fich zu neigen 

begunte, 


begunte, die beyden Reiſenden ſich von ihrer 
Wirthin beurlaubsen und weiter nichts merfwär- 
diges erfuhren. Sie wiederholte beym Abfchied ihr 
Erbieten, das fie fchon im Walde gethan hatte, 
nochmals. Es hat mir, fagte fie, ſo viel Sreube 
gemacht, einmal in dieſer Wildnis Menfchen zu 
feben, daß ich euch alles anbiete was in 'meinem 
Dermögen iſt, um euch für euren Beſuch zu be 
Iohnen. — Amalgunde druͤckte ihre für diefe gut⸗ 
berzige Aeufferung liebreich die Hand, und ver 
fiherte , daß fie gegenmärtig nichts wünfchten, als 
auf den rechten Weg gebracht gu werden, damit 
fie das Kloſter zeitig ‚genug erreichen moͤchten. — 
Menn das große Haus, fagte die Alte, das ich 
aumeilen bey heitern Tagen von jenem Berge habe 
fiegen ſehen, euer Kloſter if, ſo will ich euch 
einen Weg zeigen, ber euch in kürzerer Zeit dahin 
führen muß, ats der auf welchem ihr hergefom; 
men fend; ih ſelbſt bin ihn niemals gegangen, 
aber ich fann aus verfchtedenen Merkmalen fchlief 
gen, dab er fih dahin wendet. — Mit dieſen 
Worten ‚begleitete fie ihre 'beuden Gdfte vor die 
Thür , verſchloß das Haus, und wendete fich nach 
einem ſchmalen Sußileine, der dicht an einem 
Hügel zwiſchen hohen Fichten hinweg gieng, und 
weit bequemer zu gehen war, als ber Weg zwi⸗ 
fihen den dicht verwachſenen eg, ‚hen fie des 
Morgens verfucht hatien. 

Amalgunde. D Die 


Die Alte gieng voran, die Mädchen folgten 
ihr, und bald befanden fie ſich an einem Orte, 
wo fich der Wald endigte, und die befante, Ges 
gend mit dem Kloſter in der Kerne vor ihnen lag. 
Hier, fagte die Alte indem fie ſich ummandte, 
will ich euch verlaſſen; von hier an, wird euch 
der Heimmeg nicht ſchwer zu finden feyn. Damit 
ihr aber auch ben Herweg nicht verfennen könnt, 
wenn es euch einmal einfallen follte, wieder bey 
mir einzufprechen , fo fehet hier ein Zeichen, an 
welchem ihr allemal die benden Fichten erfennen 
könnt bey welchen wir herausgefommen find. Mit, 
diefen Worten bückte fie fih, und wälzte einen 
ziemlich groffen Gtein an ben Fuß des einen 
Baums, in deſſen Rinde fie zum Ueberfluß noch 
ein Kreuz einſchnitt. Ich heiße Orra, ſagte ſie, 
indem ſie ſich wieder zu ihren Gefaͤrthinnen wen⸗ 
dete, und ihr duͤrft, wenn ihr den Weg zu meis 
ner Hütte gefunden habt, nur diefen Namen an 
der Thuͤre nennen, fo werde ich allezeit bereit feyn, 
euch aufzunehmen. . Hierauf drückte fie beyden die 
Hand und verlohr fich zmifchen den Bdumen. Amal⸗ 
gunde fand Orrens Abfchied fehr gutherzig und zus 
traulih, aber Theodore behauptete, fie habe 


} 


ihre Hand nach ben Druce fehr unhöflich von fih 


geſchleudert, und ließ fich, deswegen einiger dro⸗ 
benden Worte vernehmen, 


Siebentes 


) 
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Siebentes Kapitel. 


Dres und Theodore veruneinigen isch. 


Die untergehende Sonne vergülbete die dufferfien 
Spisen des Kloſters, von fern her tönte die *) 
Glocke die zum Abendgebet rief, und die beyden 
Freundinnen verboppelten ihre Schritte, ‚um ihre 
Wohnung, -von ‚welcher fie, noch nie fo lang abs 
weſend gemeien waren, deſto eher zu erreichen. 


Es wurden auf dem Wege wenig Worte 
zwifchen ihnen gewechfelt,, - nur diefes verabredete 
man, das nichts von den Begebenheiten des heus 
tigen Tages erzählt ; werben ſollte. Die Pilgerinz 
‚nen fahen wohl ein, daß es ihnen nicht fo leicht 
werden würde Erlaubniß zu Spaziergängen zu era 
- halten, wenn man. im SKlofer-erführe, daß die 
Gegend nicht fo einfam- “e als man von jeher 

geglaubt. hatte. - u —— 


Ihre lange Abweſenheit hatte wirklich einige 
unruhe erregt; Frau Ganna und Sankt Thekla 
hatten ihren Schuͤlerinnen vlelleicht einen Vers 

:D2 weis 
*) Man eng ſchon zu den Zeiten Theodoflus des 
Groſſen an, fi der Glocken zu bedienen. 
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»weis gegeben, wenn die Rechte dieſes Tages, an 
dem es, mie wir ſchon erwähnt haben, allen Be⸗ 
wohnerinnen dieſes Hauſes erlaubt war, fich die 
Zeit nad) Gefallen, gu vertreiben, es nicht ver? 
hindert hätten. — Die Domina ſelbſt entſchul⸗ 
digte die beyden Wanderinnen, und marnte fier 
‚nur niemals ihre Schritte nad) dem Walde und 
in die Gegend des Gebirge zu lenken. Ich mil 
eure Spaziergänge in dieſer einfamen Gegend auf 
keine Weije-einfchränken, ſagte fie, aber ihe wißt 
es ſelbſt, was für Meden von den weſtlichen und 
nordlichen Wineln dieſer Landſchaft gehen; Reden, 
von denen man dach -nicht fügen kann, ® fie ganz. 
ghne Grund ſeyn moͤgen. 


Theodore verſprach ales, was amoatauede 
nicht verſprochen haben wuͤrde, und beyde beſchloſ⸗ 
fen, den Lerſten Freytag des im Kloſter einfallen 
: werde zu einem zweyten Beſuche bey ihrer neiren 
VFreundin Orra anzuwenden. — Ihr Entſchluß 

ward treulich "ausgeführt: Der weiße Stein an 
der bekteutzten Fichte zeigte ihnen ſchon von weiten 
den rechten Weg. Sie fanden die Hätte; der M⸗ 
me Orra verſchafte ihnen Einlaß, fie wurden 
„freundlich aufgenommen , landlich bewirthet, und 
mit der Bitte wieder ‚au kommen entlaffen. | 


Sie fanden Siefesmal bey ihrer Nachhauſe⸗ 
| daß fie, — Seh in fo kurzer Zeit 
geendigt 
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geendigt hatten, daß es ins kuͤnftige nicht noͤthig 
ſeyn wuͤrde die Taae der Diſpenſation zu erwarten, 
wenn fie ihn wiederholen wollten; dieſe Tage, 
meynte Theodore, koͤnnte zu weitern Entdeckungen 
aufgehoben, und die Beſuche bey der gaſtfreyen 
Alten auf ihren gewöhnlichen Spaziergängen abs 
gelegt werden. Amalgunde milligte ein, und 
Dera hatte alſo von nun an ſehr oft die Sreude, 
ihre benden Toͤchter, wie fie Amalgunden und’ 
Theodoren nennte, bey ſich zu fehen; ein Name 
den fie der Prinzeßin mit mehr Herzlichkeit als 
Zheodoren zu geben ſchien. 


Ihre Gefpräche waren den beyben 1 DR | 
unterhaltend, ob fie gleich immer das Gepräs 
behielten, das fie am erſten Tape hatten, Das 
Gepräg dee vertraulichen Einfät. Sie entdeckte 
ihnen, daß ihr Vaterland Eghpten fen, daß Vers 
folgungen fie aus demfelben vertrieben hatten, 
und daß fie von ihrer fruͤheſten Ingend an, ein 
berumfchweifendes Leben geführt Habe. Fragte 
denn die vorwitzige Theodore nach der Art dieſer 
Verfölgungen, und nach der Urſache biefer Wan⸗ 
derungen , fo wurden zwar diefe Fragen nie be; 
friedigend beaintiwortet , aber die Art, der Stage 
aussumeichen, war immer fd ungefucht und eins 
faltig, dag man feine Abficht daben vermuthen 
NE und die Reugier, wenn fie hier getaͤuſcht 

D 3 wurde, 


wurde, fand in anderweitisen Erzählungen, auf 
welche Orra ganz unvermerft kam, fo viel Rab» 
sung, daß man nie ermüdete fie anzuhören, und- 
die. zehnmal gethane Frage immer wieder zu thun, 
ohne. zu zürnen, wenn. fie abermals vergeblich 
war. 


Ale Gefpräche der Eanptierin neigten fich 
zum Wunbderbaren. Orra war eine groſſe Freun⸗ 
din von Viſionen, Geiſterbeſchwoͤrungen, Ahn⸗ 
dungen, verborgenen Naturkraͤften, und wie die 
ſeltſamen Dinge alle heißen moͤgen, die, nachdem 
ſie Philoſophie und geſunder Menſchenverſtand eine 
kleine Zeit aus der Welt vertrieben hatte, jetzt 
wieder anfangen ſich hier und da ſchon zu laſſen. 
Orra wußte Wunderdinge von ihren Reiſen zu er⸗ 
zaͤhlen, zum Beyſpiel, wie an der Kuͤſte von 
Britannien eine Inſel ſey, Mone genant, wel⸗ 
che von lauter Geiſtern bewohnt werde. — Wie 
es in Iberien eine kleine Quelle gebe, aus welcher 
das Gold wie Waſſer hervorſtroͤhme, und wie ders . 
jenige, welcher ein ganz kleine Duantitdt von die⸗ 
ſem Grundſtof des edelſten Metals beſaͤß, alles in 
Gold zu verwandeln vermoͤgte. — Wie an dem 
Kuͤſten von Afrifa geflügelte Menfchen wohnten, 
welche. die Gabe der Weilfagung hätten,. und fie 
auch andern: mitzutheilen vermögten. Dieſe 
und > Ahnice. Dinge, ae fie ihren. Zuhoͤrerin⸗ 
nen, 
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gen, mit viel Beredſamkeit aber wenn fie vol 
lends auf die Gefhichte ihres Vaterlands kam, 
wenn fie von der Zerſtoͤrung des Tempels des 
Serapis fprach, und von den Wundern, welche 
fich dabey ‚zugetragen hatten, da mar fie uners 
fchöpflich. Zuweilen gab fie auch Winke, daß ed 
diefen Gegenden nicht an verborgenen Wundern 
fehle, und daß es den Einwohnern nur an Sinn 
und Verſtand gebreche, fie auszuſpaͤhen und zu 
nuͤtzen. Jene Quelle, rief ſie dann zuweilen mit 
erhoͤhtem Ton und aufgehobenem Finger, jene 
Quelle, bey welcher ich euch fand, iſt ein Zuſam⸗ 
-menflug von Wundern, deren kleinſtes euch in 
Erſtaunen fegen würde, und von welchen ih euch 
vieleicht , dereinf wenn mir und beſſer kennen 
werden, ein und andres entdeden will. — Sehr 
aufmerkfam hörten die Mädchen diefem Geſchwaͤtze 
zu, und ob ſie gleich wenig davon glaubten, ſo 
machte doch die natuͤrliche Neigung zum Wunder⸗ 
baren, die den meiſten Menſchen eigen iſt, daß 
fie Gefallen daran fanden, und mehr davon zu 
wiffen wünfchten. Bornehmlich machten die Ge⸗ 
heimnige der Wunderquelle im Walde auf Theos 
doren einen tiefen Eindruck, und fie beredete 
Amalgunden, fih mit ihr in Bitten zu vereinigen, 
dag Dera ihren Mund aufthun, und ihnen etwas 
mehe Licht in einer Sache — moͤchte, die ihnen 

A fo 


u 
fo nahe war, und bie fie mit fo leichter Mühe 
unterfuchen konnten. 


Manche Beſuche maren bey der Egyptierin 
abgelegt, und manche Bitten vergeblich gethan 
worden, bis es endlich an einem Tage Theodoren 
gtücte, ihren Wunſch befriedigt zu fehen, und 
zwar fo, daß die Befriedigung deffelben die Bes 
lohnung für eine That zu ſeyn ſchien, — eher 
Beſtrafung verdient haͤtte. 


Eines Tages als man lange von der geweih⸗ 
ten Quelle im Walde geſprochen hatte, und Orra 
endlich des Geſchwaͤtzes und ungeſtuͤmen Fragens 
der vorwitzigen Theodore uͤberdruͤßig zu werden be⸗ 
gunte, unterbrach fie die laͤſtige Unterhaltung 
jdhling dadurch, daß fie den beyden Mädchen , mie 
fie oft zu thun pflegte, einige zu ihrer Bewirthung 
nöthige Auftrdge gab. Amalgunde befam das 
Amt, von dem befannten Beete Erdbeeren zur 
pflücfen, welche hier zu einer Zeit de Sommers 
ausgiengen , indeffen Orra den Zifch bereitete, und 
Theodore Feuer auf dem Heerde anmachte, — 
Amalgunde hatte ihr Gefchäft bald geendet, und 
eat mit ihrem Gericht ins Haus, ohne etwas 
aufferordentliches zu ahndenz aber ein Blick auf 
Theodoren und auf die Alte, .. belehrte fie, daß 
etwas vorgegangen feyn müßte, das fie nicht bes 
greifen Eonnte, Theodore fand mit ziemlich 

| ruhiger 


ruhiger Miene, und einem Slidin welchem man 
höchfiens einen hohen Grab von Neugierde lefen 
konnte, am Heerde und neben ihr die Egyptierin, 
mit einem Ausdruck von Zorn und Schreden in- 
ihrem Geficht,, der fich beffer denfen als befchrei> 
ben laͤßt. Ihre Augen waren meit geöfnet, ihr 
Drund fchäumte , jedes ihrer Haare fchien fich em; 
por zu richten, und das Zitteen,, von welchem jedes 
ihrer Glieder bebte, ſchien die einige Urfache zu 
ſeyn, warum der Grimm , davon ihre ganze Seele 
eingenommen war, ſich nicht in Worten und 
Handlungen duferte. — Amalgunde blieb an 
der Shüre ſtehen, meil ber Anblick der Alten ihr 
fo ſchrecklich vorkam, daß fie fih weder getraute 
weitere zu geben, noch zu fragen, mas vorgegans 
gen war. Orra gieng ihr mit etwas befänftigtem 
Blick entgegen, führte "fie vom Heerde hinweg in 
das Zimmer, und feste fich in Pofitur zu reden, 
weiches ihe aber, wie es fihien, noch unmöglich 
war. Amalgunde fragte Theodoren welche ihnen: 
gefolat mar, was vorgegangen fey, und diefe vers 
ficherte fie, fie wiffe es ſelbſt nicht; fie vermuthe. 
ihre Wirthin beleidigt zu haben, ohne recht eins. 
fehen zu Eönnen, wodurch. Als ich, fagte fie, 
beym Feuer fand; ward ich einer kleinen Thür 
über dem Heerde gewahr, melche in die Mauer: 
gieng und eine Niſche zu verfchliegen fehlen; was 
war natürlicher, als daß ich fie öfnete, um zu 
| D 5 fehen 
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fehen mas darinnen aufgehoben wuͤrde! ich that 
es, und erblickte darinnen eine Statue oder viels 
mehr eim Eleines Ungeheuer von Erz oder ſchwarzen 
Marmor , denn fo kurze Zeit habe ich den Anblick 
diefes Heiligthums genoffen, daß ich folches nicht 
gewiß weis; ſelbſt feine Geſtalt ift mir nicht mehr 
ganz in Gedanken, doch duͤnkt es mich, ed hatte 
feinen menfchlichen Kopf, und trug in der einen 
Hand eine dreygeſchwaͤnzte Schlange, fo daß ich 
es fait für das im Kleinen halten wollte, was das 
Bild des Gerapis, davon und unfere Wirthin fo 
oft erzählt hat, im’ Großen gemefen fenn muß. 
Ganz recht, Fraͤulein, fagte Orra bie fich indeffen 
wieder ein wenig gefaßt hatte, mit höhnifchen 
Blick, das Bild des Serapis; und eben darum, 
weil es fich nicht für ein chriftliches Mädchen fchickt, 
ein heidniſches Bild fo neugierig zu betrachten, 
fo entzog ich es, als ich euch ertappte, fo ſchnell 
‚ euren Augen. Aber, liebe Orra, fagte die 
freundliche Amalgunde, mozu diefer Zorn um fo 
eine Kleinigkeit; verzeiht doch Theodoren das, 
was höchftens den Namen eines fühnen Vorwitzes 
verdient. 


Ich zuͤrne nicht, ſagte die Egyptierin mit 
vielen Zwange, auch nenne ich das, was Theodore 
that, nicht Vorwitz; es kann ja Wißbegierde, 
ruͤhmliche Wißbegierde ſeyn, und dieſe zu belohnen 
und 
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und zu befriedigen muß ich auf alle Art- bedacht 
ſeyn. Jetzt laßt uns unfere Mahlzeit einnehmen, 
und das Mergangene vergeffen. — 


ESs iſt zu vermuthen, daß nach dem was vors 
gefallen war, weder die Wirthin noch die Gaſte 
viel Luſt zum eſſen hatten, und daß die Geſpraͤche 
uͤber der Tafel bey weiten nicht ſo unterhaltend 
waren als andremal. Man trennte ſich nach der 
Mahlzeit ſehr bald, und als Theodore beym Ab; 
ſchied auf Amalgundens Kath, die Egnptierin 
nochmals um Verzeihung wegen ihres Vorwitzes 
bat, fo wollte diefe großmäthige Dame diefelbe 
feinesweges annehmen. 


Ihr fend blos mißbegierig, mein Kind! fagte 
fie, und um euch; dafür zu belohnen, will ich 
euch nicht länger die Geheimnige von. der gemeihs 
ten Quelle verfchweigen. Eine ihrer vornehmſten 
Gaben befteht darinnen, daß fie, wenn man die 
Zeit teift, da fieuon feinem Winde bewegt ſtill 
und ruhig dahin fließt, ızu einem Gpiegel wird, 
in welchem man die Geflalt erblickt, die man einſt 
in der Welt haben. wird; Perſonen von eurem 
Alter erblicken allemal das , was fie feyn werden, 
fo mie diejenigen, welche fihon die Hälfte des 
menfchlichen Lebens zurückgelegt haben , das in der 
Quelle fehen, was fie einſt waren ; aber merkt. 
wohl, nicht eine, nicht zwo, fondern mer 

rey 
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drey Perſonen muͤſſen bey dieſer Unterſuchung 
auf einmal gegenwärtig ſeyn, um einander zu 
Zeugen deffen was fie faben zu dienen. — 9: 
Himmel! ſchrie die erfreute Theodore, was hindert 
und, daß mir fogleich zu der Duelle gehen? 
Wir find unſerer Dreye, und ich fierbe vor Ders 
Langen, das zu mwiffen mas ich einft feyn merde. 
— Verzeihet mir, Theodore, ſagte die Alte‘ 
mit höhnifchen Blick, ich hatte diefen Anblick 
bereits einmal, da ich euch an der Duelle fchlas 
fend fand, und ich verlange ihn nicht zum zwei⸗ 
tenmale zu haben. | = 





Achtes Kapitel. 
Schreckliche Erfeheinung bey der Bundes 
| | quelle. 
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Orra begleitete dieſesmal ihre Gaͤſte nicht fo 
freundlich wie ſonſt allemal geſchah. Die Thür 
wurde ziemlich rauh hinter ihnen zugeſchloßen, 
und bie beyden Mädchen mandelten den fchmalen 
Fichtengang , lange in tiefes Gtilfchweigen ver; 
funfen, einfam bapin, bis endlich Amalgunde das 
Wort KERN: | 

Das 


Was haſt du gemacht, Theobore ? rief fie. 
Bar das ber Dank fürebie Gaſtfreyheit unferer 
‚guten Wirthin, daß du Dich Terkühnteft, ihre 
-Liebfien Geheimniße auszufpdhen? — Ich könnte 
-mich mit meiner Unwiffenheit entfchuldigen, ants 
wortete die andre mit unmilligem Ton, denn 
woher konnte ich wiffen, dag das, was ich fehen 
würde, wie ihr euch ausdruͤcket, die liebſten 
Geheimniße der Frau Drra wären; aber nein, 
Prinzeßin! ich Teugne ed nicht, ich muthmaßte 
das mas ich fehen würde. Das Weib ift eine vers 
dammte Götendienerin, ſchon mehrmal bemerfte 
ih, menn ich Seuer auf dem Steine, ber einen 
Heerd vorftelen fol, anmachte, Spuren von ane 
gezündetem Weyhrauch, auch habe ich, da mir 
fie einmal von obngefähr überrafchten kleine 
Schaalen mit Milch und Blumen daſelbſt geichen, 
‚Dinge, welche mir Schweſter Thekla zu gut erfldet 
hat, als daß ich in ihrer Auslegung irren ſollte. 
— Und mit dem Waſſer aus der Wunderquelle 
mag es befchaffen ſeyn wie es will, fo ift io viel 
aewiß, daß fie täglich davon ſchopft um es aldi 

— zu opfern. | | 
Sheobore Eonnte recht Haben; das Heiden: 
thum mar noch: vor zu kurzer “Zeit und’ mit zu. 
weniger Schonung ımd Klugheit ausgerottet wor⸗ 
ven, es daß man hätte Hoffen dürfen, in allen 
denen, 


denen, bie ſich Chriſten nannten, wirkliche Ver, 
ehrer des wahren Gottede zu ſehen, und fo fehr 


‚man auch dem Öffentlichen Aergerniß der Abßoͤtte⸗ 


sen. zu Feuern wußte, fo mar es doch unmöglich 
‚von den Seuerheerben des Volks, gewiße geliebte 
Hausgoͤtter ganz zu verbannen, ‚welche fich, wenn 
fie nur halb und halb ein chriſtliches Anfehen hat- 


ten, unter dem Namen irgend eines ‚Heiligen da? 


felbit aufhielten, von der Obrigkeit, ſo lange fie 
indiefem Incognito blieben, geduldet wurden, und 


in der Stille eben die Verehrung erhielten, die _ 


man,ihnen vordem erwies, und welcher, die neuen 
nur halbgemonnenen Bekenner des Ehrifienthums 
ungern hatten entjagen mögen. 
9 Der Serapis Epoptierin war nun freylich 
nicht fo gebildet, daß er fein Ineognito in der 
Melt hätte behaupten und ſich mit irgend einem 
heiligen Namen ſchmuͤcken Finnen, und es 
war allerdings mahrfcheinlich , dab Orra blos dar; 
um mit ihrem Liebling in eine Wildniß geflohen 
war, um feine Verehrung Nicht mit einer andern 
Art von Gottesdienft vertaufchen zu duͤrfen; Was 
aber Theodore für Beruf hatte, fich hierum zu 
befümmern , und derjenigen ,- welche fich immer 
fo gutherzig gegen fie erwieſen hatte, jeßt fo nie 
-fie that mit der fchrecklichfien Ahndung, und der 
Dffenbarung aer ihrer Geheimniſſe au drohen, das 

| können 
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können wir nicht einfehen. Amalgunden: war es 
auch unbegreiflich > fie hörte den drohenden Worten 
der. ergrimmten Eiferrin mit Erfiaunen zu, und 
wandte, als fie ein wenig ausgetobt zu haben 

ſchien, alle Kräfte ihrer Beredſamkeit an, fie zu 

befänftigen, und ihr den Vorſatz auszureden, den 

fie im ganzen Ernfle gefaßt zu haben fchien, das 

was fie fohe, bekannt zu machen, und Himmel 

und Erde zu bewegen, damit Drra entweder bes 

kehrt, oder eine Maͤrtyrerin ihrer Irrthuͤmer mers 

den möchte. — Ich meis. nicht, ob Amalgunde 

gefiegt haben würde; Theodore fieng fihon an ihre 

Wuth auch wider fie ſelbſt zu fehren, und ihr mit 

fo viel Bitterkeit vorzumwerfen, daß fie ſelbſt eine 

SKezerin fen, die den Eifer der Rechtglaͤubigen 

nicht zu beurtheilen müßte, dag man in ihr die volls 

fommene Schülerin der heiligen Thekla, welche 

auch feine fonderliche Freundin von der Toleranz 
war, erkennen mußte, als es der gutherzigen 
Amalgunde, welche für ihre gaſtfreye Wirthin be- 

forgt war, einfiel, Theodoren auf ihrer ſchwachen 

Seite anzugreifen. 


Wenn denn nichts dich bewegen kann, ſagte 
fie, der ungluͤcklichen Alten zu ichonen, wenn 
weder die Dankbarkeit, Die du ihr fehuldig biſt, 
noch die Möglichkeit, dich geirrt zu haben, noch 
dein weniger Beruf, did um Dinge diefer Art 

zu 


zu befümmern,, in Ermdgung kommt , fo bedenke, 
Doch, daß es uns unmöglich ſeyn wird, ohne ihre 
Huͤlfe zu der gemeihten Duelle zu: fommen, die 
uns die Rolle entdecken fol, welche wir einmal 
in der Welt fpielen werden. — Unmoͤglich? ers 
wiederte Theodore, das Iingefähr das uns einmal 
dahin geführt hat, mird uns fchon noch einmal 
guͤnſtig ſeyn. — Aber die Art, fuhr Amalgunde 
fort, wie wir uns dieſes wunderbaren Spiegels 
bedienen ſollen? — Vermuthlich wie jedes andere, 
antwortete Theodore, man blickt hinein, man 
ſieht ſein Bild, und geht davon um das zu ver⸗ 
geſſen was man geſehen hat. — Amalgunde ſchuͤt⸗ 
elte den Kopf, und die andre meynte, es kaͤm 
auf eine Probe an. 
Die Prinzeßin hatte ſchon viel gewonnen, 
daß ſie Theodoren einen andern Gegenſtand fuͤr ihr 
Nachdenken in den Weg geworfen hatte; jo wie 
ſich die Neugier mit verneuten Krdften ihrer Geele 
bomaͤchtigte, fo nahm der Eifer wider die Goͤtzen⸗ 
dienerin Orra ein wenig ab, und eö.marb Amal⸗ 
gunden zulegt nicht ſchwer, ihr das Berfprechen 
abzundöthigen, die Entdedung der heutigen Ges 
ſchichte wenigſtens fo lange zu verſchieben, bis man 
noch einmal bey der Alten geweſen wure, um meh⸗ 
rere Geheimniße aus ihr zu bringen, oder bis ein 
Beſuch bey der Wunderquelle, es entſchieden hikte, 
ob man ihres Beyſtands entbehren koͤnne. 
Die 


Die Ueberlegungen einer Nacht hatten Theo⸗ 
dorens heiligen Grimm wider die Egnptierin fo- 
gemäßigt, und ihre Begierde zur Walfarth nach 
der geweihten Duelle dergeflalt vermehrt , daß fie 
des antern Tages faum die Zeit zu dem gewoͤhn⸗ 
lichen Spaziergange erwarten fonnte ; fie entdeckte 
Amalgunden fihon bey frühem Morgen, daß fie bie 
SHegebenheit des vorigen Tages ihr zu Liebe völlig 
vergeffen wolle, daß fie es zufrieden waͤre, daß 
man den Umgang mit der Alten auf den. vorigen 
Fuß fortſetzte, und nur darauf dringen müffe, daß 
ihre Neugierde nach dem Spiegel der Zufunft je 
eher je. lieber befriedigt würde, 


Amalgunde lächelte über Theodorens Erfld- 
rung , fie fand aber nicht für gut, fie auf eine 
oder andere Art zu berichtigen, fondern war zus 
frieden, fie auf einer Saune zufinden, welche 
ihre Beſorgniße wegen der arınen Drra vernichtete, 
ohne fih su befümmern ob diefe mildern Gefins 
nungen aus den beſten Grundſatzen herruͤhrten. 


Man maihte fich eine Stunde vor der ge, 
wöhnlichen Zeit auf den Weg, den die benden 
Wanderinnen fo oft gegangen waren, daß fie ges 
glaubt hdtten, ihn blindlings finden zu fönnen; 
Sie ſahen fich gar nicht nach dein gemöhnlichen 
Merkzeihen am Eingange der Sichtenalee um, 
fondern wanderten, in mancherley Gefprdche vertieft, 

Amalgunde, € auf 
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auf biefelbe zu, ohne an etwas auffer-bem Gegen: 
. fande derielben zu denken, als auf einmal Theos; 
dore ihre Augen aufichlug, und an dem gemöhns, 
lichen Orte des Eingangs den groffen. Stein ‚vers; 
mißte, den Orra am erfien Tage ihrer Bekannt⸗ 
fchaft an eine von den. Fichten gewaͤlzt hatte, und: 
der dadurch, . daß er von einer blendenden Weiße 
war, fonft den benden Pilgerinnen fchon beynahe 
vom erften Tritt aus dem Kloſter an, zum Leitz 
fern gedient hatte. — Was ift das? fihrie fies: 
Ich glaube unfere Alte: mil fich ins künftige 
unfere Befuche verbitten, wenigſtens hat fie uns 
fern gewöhnlichen Wegmeifer hinweggenommen. — 


Der Stein war zu groß, als daß er durch 
einen Zufall hatte verrückt werden ſollen, indeſſen 
fuchte doch Amalgunde, um Theodoren nicht von’ 
neuen wider die Egyptierin aufzubringen, die Vor⸗ 
ftelung in ihr zu erregen, daß vielleicht ein Unge⸗ 
fahr das verurfacht haben könne, was fieder armen: 
Drra fchuld gab. — Wenigſtens, antwortete: 
Theodore, würde ihr ihre Worficht nichts helfen; 
das Kreuz, das fie in die Fichte fihnitt, iff ein 
Merkmahl, das uns nicht trügen wird, und das 
fie unmöglich bat verlöfchen koͤnnen, ohne den 
ganzen Baum auszurotten, in welchem Sal uns. 
auch die leere Stele, oder der Klotz des abgehaues 
nen Stammes zurecht weiſen würde, | 
Die 


% 


Die bekreuzte Fichte unter ihren Gefdethin; 
nen zu finden, ſchien fein Unternehmen von 
Schwierigkeit zu feyn, auch dauerte es nicht lange, 
fo hatten beyde Mädchen, eine jede einen Baum 
entdeckt, der das Zeichen eines Sireuzes trug. 
Theodore behauptete von dem ihrigen, ee müßte. 
der Rechte ſeyn, weil die eingefehnittne Figur 
nicht mehr neu , - fondern fihon etwas verwachfen 
war, Amalgunde bewies das nehmliche von dem. 
ihrigen; man firitt ein wenig, unterjuchte, vers 
glich, und fonnte am Ende feinen Unterſchied 
zwiichen beyden Bdumen finden, der mit Gemiß- 
heit hätte behaupten laſſen, daß. er der .rechte 
fen. — Der Entihluß den man hierauf fagte, 
dab eine jede von ihnen ihren Weg befonders gehen, 
und ihn von der Fichte anfangen follte, die fie für. 
die rechte hielt, ward in dem Augenblick da er 
ausgeführt werden folte, durch die Entdecfung 
vernichtet, daß nicht nur zwey, fondern auch 
unterfchiedliche von den andern, daß viele, daß 
ale diefe Bäume das Zeichen des Kreutzes truz 
gen. — Mit ſtummen Erfaunen fahen. fich die 
Mädchen anz fie festen fich nieder, rathichlags 
ten, fanden auf, giengen einige Schritte in 
die verfchlungenen Sichtengdnge hinein, und 
famen fo ungewiß, ſo bethört wieder zuruͤck, dag 
ſich mahrfcheintich von ihnen das alte Gprich, 
wort ber fihreibt, welches den Zuſtand eines 

E 2 Betro⸗ 
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Betrogenen mit dem geheimnißvollen Ausdruck 
bezeichnet: er ſey in die Fichten nee wor⸗ 
den. > 

Moch einen Derfuch wolle die ungeduldige 
Theodore machen, und dann alles aufgeben, 
nicht mehr an die Verrdtherin Orra, nicht mehr 
an die Wunderquelle im Walde denfen, nicht 
mehr fpazieren gehen, und der Himmel meis- 
was fie alles thun wollte, wenn er fehl fehlüge.: 
— Sie beredete Amalgunden, mit ihre zuruͤck 
bis an den Drt zu gehen, wo fie zuerſt dem: 
fehlenden Stein gemerkt hatten, bier Tieß fie 
fich die Augen verbinden, und vermag fich, auf: 
diefe Art den Weg fach dem Haufe der Egh⸗ 
ptierin unträglich zu finden;  Amalgunde ſollte 
das nehmliche thun, aber fie fand fo viel Unſinn 
in dem Unternehmen , einen Weg blindlings zu 
finden, den man mit vfnen Augen nicht ent⸗ 
decken kann, daß fie fih weigerte, und dadurch 
Theodoren fo beleidigte, daß diefe nun ihre Be⸗ 
gleitung auf keine Weife annehmen wollte, ſon⸗ 
dern von ihr verlangte, auf dem Orte wo ſie 
ſtand zuruͤck zu — und- vn Ruͤckkunft zu 
erwarten. 


Amalgunde marnte fie vor der Gefahr, mit, 
verbundenen. Augen in einem dichten Walde 
herum zu irren, aber ihre Warnung ward ſo 

I | übel 


übel aufgenommen, daß jede andre die Thoͤrin 
ihrem Schickſal überlaffen haben würde; aber 
die Prinzeßin mar hierzu zu gutherzig. Die ges 
blendete Theodore trat ihren Weg mit wunderns⸗ 
wuͤrdiger Schnelligkeit an, und Amalgunde folgte 
ihr mit fo Teifen und fo geſchwinden Schritten nach, 
als fie es möglich machen fonnte. est Iangten 
fie bey einer der befreuzten Fichten an, Theodore 
drängte fih mit viel Gefchicklichkeit ohne fich zu 
verlegen in das Dichte Gebüfch ein, und feste ih; 
ren Weg fo fhnell fort, daß ihre Gefdethin ihr 
mit Mühe folgen konnte. — 


Go gut Theodore fih auch ihrer Hände zu 
ihrem Schutze gebrauchen konnte, fo mar doch 
endlich, bey dem immer dichtwerdenden Holze, 
ihre Vorſicht vergebens. Ehe Amalgunde im 
Stande war, ſie zuruͤck zu reißen, lief ſie mit 
aller Macht wider einen geſpaltenen tief herab⸗ 
hangenden Ab an, und lag ohnmaͤchtig und mit 
Blut überfrömtaufdem Boden. — Welch Gluͤck, 
dag die Prinzefin gegenwärtig mar; mas würde 
fonft aus der blinden Närrin geworden fen? — 
Amalgundens hülfreiche Bemühungen, ihre Thris 
nen und ihr Geſchrey brachten endlich die Unglücs 
liche wieder zu fich feld. Die Wunde ward vers 

bunden, das Blut fo gut als möglich geſtillt, und 
bie halbtobte Theodore, aus dem Ungluͤckswalde 
€ 3 geführt. 


geführt: Die erften Worte, die fie vorbrachte, - 
waren nicht, wie man hätte denken follen, Dank» 
‚fagungen gegen ihre Ketterin, ſondern Borwürfe, 
Daß ihre Gegenwart ihre Unternehmen vereitelt 
habe,. und ohne biefelbe alles gut gegangen ſeyn 
würde, 


| Die Prinzeßin hatte Mitleid mit Theodorens 
unbeſonnenheit, und bat ſie, jetzt auf nichts zu 
denken, als wie man nach Hauſe kommen, und 
die fuͤrchterliche Wunde auf ihrer Stirn beſchoͤni⸗ 
gen wollte. Theodore hatte eine lange kuͤnſtlich 
erſonnene Luͤge in Vorrath, mit welcher aber 
Amalgunde ſie zu verſchonen bat, und Lieber bey 
ber Wahrheit zu bleiben, ohne fich auf weitere 
Umftände einzulaffen, als dag der Stoß von einem 
abgebrochenen Baumafte herruͤhre. 


Die Verwundete willigte ein, man langte 
im Kloſter an, Theodore ward zu Bette gebracht, 
und Amalgunde bekam von ihrer Hofmeiſterin und 
der Schweſter Thekla einen Verweis, daß ſie 
nicht beſſer fuͤr ihrer Freundin Beſtes gewacht, 
oder vieleicht gar durch irgend eine Unvorfichtigfeit 
an ihrem unfall ſchuld geweſen fey, eine Be⸗ 
fehuldigung , die ſich durch. —— ganzen 
Charakter von ſelbſt widerlegte, und die ſie alſo 
mit deſto leichterer Muͤhe verſchmerzen konnte, 
ohne etwas von ihren Geheimnißen zu verrathen. 
Theo⸗ 


% 


Theodorens Wunde und die Schwierigkeiten 
die man machte, den benden Mädchen die vorige 
Sreyheit von neuen zu verfiatten, waren die Urs 
fachen einer langen Eingezogenheit, welche Amals 
gunde meiftens bey der Echwefter Loide zubrachte, 
— Die Bertrauikhfeit diefer beyden wuchs in dies 
fer Zeit fo ſehr, daß die junge Nonne der Prinz 
zeßin verfprach, ihr erſtes Tages „ da fie fich Fang 
genug und ohne Zeugen würden fehen können, fo 
viel von ihrer Gefchichte zu entdecken, als zur 
Rechtfertigung der tiefen Schwermuth dienen 
koͤnne, die Amalgunde fo fehr an: ihr tadelte und 
von welcher fie mit fo vielem Grunde behauptete, 
daß fie alle ihre Lebenskräfte aufzehren, und fie 
vor der Zeit ins Grab ſtrecken wuͤrde. 

Ohne Zweifel waͤre Loidens Iimgang der Prins 

zeßin vortheilhafter gemefen,, als der Umgang mit 
 Theodoren, aber diefe war nicht fo bald völlig 
wieder hergeſtellt, als fie ſich wieder zu Amalguns 
den gefelte, und Die durch das letzte Abentheuer 
unterbrochene Gemeinfihaft zu erneuern fuchte, — 
Nicht Liebe mar ed eben, was Theodoren jest zu 
Amalgunden 309, fondern, wie wir fehon im vori⸗ 
gen erwähnt haben, Eigennus und weitausfehende 
Abfichten, zu welchen fih noch die Gemohnbeig 
immer um fie zu fen und die Unmöglichkeit ges 
felte, fo manche Dinge, die ſi " e im Ginn hatte, 

a fie auszuführen. 
E 4 Die 


Die. Anfchläge auf die Sicherheit. der Egy⸗ 
ptierin, und die Verſuche ihre Wohnung zu finden, 
‚waren ihr durch den legten Unfall ziemlich vergans 
gen ; aber die. geweihte Quelle lag ihr zu fe im 
Sinne. Nichts Eonnte den Gedanken an diefelbe 
aus ihrer Seele treiben, und der Entſchluß, fir 

ausfindig zu machen, mar gefaßt und mußte aus⸗ 
geführt werden, es ne — toſten was es 
wollte. — 


Man — an die Bedebenheu vom letzten 
Spaziergange im Kloſter zu vergeſſen, und 
Theodore hatte nicht vielmehr noͤthig, als einige 
Wochen lang nach ihrer Geneſung, die Rolle einer 
Heiligen mit verdoppeltem Eifer zu ſpielen, fo bes 
kam fie ihre alte Freyheit wieder, und erhielt Erz 

laubniß, den erften fchönen Herbfitag zu einem 
“ Spaziergange mit Amalgunden anzuwenden ; doch 
fand man es für gut, die beyden Mädchen, zur 
Strafe voriger Vergehungen, nicht ‚aleih zum 
erffenmal allein gehen zu laffen, fondern ihnen 
eine Nonne zur Auffeherin mit au geben; ein 
Umſtand, der Theodorens Freude fehr niederſchlug. 
— Die Schwerer Thefla mürde ohne Zweifel 
diefe Läftige Begleiterin geweſen ſeyn, wenn fie 
nicht durch eine Unndglichkeit im Kloſter zuruͤckge⸗ 
halten worden waͤre. Man wählte eine andre, 
verwarf ſie wieder, und waͤhlte vom neuen, bis 
endlich, 


endlich, durch ein feltfames Ungefähr, die Wahl 
auf Amalgundens Freundin, die Schwefter Loide 
fiel. — Das ganze Klofter behauptete von ihr, 
eine Fleine Bewegung in freyer Luft würde ihrer 
ſchwachen Gefundheit zuträglich feyn,, und fo war 
diefe wichtige Sache, (man weis ja daß in Kloͤ⸗ 
ſtern die größten Kleinigkeiten als Wichtigfeiten 
traftirt werden) entfchieden, zu jedermanns Zu⸗ 
friedenheit entfchieden. 


Auch Theodore und Amalgunde liefen fich 
diefe Begleiterin gefallen, die legte aus wirklicher 
Zuneigung. zu Loiden, und die erfiere, meil fie 
das file gedankenvolle Mädchen für zu einfältig 
hielt, ihren Projekten Hindernige in den Weg zu 
legen. 


Man machte fich auf den Weg, die Gegend 
nach den befreuzten Sichten wurde dieſesmal forg: 
filtig vermieden, und man Ienfte ſich nach dem 
Thale, deſſen wir im Anfange unfrer Vekannt⸗ 
ſchaft mit der Egyptierin gedachten, welches auf 
der nordlihen Geite ‚von dem Walde mit der 
Wunderquelle, und auf der weſtlichen von dem 
öden Gebirge und dem herabftürzenden Strome 
eingefchlogen wurde, | 


So klein diefer Weg für die beyden Teichtz 
füßigen Mädchen. war, fo lang und ſchwer dünfte 
Es er 
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er ber ſchwachen Loide; fie war oft genoͤthigt zu 
ruhen, und nur die Gefaͤlligkeit gegen Amalgun—⸗ 
den Eonnte fie bemegen, dem Spaziergange immer 
mehr und mehr hinzuzufesen , bis fie endlich den 
Wald, in welchem Theodore beftändig mit ihren 
Gedanfen gegenivdrtig 2 auf funfsig Schritte 
| erreicht nn 


Laßt uns hier noch einmal ausruhen, fagte 
die ermattete Nonne, und dann unfern Ruͤck⸗ 
weg antreten. Ober, fehte Theodore hinzu, 
noch die wenigen Schritte bis zu jenen fhattigs - 
ten Bdumen thun, mo es fich meit beffer wird 
ruhen laſſen. — Der Abend kommt heran, fagte 
foide, und mir müfen auf den Rückweg denken; 
zudem ift dies ja der Wald — Bon welchem 
man im Klofler fo viele Abentheuer erzählt, un; 
terbrach fie Amalgunde. Glaubt ihr etwas von . 
ofen diefen Dingen? Was glaubt eine Nonne 
nicht alles! fagte Poide mit einem Eleinen Pdcheln. 
Erfahren babe ich nichts davon, ungeachtet ich, 
ich gefiehe es, in meinen erſten Nonnenjahren, 
da ich noch Difpenfation hatte auszugehen, und 
mich deren gern bediente, oft in diefem Walde 
herumgeirrt bin, oft recht herzlich gemünfcht habe, 
etwas von den Wunderdingen anzutreffen, die er 
enthalten fol. Wie? rief Theodore, ihe fend in 


tiefem Walde gemwefen, vr habt gewiße Dinge zu 
er⸗ 


‚erfahren gewuͤnſcht, und fie nicht erfahren, und 
habt diefen Wunich aufgeben können ohne ihn ers 
füllt zu fehen? — So wie jeden andern irdifchen 
Wunſch, fagte Loide mit gen Himmel gerichtetem 
DBlide, ich habe. wohl andre Wuͤnſche verleugnen 
muͤſſen, dieſer ift mir nie ſehr ans Herz gegangen, 
— DD, rief Theodore, welche fchnell aufiprang 
‚und Poidens Hdnde ergrif, ihr aufzuhelfen, kommt, 
kommt liebe foide, der Weg zum Walde ift noch 
-fo kurz, er if fo ſchattigt, ihe ſeyd befannt in 
demſelben, ihr werdet uns manche angenchme 
Stellen zeigen können. — 


Die ermüdete Tonne weigerte fich ein wenig, 
und folgte endlich dem ungeſtuͤmen Zudringen Theos 
dorens, melche ſich erbot fie zu führen, ihre 
Schritte fo langſam einzurichten, und fo oft mit 
ihr zu ruhen, als fie wollte. Amalgunde beglets 
tete ihre Gefärthinnen nah dem Walde ohne recht 
mit fih einig werden zu fünnen, ob ihr diefet 
eg in Loidens Geſellſchaft angenehm oder unans 
genehm ſeyn ſollte. Die Neugier nach der Quelle 
riß ſie zu dieſem Orte hin, und ein gewiſſes un⸗ 
erkldrbares Etwas in ihr, machte es ihr widerlich, 
ihn in Gegenwart der Nonne zu betreten. 

Ich kannte fon, fagte Loide als fie einige 
Schritte im Walde gegangen waren, hier eine 
Stelle, die mir immer paradifiich zu ſeyn duͤnkte; 

hobe 


hohe Bäume umfchatteten fie im halben- Eirkel, 
vor fich hate man die Ausficht auf ein Labyrinth 
von dicht verſchlungenen Ulmengaͤngen und zur 
linken Seite floß eine kleine Duelle. — Eine 
:Quelle? fihrie Theodore, und warf einen bedeus 
tenden Blick auf Amalgunden. — Eine. Duell, 
fuhr die Nonne fort, die zwiſchen fo niedrigen 
ufern eingefchloffen war, daß man fich in ihrer 
glatten Fläche wie in einem Spiegel fehen konnte. 
— gIhr befpiegeltet euch in der Duelle, fagte 
Theodore, und mas faht the da? Wunderliche 
Srage ! antwortete Loide, Gras, Baͤume, Kraͤu⸗ 
ter, den Himmel, mich felbii, bie Vögel die 
‚mich umflatterten. Zuweilen trank ich auch aus 
derſelben, und nie hat mich ein Trunk mehr er⸗ 
quickt als der Trunk von dieſem Waſſer, es hatte 
eine ſanft berauſchende einfchläfernde Kraft, es 
wiegte mich in einen Schlummer der mich mit 
himmliſchen Träumen beglüdte, ein Schlummer 
wie mich ſonſt nirgends einer überfallen hat, 


Amalgunde hatte Theodoren gewinft, und 
dadurch eine Menge von Sragen unterdrückt, wel⸗ 
che dem ungeduldigen Mädchen auf der Zunge 
waren. Beyde merkten wol, von mas für einer 
"Quelle die Rede war, beyde waren halb’ entzückt 
halb erſchrocken ‚der Erfüllung ihrer Wünfche fo 
nahe zu ſeyn, und‘ beyde. konnten: nicht errathen, 
| ob 
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ob Loide von allen Kräften des geweihten Waſſers 
unterrichtet wdre. — Seyd ihr allemahl allein, nie 
in Gefelichaft an dieſem ſchoͤnen Orte gemefen,. 
feagte Theodore nach einem Heinen Stiffchweigen. ; 
— Alemahl allein, ermiederte Loide, und ſehet, 

mo ich nicht irre, fo haben mir die gepriefene- 
Stelle bis auf wenig Schritte erreicht 5 dort ſehe 
ich die erfien von den hohen Bäumen die fie um: 

fihließen, unter meinem Süßen fühle ich mie der 

Raſen weicher wird, und mo ich’ nicht irre, höre! 
ich auch ſchon von weitem das Murmeln, das mich 
fo oft in Schlummer wiegte. Ach ich brauche 

Ruhe, Ruhe an dem — wo * ſo * ge⸗ 
ruht habe. 


Loidens Stimme ward be diefen Morten” 
ſchwaͤcher, fie fieng an zu finfen, und die beyden 
Maͤdchen waren nicht im Stande, ſie aufrecht zu 
erhalten. Amalgunde legte ſie ſanft ins Gras, 
und Theodore lief nach der Quelle hinunter, um 
etwas Waſſer in der hohlen Hand zur —— 
der Ohnmachtigen herbey zu holen. | 


Loide kam wieder zu ſich ſelbſt, ſie bat ihre 
Gefaͤrthinnen fie vollends an. die geliebte Stelle‘ 
zu führen , damit fie noch einmahl einen Trunf zu 
ihrer Erfriſchung thun, und dann den Ruͤckweg 
antreten koͤnne. Die beyden Mädchen giengen 
ihr ſtillſchweigend sur Sit, das Herz klopfte ihnen 

3 vor“ 
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vor Erwartung deſſen mas fie fehen: würden; 


Theodore gab Amalgunden heimlich zu verftehen, 
daß, ba fie ‚jest von ungefähr in gedritter Zahl. an 


dem gemeihten Orte waͤren, der Augenblick ohne: 


Zweifel erfchienen fey , da fich die Zukunft. vor ih⸗ 


nen entBüllen würde. Amalgunde winkte ihr zu 
fömeigen , und ſo langten ſie an der Quelle an. 


Sie knieten an dem klaren Waſſer, das 


.. 


— Hauch des Windes truͤbte nieder, ſie um⸗ 


faßten einander und buͤckten ſich alle drey zus. 


gleich, Loide um zu trinfen, und die beyden- 


andern um. zu ‚fehen, aber ploͤtzlich, ehe die 


erfte die Lippen noch benetzt und die andere das, 
was jeder Spiegel ihnen zeigte, ihr bekanntes 


Geſicht im Waſſer geſehen hatten, that die Nonne 


einen lauten Schrey, und ſank zum zweitenmal 


ohne Empfindung an der Quelle nieder. 


Es ſehlte nicht viel, daß ihre Gefarthin⸗ 
nen ihr Geſellſchaft geleiſtet haͤtten, die Geheim⸗ 


niße der Wunderquelle hatten ſich ihnen nicht ent⸗ 


huͤllt, aber Loidens Ohnmacht, und die Worte 
die ſie im Fallen ausrief, zeigten ihnen, dag fie 


mehr als fie, daß fie etwas Schreckliches gefehen 


haben müffe 5 und diefe Vorſtellung machte, daß ih⸗ 
nen das Blut in den Adern erſtarrte, und fie beys 
nahe unfähig machte, ‚Ihrer Sretindin beyzuftchen, 
Sie fürchteren ſich, das Waſſer der Quelle mie 


ber 


der Spike des Fingers anzurähren, und gleich⸗ 
mol mar diefes das einige Mittel,.das fie hats: 
ten, die Nonne wieder zu fich ſelbſt zu bringen. 
Amalgunde faßte fich endlich ein Herz, blickte 
getrofi in den Bach, fahe ihr holdfeliges Geſicht, 
und fhöpfte mit benden- Haͤnden Loiden zu beſpruͤ⸗ 
gen. Theodore folgte ihrem Benfpiel, fahe eben⸗ 
falls nichts als ihre eignes Bild, und befprengte 
die Ohnmdchtige zum zweitenmal, endlich fchlug 
fie die Augen auf, blickte mild am fich her, ber’ 
teachtete ihre Hande, und beugte fich nach dem 
Waſſer, als wollte fie ihr Geficht zum zweitens 
male zu erblicken ſuchen, aber fihnel fuhr fie 
zurück, fprang auf, und ſtrengte ihre Kraſte a an 
* fliehen. rer 


Ihre —— * ſie, daß ſie nicht 
umſank, und die zaͤrtliche Amalgunde ſchmiegte 
ſich weinend an ihren Buſen und fragte: Was ſie 
etblickt habe, das ſie in ſo toͤdtliches Schrecken 
habe ſetzen können ? ? Ich ſah, ſprach Loide mit: 
fürchterlich hohlen Ton, was du vielleicht bald 
felbit an mir. fehen . wirft, ‚ich fahe meine völlige 
Leichengeftalt, oder vielmehr ein-Todtengeripp in 
Nonnenſchleyer gehuͤllt. Und was ſahet ihr weiter? 
fragte Theodore; Mich duͤnkt, erwiederte die 
Nonne, ich ſahe noch ein andres Ungeheuer neben 
mir, deſſen Geſtalt ich vor Schreck uͤber meine 

eigene 


* 
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eigene vergeſſen habe, und auf der andern Geite- 
das Engelsgeſicht meiner lieben Amalgunde, ſchod⸗ 
ner und majeſtatiſcher als ich es je ſah; ach Gott! 
ich weis nicht was ich ſah, ich verlohr mein Ber’ 
wußtſeyn, und ich-werde ed zum zwentenmahle vers 
liehren, wenn ihr mich nicht augenblicklich von“ 
biefem fürchterlichen Orte hinwegfhrt. 24 


Theodore und Amalgunde vermochten nichts 
auf dieſe fürchterliche Erzählung zu antworten, 
fie faßten Loiden unter die Arme um ſich ſo ge⸗ 
ſchwind als moͤglich zu entfernen, aber es war. 
als wenn Gewichte von Bley an ihren Süßen hien⸗ 
gen, der Weg vor ihnen ſchien ſich immer zu ver⸗ 
langern, und bie Abenddammerung war ſchon 
voͤllig eingebrochen, als ſie erſt aus dem Walde 
heraustraten, in welchem ſie ſoviel — er⸗ 
fahren hatten. 


Es iſt mie unmoͤglich meter: zu — 
ne Loide, und: fank: an dem Zuß eines Baums 
nieder, gehe "eine. von. euch nach‘ dem Klofter, ' 
um mie Hülfe: zuifchaffen , und bie andere bleibe: 
bey mir, daß ich nicht einfam ſterbe. Theodore 
lief mit ſchnellen Schritten nach dem Kloſter, 
und Amalgunde. feste ſich an ‚die‘. Seite ihrer 
Eranfen Zreundin,: faft fo kraftlos als fie ſelbſt, 
nieder. ie beneste ihre falten Haͤnde mit ihren 

— ſie machte ſich Vorwuͤtfe, als ob ſie 
wie felbige 


felbige zu dieſem Gange der. fo ungluͤcklich für fie 
gewefen mar’ verleitet: hätte, fie- bat fie um 
Verzeihung, und that alles, was ihr das Ueber⸗ 
maß des Kummers eingeben fonnte, aber Loide 
Ing mit offenen Augen wie in einem Schlummer; 
und erholte ſich nur dann ein wenig, ald Theos 
dore mit Leuten aus dem Klofter fam, um fie fo 
fanft als möglich von der Stelle mo fie lag aufs 

zubeben, und nach Haufe zu bringen. > 





Neuntes Kapitel: 


Ymalgunde geräth in boͤſe Geſellſchaft. Abend⸗ 
theuer an der Wunderquelle. 


Loide ſchwebte beynahe einen Monat lang zwi⸗ 
fchen Leben und Tod. Amalgunde verließ ſie in 
diefer Zeit faft feinen Augenblick, und ihrer Gorgs 
falt hatte die Kranke vielleicht am. meiften die 

MWiederherfielung au danken, an der jedermann 
und fie ſelbſt am meilten zweifelte. — Sehr 
langſam erholte fich Loide; der Winter Fam heran, 
er vergieng, ‚die erſten Vorboten des Frühlings 
zeigten fih, und immer. durfte Amalgunde ihre 
ſchwache Freundin welche ohne fie ‚nicht leben 
Amalgunde. 3 | konnte, 


— 


konnte, nicht auf lange Zeit verlaſſen. Ihr 
Umgang mit Theodoren mar dieſe Zeit über voͤllig 
abgebrochen worden, .nur Augenblicke Eonnten fie 
fich fehen , denn Loide verlangte feine andere Ges 
ſellſchaft als Amalgunden, und Theodore fand - 
wenig Vergnügen an der traurigen Stille eines 
Kranfenzimmers. 

Es war gegen Oſtern, als Theodore eins⸗ 
mals die Prinzeßin im Speiſeſaale antraf, und ihr, 
weil fie nicht allein waren, nur mit halben Wors 
ten fagen fonnte, fie ſolle ſehen, daß fie fih von 
ihrer Sreundin auf einen Nachmittag losmachen 
koͤnne, um einen Spaziergang mit ihr zu thun, 
auf welchem fie ihr Dinge von Wichtigkeit zu ent⸗ 
decken habe. 

Loide ſchien wirklich völlig hergeſtellt, und 
obgleich Amalgunde fie ungern allein ließ, fo 
konnte fie es doch jett eher ald fonft. Die heilige 
Zeit vermehrte. die geiftlichen Hebungen der Klofters 
frauen, und die Prinzefin mar nicht gendthigt 
bey bdenfelben gegenwärtig zu ſeyn, wenn fie es 
nicht aus eignem Triebe oder aus Gefälligkeit thun 
wollte. Die Begierde Theodorens Gehelmniße zu 
wiffen, machte, daß der erfte befte Tag zum Spa; 
ziergange gewählt wurde, und Theodore war ſo 
voll von dem mas fie zu fagen hatte, ‚Daß Amals 
gunde nicht nöthig hatte, fie an ihr — | 
zu errinnern, 

| Mord 


“ Bord erſte, fügte Theodore, verzeihe mir, 
daß ich dich mit dem vertraulichen Worte Du ans 


rede, und überhaupt inskünftige die Zurückhaltung ' 


- ein wenig bey Geite feße, welche man mir, wegen 
des eingebildeten Unterfchiebs unſers Standes ein 
zuſchaͤrfen pflegte. — und wenn verfagte ich die 
das Recht mit mir ald deines gleichen zu leben? 
erwieberte die Prinzeßin. Ich weis es, ſagte 
Theodore, aber ich mollte dieſe Gleichheit nicht 
gern deiner Sreundfehaft, fondern der Gerechtigkeit 


zu danken haben. Sch bin jegt was du bit, und . 


mein Herz, das mich immer über meinen vors 
geblichen niedrigen Stand erhob, hat mich nicht 
betrogen. — Amalgunde hörte fehr aufmerkſam 
zu, und die andere fuhe fort. 


Du bift diefen Winter über eine Kranken⸗ 
waͤrterin gemefen, und haft Dadurch deiner Freun— 
din und deiner Hofmeifterin, die fich fo gern mit 
die beſchaͤftigten, müßige Tage gemacht. Die let, 
gere bat fich die Langeweile bey der Domina vers 
trieben und if die DVertraute aller ihrer Geheim⸗ 
nige geworden, und ich, der es auch ohne dich 
an Zeitvertreib fehlte, babe mich aufs Horchen 
gelegt und bin dadurch fo. befannt mit Sankt 
Agathens Geheimnißen geworden als Frau Ganna 
es immer feyn kann. — D Himmel, was habe 
ih im dieſer Zeit alles erfahren, und wie viel 

gs kluͤger 


1 
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kluͤger bin ich geworden: — Auch beſſer? fragte 
Amalgunde. — Die Geheimniße einer Kloſter⸗ 


frau und einer fo tugendreichen Dame wie being 


Hofmeifterin , antwortete Theodore hoͤhniſch, wer⸗ 
den ja nicht im Stande ſeyn ein. Herz zu ver’ 
fchlimmern ! doch kann ich nicht fagen, daß fie ſich 
bey ihren eigenen Angelegenheiten allein aufhielten, 
es kamen Dinge an die Reihe, von welchen ich 


gar. bald merkte, daß fie mich nur gar zu nahe 


angiengen, und daß ich meine Aufmerkfamkeit auf 
diefelben verdoppeln müßte. 


: Sankt Agathe entdeckte Frau Gannen eines 


Tages, als fie ein meitlduftiges Kapitel von den 
Ausgelaffenheiten, die am kaiferlichen. Hofe herrſch⸗ 
ten, abgehandelt, und vornehmlich die verwittmete 
Kaiferin mit fehr Iebhaften Farben abgeſchildert 
hatten, daß ich — merke wohl, ich, dieſe Theo⸗ 
dore die. jest mit dir fpricht, eine Tochter dieſer 
Saiferin bin. Die tugendhaften Damen hatten 
allerley wider. die Rechtmäßigkeit. meiner: Geburt 


einzuwenden; aber dieſes waren. Dinge. die. ich 
nicht achtete, und die nicht im Stande. waren: 
die Freude über meine hohe. Abkunft zu mindern. 
— Weit empfindlicher war mir die Erzählung: 


yon der Graufamfeit, mit welcher meine. Mut: 


ter, die fich meines Dafenns ſchamt, mid in. 
den erfien Tagen meines Lebens von fich geſtoſſen 


und 


ve ie 


und mich in die Wildnige diefer Gebirge zu einer 
armen Wäuerin verriefen habe. Ganz, ganz 
mus mich die Urheberin meines Dafeyns vergeffen 
haben, den Sanft Agathe erzählte, daß fie 
mich nebſt meiner Pflegerin im Aufferfien Elende 
gefunden, und allein durch ihre Wohlthaten ers 
halten Habe; eine Sache die ich ihr danken würde, 
wenn fie mich nicht darum dem Untergange entrißen 
hätte, um mich dem Klofter, von welchem ich 
die nunmehr freh geflehe daß ich es verabſcheue, 

zu widmen. Es iſt wahr, fie und anna gien⸗ 
gen oft zu Kathe, ob es nicht beffer wäre, meiner 
unnatürlihen Mutter mein Peben und meinen 
Aufenthalt zu melden; aber diefe DBorfchläge, 

melche mich mit den entzücendflen Hofnungen ers 

fuͤllten, wurden fchnell verworfen. Sankt Agathe 

meinte, die Kaiferin würde mich, aller Beweiſe zum 

Trotz, nicht für das erkennen wollen was ich bin, 

und Ganna fagte, wenn dieſes auch nicht wäre, fo 

träge fie doch groffes Bedenken, ihr, wie fie ſich 

ausdrädte, dazu zu rathen, eine unfchuldige 

Seele dem Verderben aufjuopfern. Meine Muts 

ter fen lafterhaft, das Leben bey Hofe zügellos und 

ausfchmeifend, ich jung und fchön, und alfo fey 

es viel beffer für mich Zeitlebens eine Tonne zu 

bleiben, als diefe Einfamfeit mit dein Reben in 
ber böfen Welt zu vertaufchen. 
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Mein Uttheil hieruͤber war von dem ihrigen 
ganz verſchieden, und ich muß geſtehen, daß ſeit 
ich ſahe, daß der Entſchluß mich hier zu behalten, 
mir nicht einmal etwas von meiner Herkunft zu 
entdecken, unerſchuͤtterlich war, ich dieſe beyden 
Weiber, dieſe Agathe und dieſe Ganna ſo herzlich 
zu haßen anfieng, als ich die Egyptierin Orra 
nimmermehr haßen kann. Sie moͤgen zittern, 
denn ſollte ich jemahls die Gemalt haben — doch 
ich fahre in meiner Erzählung fort. 


Es ift unbefchreiblich mas diefe Entdeckung 
für eine Unruhe in meinem ganzen Weſen anrichs - 
tete, und mas für weit ausfehende Entwürfe ſte 
in mir hervorbrachte. Sch wollte entfliehen, wollte 
mich meiner Mutter zu Süßen werfen, mollte mich 
Raths bey der Egpptierin erholen, wollte die ' 
Wunderquelle fragen, ich war mit mir ſelbſt un: 
einig, ich trdumte wachend, und ich glaube, daß 
ih mehr ald einmal in Gefahr war, vor übers 
hauften Gedanken den Verſtand zu verliehren. 


Mit der Zeit beruhigte fih mein Gemüth 
ein wenig. Die Entwürfe des Enffliehens wur⸗ 
den aufgegeben ober auf beffere Zeit aufgefpart. 
Der Weg zu der Alten im Walde mard oft gefucht 
‚ und nie gefunden. Die gemweihte Duelle befuchte 
ih täglich, und fah nie etwas als mein eigneg 
Bild. Eines Tages berebete ich ein paar von uns 


fern 
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ern Jungfern zu einen Spaziergang, ich führte 
fie an den geheimnißvollen Bach, in Hofnung mes 
gen der gedritten Zahl nunmehr glädlicher zu 
ſeyn; aber alles vergebens. . Endlich bey einem 
meiner lesten DBefuche, die ich an diefem Drte 
machte, ift.mir etwas eingefallen , das mich ficher 
auf. die rechte Spur leiten wird, und das ich ndchs 
‚fer Tage mit dir und einen Dritten, den du nech 
nicht Eennft, auszuführen gedbente. — Mir fiel 
ein, daß wir bey dem Spaziergange, ber für deine 
kranke Freundin fo unglüdlich war, die ohnmaͤch⸗ 
tige Poide mit dem Waſſer dee Quelle benegten, 
und daß vieleicht dieſes die Kraft gehabt habe, 
ihr die Augen zuldem zu öfnen, mas fie hernach⸗ 
mahls fahe. Augenblicklich ward dies ausgeführt, _ 
ih. wuſch mein Geficht, ich babdete vornehmlich 
meine Augen indem Wunderquell, und hofte nun 
auf die Befriedigung meiner Neugier s allein wie 
erfaunte ih, als ich mich, über den Bach beugte 
und — nichts, erblickte, ich fahe rund umher, 
meine Augen waren gefdrft, ich unterſchied bie- 
fleinften Gegenflände in weiter Berne, - im Bache 
erblickte ich nichts. Ich fuchte mein Bild verges 
bens, das Waſſer warf daffelbige fo wenig als 
irgend einen andern von den Gegenftänden zuruͤck 
die es umgeben; es war ein groffer leerer Spies 
gel: nicht einmahl das Bild des. Himmels nahe 
es on. Ich blickte in eine groffe geaulishe Tiefe, 


die mich ſchwindelnd machte, und von welchet ich 
mich endlich mit einen feltfamen Schauer und dein: 
Entſchluß entfernte, dieſe Gegend nie in Mel 
zu befuchen. 


Ich ſagte dir vorhin von einer Perſon die du 
noch nicht kennteſt, und es iſt nunmehr Zeit dir 
zu fagen mie ich fie fennen lernte. Die Gegen: 
den bes Waldes und die Spaziergänge unter. den 
gichten waren mir zumiber 5 ich richtete folche jest 
ben meinen Wanderungen oft nach bem Gtrome, wo 
er fich vom Selfen herabſtuͤrzt. Das tobende Ge; 
edufch feines Sales machte mir Vergnügen, fo 
fange ed mir neu war, und die immer neuen, nims 
mer verfiegenden Sluthen, ihr unaufhaltfames,. 
immer wechfelndes Herabfirömen, und der Schlund, 
der fie aufnahm, war mir anfangs ein reizendes 
Schauſpiel. Rach und nach machten diefe Dinge 
einen ganz widrigen Eindruck auf mich, meis der 
Himmel! moher die feltfame Empfindung kam. 
Mein Verſtand war. durch die Entwürfe, die mein 
Gehirn einnabmen, gefchwächt,, der Aufenthalt am 
Waſſer fall wäre im Stande geweſen ihn ganz zu zer: 
ruͤtten, Gedanken, fo unabfehlich wie der Gegens 
Rand den ich vor mir hatte, bemeifterten fich 
meiner Geele, ich dachte und wußte nicht was, 
mir ſchwindelte, und — das befte war, wenn ich 
nicht zu irgend. eines unglücklichen: Stunde meis 

Ä nen 


nen Untergang in den Fluthen finden wollte, dieſe 
Gegend nie wieder zu befuchen. — So aus alleh 
Gegenden die mir ehemahls lieb waren vertrieben, 
war mir nichts mehr dbria als die Gebirge; ich 
unternahm fie zu bereifen, und brachte, unge: 
achtet der immer rauher werdenden Jahreszeit, 
manchen Nachmittag mit Erkeigung der jdheften 
Gipfel zu. Mancherley neue Ausfichten entdeckten 
fich meinen Augen, und ich ſtieß oft in der jen> 
ſeitigen Landſchaft auf Gegenſtaͤnde welche mich 
muthmaßen ließen, biefer Strich Pandes müßte 
nicht fo unbewohnt ſeyn, als mie Die Gegenden 
unfers Klofterd. Die Neugier trieb mich an, mit 
meinen Tachforfchungen immer weiter zu dringen. : 
Ich hatte von ben hoͤchſten Gebirgen in der Berne 
tief im Thale ein Gebdude entdeckt, das mir an- 
ders und fchöner als unfer Klofter gebaut zu feyn 
ſchien; ich mußte mehr hiervon willen. Ich 
wanderte an einem Tage der Difpenfation früh 
aus, und richtete meine Schritte mit fo vieler 
Vorſicht nach der Gegend ‚von der ich beffer un: 
terrichtet zu ſeyn wuͤnſchte, daß ich endlich wirk⸗ 
lich einen niedrigern Hügel antraf, von welchem 
ich das Gebäude nahe genug fehen konnte, um 
feine Schönpeit zu unterfheiden, und den Wunfch 
tief im Herzen zu fühlen, lieber dort als in mei: 
nem Klofter zu Kaufe au ſeyn. 
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‚Der Hügel ward fleiäig befucht, und der _ 
Entfchluß war ſchon faſt völlig gefaßt, einmahl 
ins Thal hinabzufteigen , und meine Entdeckungen 
auch ‚bis auf das Innere, auch bis auf die Be⸗ 

wohner diefes Hauſes auszudehnen, als der Zufall 

meiner Neugier zu Huͤlfe kam, und mich wenig⸗ 

ſtens einen von den Bewohnerr dieſes gladuchen 
| u bey nahen fehen ließ. 


Ich hatte bisher wenig ober gar Feine Men⸗ 
fen im Thale gefehen, und das Schloß ſchien 
ganz unbemohnt zu ſeyn. Eines Tages hatte fich 

die ganze Scene verändert, das Thal wimmelte 
von Menfchen, und mwenn die Höhe auf der ich 
fand mir nicht die Gegenftdnde oft verwirrt bitter 
fo glaube ich, ich hätte ihrer mehr als taufend 
zählen wollen; ein entzücender Anblick für eine 
Perſon, die die Einfamfeit fo fennt und fo haßt 
wie ich! | 

Die Perſonen welche ich ſahe, waren alle 
von glänzendem Anfehn, einige trugen goldne Kleis 
der, andre fhimmernde Waffen; ein Trupp junger 
fchöner prächtig Hefleideter Peute, welche ich aus 
ihren Ketten für Sclaven gehalten haben würde, 
wenn ihre Kleider nicht diefe Meynung wiberlegt⸗ 
hätten, umgaben einen ſchweren goldnen Wagen, 
dieſem folgten eine Menge andre Wagen mit 
praͤchtigem Hausgerath beladen und den Zug be⸗ 

ſchloß 


fchloß ein Haufe von Menſchen welche nur durch 
ihre kofibaren Kleider die Augen auf fich zogen, 
denn ihre Geftalt fam mir, fo viel als ich von 
der Höhe herab unterfcheiden konnte, fo abfcheulich 
vor, daß ich fie eher für Zhiere ald Menſchen hätte 
halten mögen. 


Die Laͤnge des Zugs gab mir Zeit, um meine 
Neugier defto beffer zu befriedigen, immer tiefer 
herab zu fleigen, ich hatte jest eine Klippe ets 
reicht, die nicht über funfzig Ellen über dem Thale 
erhöht fenn mochte, - ich beugte mich herüber, 
meine Süße glitten aus und ich ſtuͤrzte herab. 
Dhne Zweifel hätte ich meine Neugierde mit dem 
Leben bezahlen müßen, wenn ich nicht im Fallen 
mit den Kleidern an einem Baume hangen geblie; 
ben wir. Daß mich etwas im Fallen aufhielt 
fühlte ich noch, aber nun vergiengen mir die Ges 
danken, und ich bejann mich nicht eher wieder 
bis ich völlig gerettet'war. Ich- fühlte, dag fich 


eine fanfte Hand mit mir befchäftigte, dag man 


meine Schläfe rieb, und mich mit mohlriechenden 
Delen benetzte, ich flug die Augen auf, ſahe 
daß ich auf der Erde fall an der nehmlichen Stelle 
lag, mo ich gefallen war, und dag derjenige, wels 
cher fich fo viel Mühe mit mir gab, ein ſchoͤner 
Süngling in glänzenden Waffen mar. Er: lag 
‚neben mie auf den Knien, und beantwortete deu 
erſten 
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erſten Blick den ich ihm gab, und den dankbar 
ten Druck meiner Hand mit einem Freudenge> 
fhrey. — Ich Fichtete mich auf, um meinen 
Ketter genauer zu betrachten. — Doch wie fol 
ich dir alles erzählen was ich that und mas er 
fprach,, wie ich ihn über die‘Art meiner Rettung - 
befragte, und mas er antwortete, Höre alles 
im Auszuge wie ich es aus feinem Munde 
vernahm. 


Der glänzende Zug den ich geſehen hatte, 
mar dns Gefolge des Fürften Anaftafius, eines 
vornehmen KHofbedienten des Kaifers Zeno. Ana⸗ 
fins hatte den Hof verlaffen, um einige Zeit in 
der Einfamfeit eines feiner Randhäufer, eben des 
Gebadudes das fo oft meine Neugier gereizt hatte, 
zuzubtingen. Alle dieſe prächtig gefleideten 
Nerfonen waren feine Hofleute, feine Gclaven 
und feine Srengelaffenen. Der Ausbund ‚von 
Haͤßlichkeit, melcher den Zug befchloß, waren 
. feine lieben Diener, feine Kdmmerlinge, und 
mein Retter gehörte zu feiner Leibmache.. Mein 
Fall mar von dem ganzen Gefolge bemerkt, aber 
nicht geachtet worden, nur er, nur mein Flavius 
hatte die Möglichkeit mich zu retten gefehen, 
und war mir zu Huͤlſe geeilt. Er war zu groß: 
muͤthig mir die Gefahren zu befchreiben, denen 
ihn meine. Rettung ausgeſetzt hatte; aber ich 
; ſahe 
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ſahe fie ein, mein Herz fühlte fie, und meine 
waͤrmſte Dankbarkeit ward fein Lohn. 


Mir fahen uns von diefem Tage an fehr 
oft, fein Spaziergang: war, auf welchem ich 
ihm nicht begegnete; die oͤden Gegenden fiengen 
an mir durch ihn. wieder lieb zu werden. Ich 
befuchte mit ihm die Zichten, den Gtrom, den 
Wald und die Wunderquelle; ich fagte ihm von 
ihren Wunderfräften, wir wuſchen ung, blidten 
hinein und fahen nichts, Sch machte ihn zum 
ertrauten aller meiner Geheimniße; er kennt 
meine Herkunft, erfennt die Egyptierin, er kennt 
auch dich aus meinen Erzählungen; er brennt vor 
Begierde dich ndher zu fennen, und in beiner 
Gefellichaft die gemeihte Duelle zu-befuchen, nach 
deren verborgenen Eigenfchaften er fo neugierig it, 
als du und ih. Ohne Zweifel wird er uns auf 
unferm heutigen Wege begegnen, und ich habe 
mit dem festen Theil meiner Erzdhlung geeilt, 
um dich eher mit ihm befannt zu machen, als du 
ihn zu fehen: bekommſt. 

Amalgunde war fo erſtaunt über — 
romanhafte Erzaͤhlung, daß fie lange nichts drauf 
gu ſagen wußte; fie glaubte eins von den Maͤr⸗ 
chen der Egyptierin, oder eine Winterabendser> 
zäblung der Schweſter Thefla gehört zu haben, 
und konnte fich nicht enthalten, etliche mahl Die 

Srage 


Srage zu wiberholen, ob alles das wahr, ob es 
möglich fen, mas. fie gehört habe? Der neuen . 
Bilder die fich ihrer Einbildungsfraft darboten 
waren zu viel, als daß fie ſolche anfangs für etwas 
mehr als Bilder hätte halten ſollen. 


Theodore nußte das Stillſchweigen ihrer 
Freundin, verſchiedene von den Seenen die ſie 
ihr, wie wir geſehen haben, nur hingeworfen ge⸗ 
ſchildert hatte, beſſer auszumahlen; aber bey 
nichts hielt fie ſich langer auf, als bey der Ent: 
deckung ihrer Herkunft, die fie kuͤhn genug war 
Amalgundens Geburt an die Geite zu fehen, und _ 
bey der Schilderung ihres geliebten Flavius, und 
der gegenfeitigen innigen Sreundfchaft melche zwi⸗ 
fchen ihnen obmwaltete. — Die Prinzeßin war zu 
jung und unfhuldig um bie Gefahren einzufehen, 
welchen diejer Umgang ihre Freundin ausfeste 5 
aber Frau Ganna hatte ihr von jeher fo viel von 
jungfrdulicher Zuruͤckhaltung, und der Entfernung, 
in welcher das ſittſame Maddchen den Juͤngling 
halten muͤße, vorgepredigt, daß ſie, ich weis ſelbſt 
nicht was unſchickliches in dieſem Theil von Theo⸗ 
dorens Erzählung fand, und ſich nicht ſcheute, 
es ihr zu erkennen zu geben. Theodore nannte 
dieſes Nonnengeſchwaz, verſicherte ihre Gefaͤrthin, 
daß der Ton der groſſen Welt eine ganz andre 
auſuhrune erfodere, als ſi fi e im Kloſter gelernt 

hatten, 
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hatten, und daß, wenn fie behde einmahl in ders 
ſelben zu leben gedächten, es hohe Zeit für fie 
. wäre, fo abgefchmacte Vorurtheile abzulegen. 


Aber, fagte die fchlaue Amalgunde , welcher 
es ſchon oft gelungen war, ihre Freundin von 
einem Irrwege abzuleiten, wenn fie eine von ih: 
ren Bieblingsthorheiten mit ins Spiel brachte, aber 
iſt auch diefer Flavius, ein Diener eines kaiferlichen 
Hofbedienten, vieleicht ein Menich von geringen 
Stand und fohlechten Sitten, if er auch ein 
Sreund, ein Gefelfchafter für die Tochter der Kai⸗ 
ferin Jrene? — Ich fehe nicht auf das, was er 
iſt, antwortete Theodore , fondern auf Das, was er 
einft werden wird. Es ift wahr, jest iſt er, er 
hat mir es felbft geffanden, nichts als Trabant bed 
Anaſtaſens Leibwache, fein Vetter, der ihn erzogen 
hat, ift auch ein Kriegsmann, und befleidet feine 
fonderlich hohe Stelle bey dem Leibheer des Kat, 
fers; aber beyden, dem Oheim und dem Dieffen, 
it von Kindheit an, eine Krone geweiſſagt worden, 
und wenn du meinen Slavius fehen wirſt, fo 
werden dir in feinem Geficht, in feinem ganzen 
Weſen gemwiffe Züge. von Hoheit entgegen flrahlen, 
‘die dich diefe Prophezeihung als ſchon erfüht wer⸗ 
Den anfehen Taflen. — 

Liebe Theodore, fagte Amalgunde, ich fürche | 
te, wir find auf ganz falſchem Wege ; der Umgang 
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mit der ehrlichen Orra und ihre fabelhaften Er⸗ 
zdhlungen, haben uns dem vernuͤnftigern Unter⸗ 
richt Gannens und Agathens ganz vergeſſen laſſen. 
Dieſe Prophezeihungen, auf die du jetzt ſo viel 
haͤltſt, dieſe geheimen Wunderkraͤfte der Quelle, 
nach denen du fo begierig biſt, duͤnken mich zu un: 
gewiße Dinge zu ſeyn, als daß man ſein Gluͤck 
darauf bauen koͤnnte. — Du ſprichſt ſo klug wie 
ein Orakel oder wie Frau Ganna ſelbſt, erwie⸗ 
derte Theodore, aber frage dich nur, fuͤhlſt du 
nicht einen gewiffen Hang, eine gewiſſe Neugierde 
nach diefen Dingen, die du fo herabſetzeſt? Wirſt 
du mich und meinen Freund heute zur gemweihten 
Quelle begleiten oder nicht? Ohne Zweifel, er: 
wiederte Ymalgunde. Und wirſt du das glauben’ 
was du daſelbſt von deinem Schickſal erfahren: 
wirſt? Ich Hoffe nicht, fagte die Andre. 9, 
wenn das, was du fiehft, ſchmeichelhaft fuͤr dich iſt, 
ganz gewiß, verſetzte Theodore. Verdenke mir alſo 
auch nicht, wenn ich alles das glaube, mas mir 
angenehm zu glauben iſt, und mich in ſolchen 
Dingen mit keinem Zweifel abgebe. 


Die Prin zeßin ſchwieg, und ſie giengen lange 
ohne ein Wort zu ſprechen fort, bis Theodore auf 
einmahl in die Haͤnde ſchlug und mit einer Stim⸗ 
me voll Entzuͤcken ausrief: O, da iſt er, mein 
Flavius! Dieſe Worte waren kaum geendigt, als 

ſie 


Be dem, den fie erblickte, entgegen flog, und, ihy 
mit oller Herzlichfeit einer alten Bekanntin bes 
wilfommete. 


Slavius warf einen Blid auf bie zuruͤckblei⸗ 
bende Prinzegin, und nahm Theodorens Begrüßung 
mit etwas mehr Zuruͤckhaltung auf, als fie ihm 
ertheilt wurde, Amalgunde zog ihren Schleyer 
vor, und mar unfchlüßig, ob fie bleiben, ober 
nach dem Klofter zurückgehen follte. Die benden 
Andern hatten indeffen einige heimliche Worte ges - 
wechfelt, und eilten nun auf die Prinzeßin zu, 
weiche mit fichtbarer Verlegenheit da ſtand, und 
nicht recht wußte, wie fie des Juͤnglings ehr⸗ 
furchtsvolle Anrede beantworten ſollte; ſie verbeugte 
ſich, ſchlug die Augen nieder, und ſchwieg. | 

Du mußt ihr verzeihen, mein Theurer ! fagte 
Theodore, fie. ift noch ganz ein Kloſtermadchen, 
und ich glaube, es wird und. mehr Mühe. koflen 
ihe die ungeſchickte Bloͤdigkeit zu benehmen, ala 
du mit mir gehabt haſt. Flavius ſchien verlegen 
zu ſeyn mas er auf Theodorens Rede antworten 
folte „ denn Amalgundens Weſen flößte ihm eine 
Yet von Scheu ein, ber ihm nicht alles zu jagen 
erlaubte ‚was er wollte. Die Prinzeßin fprach 
auch nichts , und wagte es erſt nach einer Weile, 
ihre Augen unter dem Schuß ihres Schleyers auf 
zu heben, um bie Geſtalt desienigen zu betrach⸗ 

Amalgunde. G ten, 
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‚ten, von welchem ihr Theodore ein fo vortheilhaf⸗ 
tes Bild gemacht hatte. Sie fah einen fchlanfen 
ganz mohlgebildeten Züngling, mit einem ziem⸗ 
lichen Altagsgeficht; feine Augen ſtrahlten mehr 
von Wildheit als Größe der Seele, und ein ge; . 
wiſſer Zug um den Mund, den Theodore vieleicht 
für Mojeftdt genommen hatte, ſchien Amalgunden 
verachtender Spott zu ſeyn; — Entdeckungen, 

welche ihre Augen fchnell wieder von ihm abzogen. 


Nun, ſagte Theodore halb laut zu Amal: 
gunden, was haltft du von meinem Zreunde ? 
Dein Stillihweigen zeigt mir, daß du ihn ganz fo 
findet, wie ich dir ihn befchrieben habe, daß du 
nun nicht mehr an der Wahrheit dee Prophezeiz 
hung zweifelt. Flavius der diefe Worte fehr wohl 
verſtehen konnte, richtete ſich hoch auf, beredete 
fih, die Sprecherin habe recht, und das Gtill, 
fchmeigen der Prinzeßin, das er für Gittjamkeit 
und Berußtfein ihrer Würde angenommen hatte, 
fen fprachlofe Bewunderung feiner Vorzüge. Ein 
Theil der Ehrfurcht, die er für Amalgunden fühlte, 
verſchwand; er glaubte und hofte nichts gemiffers, 
als in ihe eine zweite Theodore zu finden. Er 
hielt es für gut, den vortheilhaften Eindruck, den 
er auf fie gemacht zu haben glaubte, durch eine 
anfdndige Freymuͤthigkeit zu vermehren, und nahm. 
ſich vor, um ſie gänalich zu bezaubern, alle 
V Surchts 


Furchtſamkeit fahren zu laſſen, und mit ihr als 
einer Bekannten um zugehen. 


Diefer Entfchluß brachte fo eine Menge uns 
nuͤtzes unüberlegted Geſchwaz hervor, dag Amals 
gunde es noch lebhafter als vorher zu fühlen ber 
gunte, daß fie bier nicht an ihrem Orte fey, und 
fich von ganzer Seele in ihr Klofter zurück wuͤnſchte. 
— Wire eö nicht beffer,, fagte fie mit zitternder 
Stimme zu Theodoren, wir fehrten um? der 
Abend kommt heran, und du haft ja nun deine 
Abſicht, mich mit deinem Netter befannt zu mas 
chen, erreiht. Du haſt wohl vergeffen, fagte die 
andre, daß mir noch eine Wallfarth zur Quelle 
im Walde vor uns haben. "Amalgunde wandte 
die Weite des Weges und die finfende Sonne vor, 
aber ihre Freundin miderfprach ihr mit fo vielem 
euer, und Slavius trat ihr mit fo vielen Grüns 
den an die Geite, daß fie folgen mußte, menn fie 
nicht offenbarer Gewalt gemärtig ſeyn wollte. 


Der Weg ward auf Amalgundens Geite it 
groffer Stile und mit gewaltigem Herzflopfen fort 
gefent. Die beyden andern thaten alles mögliche, 
ihr Muth einzufprechen, aber es ‘gelang ihnen 
nicht, weil fie die Urſache ihrer Unruhe, die 
fchlechte Geſellſchaft in ber. fie fich fühlte, nicht zu 
errathen vermochte. - Ich wette, fagte Theobore, 
Soidens Veyſpiel liegt dir im Sinne; du fürchteft 
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irgend etwas unangenehmes in dem Spiegel der 
Zukunft zu ſehen, und willſt darum auch uns, die 
wir beſſere Hofnungen von unſerm Schickſal haben, 
des Vergnuͤgens berauben, das wir erwarten. 
Was mich anbelangt, ſagte Flavius, ich hoffe 
und fürd;te nichts von eurer Wunderquelle; denn 
fo fehr ich auch von der Nichtigkeit einiger Bros 
phezeihungen uͤberzeugt bin, ſo halte ich doch, im 
Ganzen genommen, nichts von gewiſſen Dingen, 
die ihr und eures gleichen für wahr haltet. Die—⸗ 
fem Eingange folgte ein weitlduftiges Raſonne— 
ment über Wunder, Aberglauben, linglauben, 
Wahrheit und Zerthum , welches gar nicht hieher 
paßte, und mehr darauf abzuzielen ſchien, die 
beyden Madchen von feinem modiſchen Unglauben 
zu uͤberzeugen, als Amalgunden einen Muth ein⸗ 
zuſprechen. Theodore ſchalt ihn mit einem lieb— 
koſenden Ton, den ſie ſonſt nie mit dieſem Worte 
zu verbinden pflegte, einen Ketzer, und Amal—⸗ 
gunde ftieß tiefe Geufzer des Unwillens und Ueber⸗ 
Mu: aus. 


Endlich langte man an dem — an, wel 
chen zu beſuchen Amalgunde im Grunde neugierig 
genug war, ber ihr aber, bey der Geſellſchaft im 
der fie fich befand, und bey fo mancherley Ges 
danken die ihr Gemüth beunruhigten, jet menig 
Bergnügen verſprach; indeffen mußte fie, um dem 
7 | übers 


überldfiigen Zureden ihrer Gefärthen auszuwei⸗ 
chen, fich getrofter anftellen als fie war. Sie 
traten jegt unter die Bdume, welche die Quelle 
umgaben; fie giengen zum Bache hinab, febten 
fih an fein Ufer, und berathfchlagten , welches 
die beite Art ſeyn wuͤrde, hinter feine Geheimniße 
su fommen. Theodore führre das Wort, erzdhite 
alle die verſchiedenen Verſuche die fle mit ihm vors 
genommen habe, und erwies aus benfelben fehe 
» bündig , daß auffer der gedritten Zahl ber Anwe⸗ 
enden, welche ihnen Orra gelehrt habe, bas 
Waſchen mit dem gemweihten Waller ein hothivens 
diges Erfodernig zum guten Erfolg bed Unter⸗ 
nehmens ſey. 


Flavius bejahte dieſes, und ſagte, daß er, 
ob er gleich an ſolche Dinge nicht glaubte, neulich 
einen gewiſſen Beda, welcher des Fuͤrſten Anaſta⸗ 
ſius Gewiſſensrath und in den verborgenen Kräften 
der Natur fehr erfähren ſey, darüber zu Rathe ge: 
zogen und von ihn erfahfen habe, daß bey folchen 
MWunderquellen, deren es mehrere in der Melt 
gäbe, die Kathfragenden nach gefchehener Abwa⸗ 
chung nichts zu thun hätten, als einander zu 
umfaffen, und kniend fich über das Ufer hinabzu⸗ 
beugen , da fich denn allemahl das Bild der mittels 
ften Perſon zeigen , und von ihr und den übrigen, 
wenn fie ihre Augen gehörig mit dem heiligen 
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Waſſer benetzt hätten, geſehen werden wuͤrde. 
Auch vermuthe ich, ſagte Theodore, und entriß 
Amalgunden den Schieyer mit ziemlicher Unbe⸗ 
ſcheidenheit, daß es nicht Sitte iſt, ſich mit be⸗ 
decktem Geſicht im Bache zu beſpiegeln. Die 
PVrinzeßin ſtand erroͤthend da, und die Beſchaͤmung, 
ſich vor einem Manne mit entbloͤßtem Geſicht zu 
zeigen, trieb ihr ein paar Thraͤnen in die Augen, 
Theodore achtete es nicht, fondern gieng eine Ecke 
am fer des Bachs hin, um eine bequeme Stelle 
zu ihrer Operation auszufuchen. Klavius folgte 
ihr und ſah zumeilen verftohlen zuruͤkk, um feine 
+ Augen an Amalgundens Schönbeit au meiden, die; 
wenn fie auch nicht fo blendend war wie Theodos 
rend Reize, doch ein gemiffes unnennbares Etwas, 
eine file Würde, eine verborgene Zauberfraft 
hatte, die das ganze Herz cinnahm. — Amals 
gunde war die legte in der Reihe, und folgte mit 
niedergeſchlagenen Augen nach. 

Hier laßt uns niederknien, ſagte Theodore, 
nachdem ſie eine Weile gegangen waren, du, 
Amalgunde, ſey die Mittlere von uns, und habe 
zuerſt die Ehre dein Bild zu ſehen. — Ihre 
Gefaͤrthen gehorchten, man netzte die Augen mit 
dem geweihten Waſſer, der Bach truͤbte ſich, und 
zeigte, als er nach einigen Minuten ſeine Spiegel⸗ 
glatte wieder angenommen hatte, nichts von dem 
Gegenfänden die die Duelle umgaben, als Amal⸗ 

gundens 


gundens holbfeeliges Bild, aber fo unnennbar 
verfchönert , dab fie. fih mit Erfqunen zu Theos 
doren wantte, undausrief: Bin ich diefes ? Bin 
ich wirklich fo ſchoͤn mie diefer Bach mich ſchil⸗ 
dert? Nicht ganz, fagte bie andre in einem 
höhnifchen Ton, vielleicht wirk du es in der Zus 
£uinft werden, vielleicht auch, daß die Krone die 
du trdaft, die Gabe zu verfhönern hat. Eine 
Krone? rief die Prinzefin, und blickte wieder 
in den Bach, um ihre Gefalt sum zweytenmahl 
zu unterſuchen. Sie entdeckte den voͤlligen 
Schmuck einer Koͤnigin an dem liebenswuͤrdigen 
Bilde, das ihrer Eitelkeit ſo ſehr ſchmeichelte, 
und in ihrem Geſicht den vollen Ausdruck aller 
Eigenſchaſten, die Königinnen erſt des Thrones 
werth machen. Gie- heftete ihre Augen‘ feft auf 
diefen reizenden Gegenfand , die: Szene erwei⸗ 
gerte fich, fie erblickte Schatten von andern 
Geſtalten neben ſich, fie fiengen an ihr deutlis 
cher zu werden, aber ploͤtzlich riß fie Theodore 
hinweg. Steh auf, ſagte fie, du vergiſſeſt, daß 
du nicht die Eintge bit um derenmillen wir hier 
find. Flavius, nimm du die mittlere Stelle 
ein; ich will die letzte ſeyn mein Schickſal zu 
erforfchen, und ich Hoffe, ich werde bed Anblicks/ 
den ich haben werde, und ſollte er noch ſo ange⸗ 


nehm ſeyn, mit — — renieten als * 
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GSlavius war nunmehr die Hauptperſon. 
Die Ceremonien wurden von vornen angefangen» 
Der Bach trübte und Eldrte fih, und warf ana . 
ſtatt der Geſtalt des. Juͤnglings, das Bild eines 
prächtig zefchmuͤckten Roßes zuruͤck, dem bie Laſt 
ſeiner Zierrathen und das funkelnde Gebiß, allen 
Muth zur benehmen ſchien. Alle ſahen ſich mit 
Verwunderung an, und fragten wie aus einem 
Munde, was dieſes zu bedeuten habe. Man 
blickte nochmahls in den wunderbaren Spiegel; 
man entdeckte um die Hauptfigur Gruppen von 
andern Geſtalten, davon die eine nach. und nach 
beſonders deutlich zu werden anfing. Das bin 
Kb, rief Theodore mit einem mahl, fehet meine 
völlige Geſtalt; auch ich trage eine Krone, und 
mo ich nicht irre, fo Leite ich das. ſtolze Thier, 
das meinen Flavius vermuthlich im Ginnbilde 
vorſtellt, am Zügel, Sey ruhig, mein Theurer, 
ſollte mich das Schickſal zu deiner. Königin bes 


fſtimmt Haben, fo werde ich eine gnddige Gebie⸗ 


terin fuͤr dich ſeyn, fo werde ich dir ſo leichte 
Bande anlegen, die du nicht fühlen ſollſt. 


> >. Flavins war nicht fonderfich mit dem Aue 
feieden was. er ſahe, er hatte es befler erwartet. 
Theodore konnte ſich an ihrem gekroͤnten Eben⸗ 


ie Bitde nicht ſattſehen, und nur: der Wunſch, es 


deutlicher zu erblicken, konnte. fie veranlaflen, 
u en ihren 


ihren Freund von feiner Stelle zu treiben, und fie 
für fih einzunehmen. 


O ihr Geiſter, bie ihe über die Geheimniße 
ber Zufunft wacht , rief fie, indem fieihre Augen 
mit der heiligen Fluth beneste , fend mir guͤnſtig! 
vergoͤnnet nicht, daß die Freude uͤber mein kuͤnf⸗ 
tiges Gluck, mir den Verſtand verruͤcke! — Der 
Bach trübte ſich färker als zuvor, das Waſſer 
raufchte fürchterfich und brauchte lange Zeit, ehe 
ed zur. Ruhe fam, und fchwel fand vor den 
Schauenden ein Ungebeuer, das.halb einer Hydne, 
Halb einer Wölfin mit biutigem Rachen gleichte. 
Keines von ihnen war im Stande diefen Anblick, 
lange auszuhalten, fie fprangen alle vol Entfegen 
auf, und eilten, als ob fie fürchteten verfolgt zu 
werden , tiefer in den Wald hinein, Werfluchte 
Orra! fihrie Theoddre endlich mir einem Blick, 
der Amalgunden das Bild des lngeheuers im 
Bache wieder in den Sinn brachte, dies if einer 
von deinen Streichen! hier Auf diefer Stelle fey 
dir der Tod geſchworen, mwenn ich je Gewalt bes 
komme die zu ſchaden? | 

Die Prinzeßin ſtand tiefathmend mit jur 
Erde gerichteten Augen und herabgefunfenen feſt⸗ 
gefaltenen Händen. Zlavius hatte ſich mit im 
einander geſchlagenen Armen an einen Baum ge; 
lehnt, und ſahe Theodoren mit einem Blick an, 
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als ob er ihr Innerſtes burchichauen wollte, und 
diefe war in einer Bewegung, die fie alle Augens 
blicke die Stellung verändern , "eine Menge unzu⸗ 
fammenhängende abgebrochne . Worte vorbringen» 
und endlich völlig empfindungslos zur Erde fallen 
machte. 


Ihre Gefaͤrthen vereinigten ſi ch ihr zu helfen, 
aber lange war ihre Bemuͤhung vergebens. — 
Ich fuͤrchte, ſagte Flavius zur Prinzeßin, dieſe 
Lügenhafte Wahrſagerquelle wird dem armen Mad⸗ 
chen den Verſtand oder das Leben koſten, wenn 
wir nicht etwas erſinnen, ihr den Eindruck von 
dem was ſie ſah, gaͤnzlich zu benehmen. Wie 
ſollte das moͤglich ſeyn ? fragte Amalgunde. Ver⸗ 
ſprecht ihr, mir alles zu uͤberlaſſen, und mir in 


nichts zu wiederſprechen, mas ich vornehmen werde? 


fragte der andre; — Ich kann in nichts willigen. 
fagte Amalgunde, als in die Rückkehr nach dem 
Klofter, Auch das, fagte Flavius, wenn ihr 
nähe anders wollt, und Theeder⸗ einwiligt. 


Die Ohnmachtiae kam jest wieber zu ſich 
ſelbſt, und antwortete auf Amalgundens Frage, 
ob man den Weg nach Haufe antreten wolle, mit 
einem kurzen Ja, und der Anmerkung,” dab dies 
ja der einige Zufluchtsort ſey, den fie fenne, fi ie 
ſtand auf, und man erwahnte nichts von — 
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Die Abenddammerung war eingebrochen. 
Flavius erbot ſich der Wegweiſer feiner Gefdrs 
thinnen zu ſeyn, und fie auf einem weit kuͤr⸗ 
zern Wege nach dem Kloſter zu führen, als der 
ihnen befannt fey. Die Prinzeßin beftand dar⸗ 
auf, daß man den alten gehen wollte, und 
Theodore, welche ihr feit der Wegebenheit am 
Bache keinen freundlichen Blick gönnen konnte, 
mennte, vielleicht blos um ihr zu widerfprechen; 
man möüßte ihrem Gefaͤrthen folgen, welcher 
ihnen nichts nachtheiliges rathen würde, Amals 
gunde wiligte gezwungen ein, und der Rückweg 
ward angetreten. 





Zehentes Kapitel. 


Zwey Mädchen ſtehen auf einem groffen Schei: 
dewege, aber nur eine wahlt glücklich. 





Flavius wandte ſeine Schritte tiefer ins Gehoͤlz 
hinein, und blieb aller Einreden der Prinzeßin 
ungeachtet auf der Behauptung, er kenne dieſen 
Weg ganz genau, und ſie wuͤrden bald das 
dichte Gebuͤſch zuruͤckgelegt haben, und das Klo-⸗ 
ſter ganz nahe vor ſich liegen ſehen. — 

wollte 


u 
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wollte alleine umkehren, aber Theodore vertrat 
ihr den Weg, und fragte ſie: Ob ſie ſie in der 
Geſellſchaft eines unbekannten Menſchen verlaſſen 
wolle? Er iſt dir nicht ſo unbekannt als mir, 
fügte die Prinzeßin, auch hoffe ich, du wirft ihn 
verlaffen, und .mir folgen. Und mich in deiner 
Geſellſchaft verirren? fragte die andre, — Nein, 
ich bleibe bey meinem Sreunde, und bin überzeugt, 
der Weg, den er und zeigt, wird und, wenn auch 
nicht ins Kloſter, doch zu unferer alten Breuns 
din Drra bringenz er bünft mich der nehmliche zu 
feyn, den mir ehemahls mit ihr giengen. Orra? 
fragte Amalgunde, dieſe Ungluͤckliche wider die 
du vor einem Augenblicke die fürchterlichften Dro: 
hüngen ausſtieſſeſt. — Du meynſt wegen der Be: 


gebenbeit an der Duelle, faate Theodore mit 


Lachen, glaubft du im Ernft, daß ich wegen diefes 
Poſſenſpiels auf die arıne Alte zärnen kann? She 
hut wohl Fräulein, fiel Slavius ein, wenn ihr 
nichts auf diefe Gaufeley achtet, mwahrfcheinlich 
wird von allen diefen räthfelhaften Vorſtellungen, 
dig wir dort fahen, nichts zur Wirklichkeit kommen, 
Sagtet ihe mir nicht einmahl von einer Nonne 


eures Kloſters, die ſich in jenem Bache in völliger. 
feichengefkalt erblickte, und ungeachtet dieſes 


Geſichts bis auf den heutigen Tag Tebt? Und 
geſuͤnder ift als jemals, feste Theodore mit Lachen 
hinzu. Amalgunde ſchwieg, und merkte, nach⸗ 
dem 


2 


# 


se 


dem fie noch eine Viertelſtunde gegangen waren, 
an, das Gefteduch duͤnke ihr immer dichter , und 
fie müßten fich unfehlbar verirrt haben. Flavius 
fahe fih um, fo viel die zunehmende Dunkelheit 
zulieg, gieng einige Schritte hin und her, und 
geftand endlich ſelbſt, er wife nicht mehr mo er 
fey, und man muͤſſe den Aufgang des Mondes ers 
warten, um fich aus bem Walde zu finden. 


Das beſte wird fenn, feste er hinzu, mir 
ſetzen uns an die Wurzel diefes Baums, und vers 
fürzen die wenige Zeit die noch bis dahin verlau: 
fen wird, mit Geſpraͤchen. Theodore war hierzu 
bereit, Amalgunde folgte ihrem Beyſpiel, weil 
fie nicht anders Fonnte , und es erfolgte eine groffe 
Haufe, welche Flavius endlich durch die Anmer; 
tung unterbrach, er münfchte, fie möchten dem 
Schloße feines Zürften fo nahe feyn, als dem 
Klofter, fo önnte er hoffen, ihnen die Mühfelig- 
feiten diefes Abends, auf die angenehmite Art zu 
vergüten. Wie fo? fragte Theodore mit vielem 
Feuer, erkläre dich deutlicher. 

Das Haus. meines Türken, fagte er, iſt die 
Wohnung der Freude. Er verließ die Reſidenz 
nicht darum, fich in dieſen Gebirgen in freuden: 
[eere Einfamteit zu begraben, fondern hier das 
Leben beffer zu genieflen als in dem Gerauſch des 
swangvollen Koflebens. Ihr habt fein Gefolg ges 

ſehen, 
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fehen, liebe Theodore! und ihe koͤnnt alfo urthei: 
len, ob diefe grofle und glänzende Anzahl von 
Dienern, deren mancher mwerth wäre felbft ein 
Sürft zu fenn, nicht ſchon im Stande ſeyn muß, 
unmuth und Langeweile aus diefen Gegenden zu 
jagen; aber über dieſe hat er noch eine gemählte 
Anzahl von Sreunden bey ſich, die feine Freuden: 
mit ihm theilen. Der Fuͤrſt Lanzin, des Kaiſers 
Bruder, hat ihn begleitet, und der junge Artemis 
dor, ein Fremder, dem wir erſt feit kurzem bey 
Hofe Eennen gelernt haben, und eine Menge der 
vornehmften und ſchoͤnſten Leute aus der Kefidenz. 
Mufit, Tanz und Gefang find unfer tdglicher 
Zeitvertreib; wir ale, felbi feine Sklaven find 
von biefen Zeften nicht ausgefchloffen 5 herrliche 
Gaftmahle, Spaziergänge in den besauberndften 
Garten, finneiche Spiele, wechfeln mit einander 
ab, und mas das reizendſte unter allen iſt, fo hat 
er eine Gefellichaft römifcher Schaufpieler mit ſich 
gebracht, deren Geſchicklichkeit alles übertrift, was 
man je von Leuten dieſer Art gehört bat. 


Schaufpieler? fprach Theodore, mas find das 
für Leute? Flavius antwortete, "aber was er 
fagte würde zu meitlduftig ſeyn, es wörtlich herz 
zuſetzen, auch war er in feiner Veſchreibung nicht 
treu genug, um zu verdienen, daß feine Worte 
ſollten nachgefihrieben werden. Er fagte genug; 

um 


um Theoborens und auch Amalgundens Neugier 
zu reizen, und doch nicht fo viel, daß die eine 
oder vornehmlich die andre, deren Bedenklichkeit 
er fürchten mußte, hätte von dem Wunſche abge, 
fchrecft werden follen , das, was er fo reizend ſchil⸗ 
derte, zu fehen. Hätte er die Wahrheit reden 
wollen, fo würde Amalgunde, ja vielleicht ſelbſt 
Theodore wie fie damals noch war, durch feine 
Beſchreibung eher abgeſchreckt als angelockt worden 
feyn. — Das Schaufpiel war in den bamahligen 
Zeiten nicht Das, mas es jetzt if, es war ein Ins 
begrif aller erdenklichen Unſittlichkeiten. Die 
Schauſpieler und Schauſpielerinnen waren die ver⸗ 
worſenſten Kreaturen unter der Sonne, und dies 
jenigen, welche Gefallen an ihren Vorſtellungen 
haben fonnten, hatten die ndihfte Anwartſchaft 
das zu werden, mas fie felbit waren. — Diefes 
fagte Flavius feinen ſchoͤnen Gefärthinnen freylich 
nicht. Er fihilderte ihnen nur das Keizende, das 
Unfhuldige dieſer Beluffigung, fpannte ihre Neus 
gierde aufs hoͤchſte, und brach denn ſchnell mit den 
Worten ab, fo etwas fönne nur gelehen nicht 
befchrieben werden, 


Eine Stunde mar in diefen Gefprächen ſchnell 
vorüber geflohen, Amalgunde felbft hatte” mit 


Wohlgefallen zugehört, und fchien ed ungern zu - 


ſehen, daß der aufgehende Mond die Erzdhlung 
unter⸗ 
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unterbrach. — Es iſt Zeit uns auf den Weg zu 
machen, ſagte Flavius indem er aufſtand. Wir 
haben nun Licht genug uns aus dem Walde zu 
finden, und keine Viertelſtunde mehr, ſo werdet 


ihr in eurem Kloſter ſeyn. Er wandte ſich hier«- 


auf nach einen ſchmalen Wege zwiſchen den Bduz 
men, und die Madchen Ren ihm — 
nach. 

Was iſt dieſes? rief er auf einmahl mit 
ſcheinbarem Erſtqunen aus. Wir find ganz irre; 
und es wird unmöglich ſeyn, dieſe Nacht nach 
eurem Klofter zu kommen; anflatt uns oſtwaͤrts 
zu wenden, fehe ich nun, daB wir weſtwaͤrts ge⸗ 
sangen find, und noch wenige Schritte, fo werden 
wir bey den Hügeln ſeyn, wo ich Theodoren zum: 
ertenmahle ſahe. Bey den Huͤgeln, wo man die 
Ausficht auf das Schloß eures. Fuͤrſten hat? fragte: 
Theodore mit einem fonderbaren Zone, den Flavius 
wohl zu verftehen fihien. Ja, antwortete er, 
und wenn ihr mehr Vergnuͤgen daran findet, eine 
Nacht der Freude zu widmen; ober fie auf weichem. 


Lager zuzubringen, als euch der kalten Nachtluft 


auszuſetzen, ſo folgt mir, ich will euch an einen 
Ort fuͤhren, wo ihr mir es verzeihen, wo ihr 
mir es vielleicht danken werdet, daß ich euch ohne 


mein Verſchulden irre gefuͤhrt habe. — Und 


unter welchen Namen wollt ihr uns einführen? 
ſragte Amalgunde unſrer Meinung nach ziemlich 


J 


ein | 


einfaͤtig. Wenn ihr wollt, ermwiederte Flavius 
mit höhnifchen Tone, als die Töchter des groſſen 
Theoderichs, und ber Kailerin Irene; wenn ihr 
aber keine Sreundinnen von groffen Ceremonien 
ſeyd, fo werdet ihr im frengiten Ineognito an allen 
greuden Theil nehmen fünnen, bie mein freyge⸗ 
biger Herr für feine Gdfte bereitet hat. Und mie 
wollte du das machen? fagte Theodore. Wenn 
ich euch unter feinen Selavinnen einen Plaz vers 
fchaffe, verfeste Flavius, fo wird euch niemand 
kennen; es find ihrer fo eine groffe Anzahl, daß 
der Fuͤrſt feldft fie nicht alle fennt. — Wenn es 
nach mir gienge, fagte Amalgunde, fo kehrten 
wir um, oder brachten die Nacht in einer Höhle 
diefer Gebirge hin. Du haft deinen freyen Willen, 
erwieberte Theodore, fo wie ich den meinigen. 
Auch dürft ihre euch, fuhr Flavius fort, dieſe 
Sclavinnen nicht als fehlechte niedrige Kreaturen 
vorftelen. Ihr würdet fie mit den Hofdamen der 
Kaiferin vermechfeln, und das Gluͤck hat oft Per⸗ 
fonen von dem hoͤchſten Stande die Ketten angelegt. 


Ich mollte ich Hätte meinen Schleyer I 
fprach Amalgunde indem fie fih angſtlich ums 
fahe. Diefer würde nichts thun als euch kennt⸗ 
ih machen, verfeste Flavius. Keine von uns 
ferm Srauenzimmer trägt eine Solche Häle, und 
das beſte Mitter euch ganz verborgen einzufuͤh⸗ 

Amalgunde, 2 von, 
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sen, wird ſehn, daß ich euch von der Hofmei⸗ 
ſterin der Sclavinnen ein paar Oberfleider vers 
ſchaffe, wie fie diefe Mädchen tragen. Theodore 
willigte mit ungeduldigem DBerlangen in alles 
was Flavius vorfhlug, -und Amalgunde hatte 
feine andre Wahl, als ihe zu. folgen oder in 
den oͤden Gebirgen allein zu bleiben. est hats 
ten fie den Wald völlig’ zurückgelegt; der erfie 
von den kleinen Hügeln mar erfliegen , die gröfs 
fern Berge thürmten fih im Montfchein in felts 
. famen Geftalten fürchterlich vor ihnen auf, das 
Thal nach dem Klofter zu. lag in tiefer ſchwei⸗ 
gender Nacht hinter ihnen, und die Gegend nach 
welcher fie. zugiengen, wurde noch durch manche 
Anhöhe vor, ihnen verſteckt; aber auf einmahl 
waren die Schwierigkeiten überflanden, fie hatz 
ten den Gipfel des legten Huͤgels erreicht, und 
fahen Anaſtaſens Schloß in vollem Glanz im 
jenfeitigen Thale vor fich Liegen. 


Nicht Mondfchein war ed, mas das Ges - 
bäude erhellte, ein künflicher Tag von unzdhs 
lichen Lichtern fchimmerte durch die Fenſter des 
Schloßes; die meitlduftigen Gärten waren mit 
taujend Lampen behangen, und alle Zusdnge des 
Schloßes fo überflüßig erleuchtet, dag man das 
Hin » und Heriirömen von taufend verfchiedenen Ges 
Kalten deutlich unterfheiden konnte. Laßt uns 


nicht 


nicht Länger vermeilen, fügte Slavius, damit wir 


nicht den beften Theil der Luſtbarkeiten dieſer 


Nacht verfdumen — Gie fliegen eilig hinab, 
und das Getön ber feſtlichen Freude kam ihnen 
von fern her entgegen. Sie giengen auf das 
. Schloß zu, fie wandelten in den Borhöfen wie es 
ſchien ganz unbemerkt durch ein Gedrdnge von 
Menfhen. Ihr Fuͤhrer brachte fie in: einen uns 
tern Saal, fprach einige Worte mit einer ditlichen 
Dame, welche fie mit einem forfchenden Blick 
anfahe, und ihnen bald darauf ein paar roſen⸗ 
farbe Oberkleider reichen ließ. Flavius führte 
fie in ein andres Zimmer zu einer Menge junger 
Mädchen, welche alle wie fie gekleidet waren, alle 
ihnen an Schönheit glichen, und fih nur durch 
ein gemiffes frenes zuverfichtliches Werfen, das 
feibft Theodoren ‚noch fehlte, von ihnen unters 
fchieden. 


Slavius verließ hier feine beyden Gefdrthin- 
“nen, und feste fie dadurch in groffe Verlegenheit, 
Sie waren unter einer Menge von Perfonen allein, 
die fie nicht kannten, welche das Anfehen haben 
wollten, daß fie fie nicht bemerkften, und die 
doch durch ihr verſtohlnes Anblicken, ihr Slüfern, 
ihr Lächeln genugſam bezeigten, daß fie es wuͤßten, 
daß fie nicht zu ihrer Zahl gehörten. Ihre Uns 
ruhe vermebrte fich , als ro Menge junger prächz 
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tiggekleibeter ‚ Mannsperfonen fich nach und nach 
im Zimmer einfanden , abfichtlich bey ihnen vor: 
beygiengen , fie genau betrachteten, heimlich mit 
einander fprachen, und auf alle Art merken ließen, 
daß fie der Gegenſtand ihrer Geſpraͤche waren. 


Die beuden Fremden ſchienen Bewunderung 
zu erregen, beyde waren fihön, beyde in dem ers 
fen: Frühling der Zugend, Amalgunde hatte das 
vierzehnte Jahr zurückgelegt , und Theodore war 
noch nicht völlig fiebenzehn. Das ſchuͤchterne Weſen 
das beyde noch an fich hatten, und das mit dem 
SBetragen der andern fo fehr eontrafirte, machte 
fie neu und intereffants man gieng, man kam 
wieder, man betrachtete fie, und ermüdete nicht 
fie zu betrachten, und die arme Amalgunde feufste 
nach ihrem Schleyer, den fie bey bee Begebenheit 
im Walde eingebüßt hatte. | 

Theodore ſchien fich beffer in die Gache zu 
ſchicken, fie beantwortete Blicke mit Gegen: 
blicken, und ſchien nur zu erwarten, dag man 
fie anredete, um mit aller möglichen Freyheit zu 
antworten. Diefed ſtumme Spiel ward plöglich 
unterbrochen; auf ein gegebenes Zeichen flogen 
die Flügelthüren eines groffen Saals auf, wel⸗ 
cher an das Zimmer fies mo fie waren, 'und. 
ein blendendes Schaufpiel ſtellte fich Ihren Augen 
dar. Eine Menge koſtbar befegte und prdchtig 
| erleuchtete 


erleuchtete. Tafeln erfülten denfelben , eine gldns 
zend gefleidete blos aus Männern beſtehende Ges 
ſellſchaft nahm Plaz am denſelben. Die rofens 
farbnen Madchen, die Slavius feinen Gefdrthins 
nen Sclavinnen genannt hatte, vertheilten ſich 
an die Tafeln, um die Gefelfchaft zu bedienen, 
und Idemendes Geſchwaͤtz, Lachen und Laute Froͤh⸗ 
Jichkeit, erfüllte das Gemach. Flavius forgte das 
für, daß es feinen fchönen Gaͤſten nicht an Er⸗ 
frifhungen gebrach , und pries ihnen vor allen die 
geiftigen Getrdnfe , ald Quellen der Freude, und 
Mittel, alles das mas fie fahen und noch fehen 
würden, mit mehrerer Theilnehmung zu beob⸗ 
achten. 

Ein wilder Geſang folgte auf das ſchwel⸗ 
geriſche Mahl, und die rauhen: mistönenden 
Stimmen der Singenden, nebft dem wilden, Ges 
lachter das oft dazwiſchen ſchallte, erfülte die beyden 
Zuhörerinnen befonders Amalgunden, mit Abfchen. 
— Ein angenehmerer Anblick war es für fie, als 
nach Endigung diefer rauſchenden Scene eine Stille 
erfolgte, und ein Chor von Ffötenfpielerinnen 
den Saal betrat, die theils durch ihre Himmlifchen 
Zöne, theils durch ihre reizende Geſtalt und ihre 
abgemefienen Schritte Entzüden verbreiteten. 
Nur ihre Kleidung war Amalgunden anftößig. Sie 
beftand aus nicht vielmehr als einem dünnen Flor, 
der ihren Leib nachlaßig umfloß, einem Blumen⸗ 
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franz und einigen fliegenden Bändern. Dicfes 
war der erfte Auftritt eines Schauſpieles, deſſen 
nachfolgende Scenen Amalgunden noch drgerlicher 
gewefen feyn wuͤrden, wenn ſie nicht die meifte 
Zeit über durch die überläftige Zudringlichkeit eines 


Juͤnglings, der fich zu ihre gefelte und fie nicht _ 


verließ, von aller andern Betrachtung waͤre abs 
gehalten worden. Er führte eine Sprache mit ihr, 
die ihr ganz. neu war, und die fie dufferft unbe⸗ 


ſcheiden fand 5 fie konnte feiner Gegenwart nicht 


entfliehen, wohin fie fih auch wendete, und 
Flavius deſſen Hülfe fie anflehen wolte, mar zu 
fehr mit Theodorens Bewirthung befchdftigt, als 
a er auf ſi ie haͤtte achten ſollen. 


Das Schauſpiel —— mit Tanzen ab. 

Die meiſten Gaͤſte waren berauſcht, ſie miſchten 
ſich unter die Taͤnzer und riſſen mit ſich fort, mas 
ihnen in den Weg kam. Auch Theodore ward mit 
in den wilden Wirbeltanz hineingeſchleudert; und 
ich weis nicht, ob Amalgunde nicht eben das Schick⸗ 
ſal gehabt haͤtte, wenn ſie ſich nicht mit Gewalt 
ihrem Verfolger entriſſen, und ſich an einen 
Züngling gewandt hätte, . ‚den, fie dieſen ganzen 
Abend nicht aus den Augen gelaſſen hatte, weit, 
er fie mehr als alles einnahm was ſie je geſehen 
hatte. Er nahm weder an dem unmaßigen Trunk, 

noch an dem wilden Geſchrey no) an den andern, 
Aus⸗ 
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Ausgelaſſenheiten Theil, und fehlen den größten 
Theil des Schaufpield gar nicht, oder mit einem 
fichtbaren Unmillen zu bemerken. Nachdenfend, 
mit tief zur Erde gefenften Augen, fand er jetzt 
an ein Fenſter gelehnt, 1; Amalgunde in der 
vollen Angſt ihres Herzens ihm in die Arme flog, 
und ihm zurief, fie zu retten; er faßte fie bey 
der Hand, fagte ihrem Verfolger ein paar uns 
willige Worte, und führte das zitternde Mädchen 
aus dem Zimmer. — Was verlangt ihe von mir ? 
ſprach er indem er fie mit einem finftern halb 
"verdchtlichen Blick anfahe. ch bitte euch, mein 
Herr, rief die weinende'Amalgunde, führt mich 
aus dieſem gottlofen Haufe wieder auf das Ges 
Birge von wo man mich falt mit Gewalt hieher 
gefchleppt bat. Ich fol dem Fuͤrſten Longin eine 
Sclavin entführen? antwortete er, indem er fie 
über die Achfel anfah? Dem Fürften Longin? 
fragte die Prinzeßin. Ja, eurem Gefellkhafter 
von diefem Abend. Kenntet ihr ihm nicht? fo 
würdet ihr alſo mohl nicht fo grauſam gegen ihn 
geweſen feyn, wenn euch fein Name und fein 
Hang befannt gewefen wire? — Ich eine Scla« 
vin des Fuͤrſten Longin! fchrie die erffaunte Amals 
gunde! HD, glaubt mir, ich kenne weder ihn 
noch diefes Haus, ich bin mit Gewalt, ganz wi⸗ 
der meinen Willen hieher gefchleppt' worden! Wie 
wollt ihr mich das bereden, fagte der Juͤngling, 

94 ich 


ich fahe euch mit euren Gefaͤrthen kommen, und 
ib merkte fein Widerſtreben ihm zu folgen. 
‚Kennt ihr feinen andern Zwang als den, ber und 
durch dufferliche Gewaltthätigfeit angelegt wird ? 
fragte Amalgunde mis von Zorn entfärbtem Ges 
ſicht. — Wie ſeyd ihr felbft in diefes Haus ge; 
‚fommen,. in welches ihr fo wenig als ich zu ges 
hören fcheint? War es Zwang oder freyer Wille 
‚was euch hieher brachte? — Wer ſeyd ihr ? rief 
ber. Züngling mit einer fonderbaren Bewegung. 
Ich halte diefe Hand fe, und will fie nicht. eher 
‚Soslaffen, Bis ihe mir diefe Frage beantwortet, 
und mir fagt, was euch in dieſes Schloß brachte. 
Amalgunde ſah ihn verachtlich an, und bemuͤhte 
ſich ihre Hand los zureiſſen. Mich euch zu nennen, 
ſagte ſie, mich vor euch zu rechtfertigen, davon 
iſt hier die Rede nicht, ich will gerettet ſeyn, und 
wenn ihr dieſes nicht koͤnnt oder nicht wollt, ſo 
will ich verſuchen, was ich ſelbſt vermag. Sie 
verdoppelte Bey dieſen Worten ihre Kräfte, aber 
ihr Sührer faßte fie nur deſto feſter, und heftete 
feine Augen mit einem folchen Feuer auf fie, das, 
ob es gleich im Grumde nichts beleidigendes hatte, 
doch dem einmahl geſchreckten Mädchen Longins 
freche Blicke wieder in den Sinn brachte, Gie 
fiieß ein Geſchrey aus, fie riß fich (06 und entflohe, 
Sie hatten. im währenden Sprechen den Garten 
erreicht, der ziemlich einfam war , fo daß der letzte 
| heil 
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Theil dieſer Scene ganz ohne Zeugen vorgieng. 
Niemand hinderte Amalgundens Flucht; ihr Fuͤh⸗ 
rer, durch die Hoheit gefchredt, welche der Un⸗ 
wille ihren Gefichtszügen beylegte, wagte es nicht, 
fie aufzuhalten; er folgte ihr eine Weile mit den 
Yugen, er eilte ihr nach, ald es ihm einflel was 
aus ihre werden könne, wenn er fie ohne Schug 
ihrem Schickſal überließ, aber fie kam ihm in den 
verfchlungenen Gängen des Gartens aus den 
Augen, und er fand nach einiger Zeit nur ihr 
eofenfarbnes Oberkleid, welches fie im Fliehen 
von ſich geworfen hatte. 

Diefer Fremde iſt uns zur Zeit noch zu un; 
befannt, ald daß wir uns weiter um das was er 
dachte oder that befümmern follten, und mir wens 
den ung mieder zu Ahnalgunden die uns ndher 
angeht, und deren meiteres Schickſal mir im 
nachſten Kapitel melden Men, 





Eilftes Kapitel. 
Freuden der Unſchuld. 





Die Prinzeßin legte den Garten ohne Ynfiog 
zurück, und fand gar bald einen Ausgang, der 
25 aufs 


* 


aufs frepe Geld führte. Gie mar im Begriffe 


hinauszutreten, als fie von auffen an der Garten: 
mauer ein Gerdufch vernahm, welches fie bewog, 
den fchon aufgehobenen Fuß zurück zu ziehen, und 
fih in eine Ede zu ſchmiegen, um verborgen zu 
bleiben. 

Wer fie ik, börte fie eine Stimme fügen, 
meis ich nicht, Flavius, der fie hergebracht hat, 
ift ſchon befragt worden, und mill nichts geſtehen. 


. Sie Ihien dem Fürften fehr zu gefallen, 
fogte eine andre Stimme, und er mar dufferfk 
aufgebracht über Artemidorn, daß er fie ihm ent⸗ 
führt hat. Nun nun, antwortete der andere, 
wir wollen fie fchon zurüc bringen ; da mir fie 
hier nicht finden fonnten, fo muß fie noch im 
Garten ſeyn, und da fol fie uns fo Leicht wicht 
entgehen. Mit dieſen Worten traten fie durch 
die Zeldthär herein, und giengen fo nah bey 
Amalgunden vorbey, daß es ein Wunder mar, 
daß fie felbige nicht gemahr wurden. Der Schein der 
Fackeln die fie trugen, und melcher fie vermuths 
lich blenden mochte, ließ die Prinzekin ein Paar 
yon den ungeflalten prächtig gekleideten Kreaturen 
erblicken, welche ihr Slavius diefen Abend als die 
Kämmerlinge feines Herrn bekannt gemacht hatte. 
Ihr Anblick, und das Geſpraͤch das fie eben gehört 


— erfuͤllte ſie mit EN) fie getraute ſich 


i kaum 


kaum Athem zu holen, und regte fich nicht eher, 
bis fie den Schein ihrer. Fackeln nicht mehr unter; 
fcheiden fonnte, und ihre Stimme nur noch wie 
ein fernes Murmeln vernahm, 


Aber nun war au nichts mehr — 
fie zurück zu halten. Sie eilte aufs Feld hinaus, 
fie flog wie eine gefcheuchte Taube über die Ebene 
bin, und hatte in kurzer Zeit das Gebirge erreicht, 
‘yon welchem fie, fo fürchterlich auch diefe Gegend 
war, in diefem Augenblick gewünjcht hätte, es 
nie verlafen, fich Lieber der. falten Nachtluft, 
dem Anfall wilder Thiere, und allen Schreden 
der Einfamfeit , als den Abentheuern im Schloße 
des Fuͤrſten ausgefest zu haben. 


Sie warf fih auf dem erſten Platze wo 0.fie 
ficher zu ſeyn glaubte nieder, um auszuruhen 
und ihren Empfindungen durch Thraͤnen Luft zu 
wachen. Die Scenen dieſes Abends ſchwaͤrmten 
wild durch ihr Gehirn, und hatten die Begeben- 
heit an der Duelle faſt ganz aus ihrem Geddchtnig 
weggelöfht. Sie dachte an Theodoren und an 
ihren Flavius, fie erwog, daß dieſer fie gewiß 
abfichtlich, nicht von ohngefähr, hieher geführt, 
und den Entſchluß wahrfheinlih ‚schon. da dazu 
gefaßt habe, als er bey der Duelle ihre Einwilk, 
gung zu einem-Mittel verlangte, das im Stande 
ſeyn ſollte, Theodoren die Errinnerung an den 

ſchreck⸗ 


cchrecklichen Anblick in * Spiegel der Zukunft | 
zu benehmen. 

Die Theilnehmung, mit welcher diefe line 
glückliche die ausgelaffenen Sreuden des Schloßes 
genoß, ließ fie vermuthen, daß Slavius nur gar 
zu glüclich in feinem Unternehmen gemwefen feyn 
würde. Gie wünfchte Theodoren bey fich zu haben, 
fie machte fih Vorwürfe, das fie diefen gefährs 
lichen Ort ohne fie verlaffen habe; aber die Vor⸗ 
ſtellung, daß es ihr, wenn fie gewollt hätte, eben 
fo Leicht möglich geweſen feyn würde fich durch die 
Flucht zu retten, als es ihe felbfi geworden war, 
berubiste fie einigermaßen, oder vielmehr, fie 
ſtuͤrzte fie auf der andern Geite in defto gröffere 
unruhe, wenn fie bedachte, daß Theodore im 
Stande feyn könne, gern an einem Drte zu blei⸗ 
ben, ber ihr fo entfeglich vorfam. 

:  Ymalgunde fand nach einer Weile von der 
Stelle auf, mo fie gefeßen hatte. Sie dachte an 
das Klofter und an die Unruhe die ihre Abwefens 
heit ihrer Hofmeifterin gemacht haben würde, und 
fie wünfchte, den Ruͤckweg noch vor Tage zu endis 
gen, um die gute Frau deſto eher aus Ihrer Gorge | 
zu bringen. 

Der Weg über die Ebene mar zu weit; der 
Wald mußte fie in fürzerer Zeit an Det und Gtefle 
bringen, und fie wagte ed, auf die Gefahr ſich 
zu verircen, durch denfelben zu gehen. 

A E⸗ 
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Es war weit über Mitternacht, der Mond 
ſtand mitten am Himmel und erleuchtete die ganze 
Gegend dermaſſen, daß es bey einiger Kenntniß 
des Weges fat unmöglich war, irre zu gehen. 
- Die Bäume waren zum theil noch gar nicht, zum 
theil fo dünne belaubt, dab man überall durchs 
hin fehen konnte, ein Umftand, welcher unferer 
Wanderin ihre Keife fehr erleichtert. Cie fand 
bald den Baum, an welchem fie vorigen Abends 
mit Theodoren und Flavius geleffen hatte, bald 
darauf die Stelle, mo fie zuerft gewahr ward, dag 
fie irre giengen, und einige andre Pldge, die fie 
ſich gemerkt hatte, und endlich hörte fie von 
weiten das Rauſchen der Quelle, die ihr und 
Theodoren fo verfchiedene Bilder gezeigt hatte. 


Eingeheimes Entzücken bemdchtigte fich ihrer, 
wenn fie an die reizende Geftalt dachte, die fie deg 
vorigen Tages hier erblickte, und ein Wunfch ſtieg 
in ihe auf, diefen Anblick noch einmahl zu haben. 
Ohne zu bedenken, daß fie allein fey, und alfo 
diefes Glück nicht hoffen dürfte, eilte fie hinab 
zum Bache, der filberhel im Mondfchein dapin 
foß; fie mufch ſich, und erblicdte, mas fie des 
vorigen Tages geiehen hatte, ihr ſchoͤnes Bild, 
wo möglich noch verfchönert, und der Triumpf der 
in’ feiner Miene herrichte, und der Kranz, welcher 
um die Krone gefchlungen war, den fie des voris 
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gen Tages nicht wahrgenommen hatte, ſchien ihr 
auf bie Gefahren zu beuten, die fie diefe Nacht 
überfanden hatte, und ihr ein Unterpfand zu feyn, 
dag fie nie vom Lafter überwunden werden würde; 


Wie iſts möglich die Freuden zu ſchildern, 
die das Bewußtſeyn ber Unfchuld, und die Hof 
nung immer gut zu bleiben, der Geele gewährt. 
Amalgunde genoß in diefem Augenblicke, eine Bez 
lohnung für alle Muͤhſeligkeiten und Unruhen des 
‚ vorigen Tages, die das, mas fie gelitten hatte, 
weit überftiegen. 


Hey Idngerm Anfchauen ihres Bildes fiengen 
auch die andern Figuren, die fle des vorigen Tages 
nur wie Schatten gefehen- hatte, an ihr deutlicher 
zu werben; fie konnte Longins und Artemidorg 
Geſtalt an ihrer Seite völlig unterfcheiden, und 
es war ihr von dem einen ſo unangenehm, als 
lieb von dem andern, daß er Theil an der kuͤnftigen 
Geſchichte ihres Lebens nehmen ſollte. Vielleicht 
würde fie in der Folge entdeckt haben, auf mas 
fuaͤr Art diefes gefehehen folte, wenn fie nicht.von 
weiten dad Gerdufch einer fommenden Perſon 
vernommen a und beshalben aufgefprungen 
waͤre. 


— ? 
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Zwoͤlftes Kapitel. 


Amalgunde ſieht Orrens wahre Geſtalt im 
Wunderbache. 


Der Wiederhall des Walds hatte ihr den Fuß— 

tritt der Kommenden näher vorgeſtellt als er 
war, denn ſie entdeckte erſt als ſie ſich einige 
zwanzig Schritte von der Duelle entfernt. hatte, 
daß die fich nahende Perſon eine alte Bekannte 
von ihr, daß es die Egpptierin Orra fey. 


Amalgunde war entzückt diefe fo lang vers 
mißte, fo oft vergeblich gefuchte Freundin wieder zu 
fehen. Ihr Herz wallte von Liebe und Dankbar⸗ 
keit gegen fie, ihr hatte fie ja den reizenden Ans 
blick im Bache zu danken, — - Mit einem Sreus 
dengefchren flog fie in ihre Arme, und die Alte 
ermwiederte ihre Liebfofungen mit fo vieler Zaͤrtlich⸗ 
feit, daß die Prinzegin die Frage zu thun vergaß, 
die ihr bereits auf den Lippen ſchwebte, ob fie bis⸗ 
her auf fie gezürnt habe? 


Sehe ich euch endlich wieder, liebe Mutter! 
eief fie, und werdet ihe euch nicht Länger vor 
eurer Amalgunde verbergen? Die babe ich mich 

vor 


8 


vor euch verborgen, mein Kind! antwortete die 
Alte, aber da ich euch micht ohne Theodorens 


laſtige Gegenwart fehen fonnte, fo war es beffer 


benden unfichtbar zu bleiben. — Wo iſt fie gegens 
wärtig? Wie ift esl euch bisher gegangen? Und 
welcher Zufall verfchaft mir das Gluͤck, euch zu . 
fo ungewöhnlicher Zeit zu ſehen? 


Die Prinzeßin faßte die Hand: der Egyptierin 
und fahe fie mit einem Blick an, der ihr die 
Fragen verwieß, die fie an ſie that. Soll ich euch 
das erzählen, ſprach fie, was ihr ohne Zweifel 
ſchon fo gut wißt als ich ſelbſt? — Wie fo? 
fagte die Alte, haltet ihe mich für eine Zauberin, 
oder glaubt ihr, daß ich die Gabe der Weiffagung 
habe? — Gemiß, ermiederte Amalgunde, ich 
bin fo wohl von dem einen ald dem andern über: 
zeugt; und fo wenig man mich an folche Dinge 
alauben gelehrt hat, fo habt ihr mich doch von 
manchen überzeugt, an deſſen Möglichkeit ich 
fonft zmweifelte. Nehmt nur die einige Gefchichte 
von dem Tage, da mir euch, nachdem Zheodore 
euch erzürnt hatte, auffuchten, und nicht fanden. 
Gieng es wohl natürlich zu, dab uns ale Merk⸗ 


mahle entzogen wqren, die uns zw eurer Wohs 


nung hätten führen koͤnnen? ' 
Nichts konnte natürlicher feyn, fagte Orra 
mit Sachen. Der Stein am Baum, fo groß er 


auch 


auch war, war ja wohl nicht zu fchmer von dies 
fen Armen meggemdizt zu werden? ber die 
Kreuze an den Fichten, wendete die Prinzeßin 
ein, die alle fo vermachfen und alt ausfahen , als 
wenn fie zu einer Zeit eingefchnitten worden 
wären; da ihr diefe Bdume doch blos uns irre 
zuführen, erſt hintennach fo bezeichnet hattet. — 
Glaubt ihr denn nicht, ermiederte die Egyptierin, 
dag ich, die ich vom erften Anblick an eine Surcht 
vor ZTheodoren haben mußte, gleich am erſten 
Tage unjerer Bekanntfihaft auf meine Sicherheit 
dachte, und alle Bdume, fo wie den, an welchem 
der Stein lag, bezeichnete, um es immer ın meiz 
ner Gemalt zu haben euch den Weg zu meiner 
Hütte unfenntlich zu machen. Hätte ich euch 
ohne Theodoren jehen können, fo hätte digfe wohl 
nie meine Wohnung finden ſollen. Ihr bemerftet 
alſo die Kreuze nicht gleich anfangs ? und glaubtet 
denn, als fie der Zufall euch entdeckte, fie wären 
durch Zauberey dahingefommen? — Thörichte 
Geſchoͤpfe! was hinderte.mich, euch in dieſem 
Wahn zu laffen, und mir dadurch ein Anfehen 
bey euch zu geben, wenn ich nicht zu ehrlich dazu - 
wäre? Zwar im Grunde, — bey diefen Worten 
ſchlug fie Amalgunden freundlich auf die Achfel — 
im Grunde habe ich auch dasbey euch nicht nöthig, 
und ich würde mich fo eines Mittels nur allenfalls 
bedienen, einer Theodore eine Surcht einzujagen. 
Amalgunde. J aber 
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Aber dieſe Theödore, fragte die Prinzeßin, 
von der ihr fo eine fehlechte Meynung habt, eine 
Meynung, welche, feit ich. euch nicht geſehen 
habe, auf mancherley Art gerechtfertigt worden ift, 
woher Eanntet ihr fie auf den erften Blick fo genau, 
wenn ihr nicht übernatüärliche Wiſſenſchaften befikt, 
die euch über andre Menfihen erheben? Mein 
Kind, verfeste die Alte freundlich, mir wollen 
uns an jene Duelle fegen, und ich will euch er: 
zählen, was ich an derfelben fahe als ich euch ſchla— 
fend daſelbſt fand; dieſer Anblick iſt der einzige 
Grund des Urtheils, das ich über euch und Theos 
doren fälle. 


Sie giengen zur Duelle hinab, und a 
fih an das Ufer. Hieher auf diefe Stelle, fagte 
Drra, ‚kam ich am erfien Tage unferer Bekannt: 
shaft, um ſo wie heute Waſſer zu ſchoͤpfen. Ihr 
lagt am Rande des Bachs, aber jenes Gebuͤſch 
verbarg euch, daß ich euer Bild nur im Waſſer 
ſehen konnte. Ich wuſch mich nach meiner Ge: 
wohnheit, und wollte dann meinen Krug fuͤllen, 
als ich auf einmahl dorthinwaͤrts das Bild einer 
schönen fchlafenden Perſon, und neben ihr ein 
fehnarchendes Ungeheuer mit blutigem Rachen er⸗ 
blickte. Stellt euch mein Entſetzen vor! Ich 
dachte nicht an das Geheimniß des geweihten 
Quelles, und eilte die ae zu retten, Die 

meinen 
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meinen Gedanken nach ihrem Untergange fo nahe 
wor. Ein Stein war bereits aufgehoben, um 
die wilde Beſtie, die ich im Waſſer gefchen hatte, 
zu tödten, als ich, da ich ndher hinzutrat, und 
die Geſtraͤuche bie euch bedeckten zurück bog, eurer 
beyder wahre Geftalt’erblite, und fahe, daß das, 


was fich mir zuerft vorfellte, nur Zdufchung der 
wunderbaren Duelle war. — 


Auf allen Fall, wenn doch etwas von Zauber - 
een dabey ſeyn follte, beneste ich euch mit dem 
gemweihten Waffer 5 ihe ermachtet und — ihr wißt 
Das Uebrige. Vor Theodoren fürchtete ich mich 
von diefem Augenblicke an, und glaubte beftdndig 
in ihr eine blutgierige Zeindin zu fehen, und in 
euch verehrte ich nicht allein das unichuldige Mad⸗ 
chen, das fich meinen Augen vorftehte, fondern 
auch die glorreiche Zürflin, zu welchem Stande 
euch, wenn bie Duelle nicht trügt, euer Schick⸗ 
fal einſt beſtimmt hat. — Habe ih mich nun 
genug bey euch wegen des Verdachts der Zauberey 
gerechtfertigt ? Und (end ihr nicht begierig gleich- 
fols die Wunder diefes Spiegels der Zukunft zu 
erfahren, davon ich Theodoren fagte, um fie, 
‚wenn fie neugierig waͤre, einmahl durch ihren 
abfcheulichen Anblick zu beftrafen ? 

Amalgunde ward durch nichts was die Alte 


fagte fo fehe von der Wahrheit überzeugt, daß fie 
32 weder 
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meder Here noch Wahrſagerin fen, . als durch, 
ihre Teßte Frage, melche deutlich zeigte, daß ihr 
wirklich nichts von dem was ihr bisher begegnet 
fen , bewußt wäre. Sie machte fih gefaßt ihre 
bisherigen Begebenheiten zu erzählen, und fieng 
mit der Erklärung an, daß fie nebit Theodoren, 
bereitö die Kräfte des Waflers geprüft habe. 
Ind wer gab euch Unterricht, wie {hr es ge; 
»brauchen folltet, fragte die andre mit einiger 
Verlegenheit: Die Prinzeßin benachrichtigte fie 
von allen Umfiduden, und fette die Frage hinzu :- 
Ob es allemahl erfoderlich fen, Daß drey Perfonen 
zugleich die Duelle bejuchten? Sobald euch 
einmahl die Augen geöfnet find, antwortete 
Drra , ſo iſt dieſer Umſtand unnöthig, und ihr 
fönnt euer Bild im Bade finden wenn ihe 
wollt; doch wollte ich euch nicht rathen, es jest 
zu verfuchen, ‚der Mondſchein ift betrüglich, und 
man meis nicht was man ſieht. Bey Ddiefen 
Worten räcdte fie vom Bache hinweg, und bat 
ihre Gefdrthin,, das nehmliche zu thuns ein Um⸗ 
itand, den Amalgunde in der Stille beherzigte, 
und ihre Maßregeln darnach nahm. Test fuhr 
fie in ihrer Erzählung fort, und hätte es gern. 
gefehen,, wenn: die Alte uͤber diefen und jenen 
umſtand ihrer Gefihichte ein Urtheil gefällt hätte, 
aber. fie übergieng das meiſte mit Stillſchweigen, 
und nahm ſelbſt den inteerfantehen, Theil ihrer 
Begeben⸗ 
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SHegebenheiten, ihre Flucht aus dem Schloße des 
Sürften, fo faltfinnig auf, daß fich die Prinzeßin 
verwunderte, und fich der Srage nicht enthalten 
konnte: Ob fie mit ihrer Aufführung unzufrieden 
fey? Ob fie anders hätte handeln follen? 


Dafür behuͤten mich die Götter, daß ich eine 
unfchuldige Seele mit einem Worte zum Pafter 
verführen folte, rief die Alte. Ein jeder gehe 
auf feinem 'angefangenen Wege fort, und table 
ben nicht, der einen andern geht. 

Amalgunde war ſchon während ihrer Erzaͤh⸗ 
lung unvermerkt wieder zum Bache gerückt, und 
hatte zuweilen verfiohlene Blicke hineingemorfen. 
Das Ganze Profil der Egnptierin war ihr fichtbar, 
ihre Augen hatten die Kraft, die ihnen die Ab: 
waſchung mit dem heiligen Wafler gab, noch nicht 
verlohren, und fie fahe alfo immer in der vom 
Mond beglänzten Fluth, nicht Orrens wahre 
Phyſiognomie, . fondern eine Menge feltfam wech⸗ 
felnder Geſtalten, die ihre Meynung.von ihrer 
Gefärthin, und dem mas fie ehemahls gemwefen 
mar, auch mohl noch fenn mochte, eben nicht ver⸗ 
-befferten. Jetzt bey diefer fo fonderbaren, mit 
einem fo unerfldrbaren Tone ausgefprochenen Ant: 
wort der Alten, fchaute fie von ohngefähr wieder 
in den Bach, und es fam ihr fo ein abſcheulicher 
Anblick zu Geſitht, daß fie ganz in Verwirrung 
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gerieth, und ſich kaum zwingen konnte, ihre Be⸗ 
wegung vor der Alten zu verbergen. Ich weis 
es nicht was es war, das ſie ſahe, war es Kro⸗ 
kodil oder Chameleon, oder ein andres Ungeheuer, 
genug, es war ein Bild, das ſie mit Entſetzen 
erfuͤllte, und den Entſchluß feſt in ihrer Seele 
machte, ſich einer ſo gefährlichen Bekanntin zu 
entſchlagen, und lieber ſich Zeitlebens in die Ein⸗ 
ſamkeit zu begraben, als ſich weiter mit einer 
Perſon einzulaffen, deren Charakter, wenn fie 
der Wunderquelle glauben ſollte, fo unbeſtimmt, 
und ſo veranderlich er auch nach Verhaͤltniß der Um⸗ 
ſtande war, ſich doch allemahl mehr zum Höfen 
als Guten neigte. 


Was fehlt euch, meine?! Tochter? fragte 
Orra, melche Amalgunden bleich werden und zit⸗ 
tern ſahe. Ich meis nicht, antwortete die Ans 
dere, die Nähe ded Waſſers muß einen fhlimmen 
Einfluß auf mich haben. Was ich euch gleich vom 
Anfang gefagt haben würde, antwortete Die Egyp⸗ 
tierin , wir wollen auffiehen. Gehet voraus, ich 
will meinen Krug füllen, und euch ſo gleich 
folgen. 


Amalgunde gieng tiefdenkend voraus, und 
die Alte folgte ihr bald mit ihrem geſchoͤpften Waſſer 
nach. Geſaͤllt es euch, mir in meine Huͤtte zu 
olgen? fragte ſie die Prinzeßin. Ich will euch 
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eure Buͤrde bis in eure Wohnung tragen, ants 
wortete Amalgunde, indem fie ihr ben Krug abs 
nahm und dann den befannten Weg nach dem 
Klofter ohne Aufſchub fortiesen, der Mond if 
bereits untergegangen,‘ und ich mwünfchte, noch 
vor Tage zu Haufe zu feyh. — Drra antwortete 
nichts, und fie Tangten ſtillſchweigend bey ber 
Hütte an. Was ift mit euch vorgegangen Amal⸗ 
gunde ? fragte hier die Egpptierin, als die Prins 
zehin den Krug abfekte, und fich zum Abichied 
rüftete- She ſcheint mir ganz verdndert; , wie 
paßt euer jegiges zuruͤckhaltendes Weſen mit eurer 
vorigen Gefprdchigfeit, und diefer alte Abichied 
mit der feurigen Umarmung beym Empfang? Sollte 
ich mich in euch geirrt haben? Solltet ihr falſch, 
ſolltet ihr eine zweyte Theodore ſeyn? Das bin 
Ah nicht, erwiederteldie Prinzepin , das Waſſer im 
Bache kann euch Buͤrge dafuͤr feyn. Auch diefes 
kann trügen, verfeßte die Alte, indem fie. einen 
befondern Accent auf diefe Worte legte, — Nun 
fo bürge euch mein Wort für meine Kedlichkeit, 
ſprach Amalgunde, fehet, bier vor dem Angeficht 
des Himmels fhmwöre ich euch, und follte ich ſonſt 
nie auf den Einfall kommen euch wieder aufzus 
fuchen, fo fol es in dem Augenblicke geichehen, 
wenn ich euch in Gefahr wiffen, joder im Stande 
fenn follte, euch das Gute zu vergelten, was ihr 
mir gethan habt. Eine Iimarmung begleitete die,e 
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Worte, und eine Thräne fiel in Drrend Buſen; 
der Kummer, ſich ſo ſehr in ihrem Urtheil yon 


diefer Werfon , die fie fo gern zu ihrer Sreundin 
gemacht hätfe, befrogen zu haben, preßte mn 


gunden Er aus, 





— Kapitel, 


Zwo Perſonen, die bisher siemifich ei einen Weg 
| giengen, trennen ns auf ewig. 


Die Sonne gieng auf als die Prinzeßin im Kos 
(fer anlangte ; alles mar dafelbft bereits wach und 
in voller Bewegung. — Das Auffenbleiben der 
beyden Wanderinnen hatte groffe Unruh verurfacht, 

und man machte jet Anfalt, die Verlohrnen 
aufzufuchen, 


Amdlaundens Erfcheinung — die trau⸗ 
rigen Nonnen in Entzüden, und Ganna konnte 
ihre Pflegetochter lange nicht aus den Armen 
kaffen. ' 

Der Fragen, welche man der Wiederfommen; 
den vorlegte, waren unzdhlich; fie hatte alles auf 
dem Wege wohl-ertvogen, und vor gut gefunden, 
nichts von den Abentheuern dieſer Nacht zu ents 

decken. 
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decken. Die Antwort auf die vorgelegten Artikel 
war aljo blos Die Wahrheit in Allgemeinen , daß 
fie fih verirrt habe, daß fie hätte hoffen und 
wünfchen mollen, Theodore möchte fich fo gut zus 
recht gefunden haben wie fie, daß fie folche feit ge: 
fern gegen Mitternacht nicht geſehen habe, und 
daß fie es für gut halte, ihr feute in die Gegend 
des Gebirgd entgegen zu ſchicken, wo man fie 
unausbleiblich finden müßte, wenn fie noch zu 
finden ſeyn follte. 

Die Abgefihickten kamen gegen Mittag un; 
verrichteter Sachen zuruͤck, und es war fpdtet 
Abend, als Theodore endlich im Klofter anlangte. 
Das Eramen welches fie auszuftchen hatte, mar 
nicht fo gelind als der Prinzeßin ihres. Die laͤn⸗ 
gere Zeit ihres Ausbleibens erſchwerte ihren Fehler; 
ihre Antworten waren, ob fie gleich auch blos von 
Berirrung im Gebirge redeten, doch ungewiß und 
ſchwankend, und ihr ganzes Anſehen war das Ans 
fehen einer Verbrecherin; ihr Blick wild und 
verworren, ihre Augen matt und gefunfen, ihre 
Farbe bleich und ihre Gefichtözüge verzerrt. Man 
mußte im Kloſter nicht recht was man ihr ſchuld 
geben follte, aber die verſtandigſten unter den 
Srauen behaupteten, man müßte Theodoren ins⸗ 
fünftige mehr einfihränfen, oder wenn man fie 
ausgehen ließ, ihre Wege genau bemerken; um 
hinter ihre Geheimniße zu fommen. 

J35 | Schweher 
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Schweſter Thekla war die einzige, welche die 


Seite ihrer trauten Schuͤlerin hielt; ſie befreyte 
ſie von der Strafe des Gefangnißes, welche ihr 
der Konvent zuerkannt hatte, und Theodore fand 
alſo noch dieſen Abend Gelegenheit, die Prinzeßin 
in ihrem Zimmer zu ſprechen. Es ſchien ihr einige 
teberwindung zu koſten, eine Unterredung zu 


fuchen ; allein fie.hielt folche für ndthig, und übers 


wand fich. 


Du haft, fieng fie mit weggewandtem Blicke 
an, als ſcheuten fich ihre Augen Amälgundens 
Augen zu begegnen, du haft es nicht für gut ger 
halten, die Begebenheiten des geftrigen Tages 
befannt zu machen, und ich lobe dich nicht allein 
darum, fondern ich gebe dir auch das Verſprechen 


einer gegenfeitigen Derfehmiegenheit. Ein Ver⸗ 


ſprechen welches ich dir fehenfe, unterbrach fie die 
Prinzeßin, ich ſchwieg blos dich zu ſchonen; ich 
verliehre nichts dabey, wenn die ganze Welt 
unfere Gefhichte weis, und ich bin bereit jetzt 
gleich mit die zur Domina zu gehen, und ihr, 
welches ich die Wahrheit zu geftehen, für billig 
und nothwendig halte, alles mit ben Fleinften 
Umſtaͤnden zu entdeden. 

Auch ich, verſetzte bie andre, würde nichts 
dabey verliehren. Du haft fo wenig einen Zeugen 


deiner Tugend, als ich des Gegentheild. O 
| Theo: 


“un 


l 


Theodore , rief Amalgunde, frage den unvermwerf; 
lihen Zeugen in dir: Warum verlieffeft du das 
Schloß nicht da ich es verließ? Wie war dir es 
möglich, vielleicht die ganze Nacht und noch einen 
Theil diefes Tages, dafelbft zu bleiben ? 


Sch habe es gleich nach dir verlaffen,, fügte 
Theodore mit höhnifcher Miene, nur bin ich nicht 
fo glücklich gemefen wie du, die vielleicht unter 
beſondern Schuß des Himmels ſteht, mich bald 
aus den wuͤſten Gebirgen zurecht zu finden. — 
Gebe Gott das diefes die Wahrheit fen, antwor; 
tete Amalgunde, fo hätte ich dir denn nichts zu 
verweilen, als den Umgang mit dem nichtsmürs 
digen Zlavius, melcher ganz deiner unwuͤrdig iſt, 
und welcher aufgegeben werden muß, wenn mein 
Umgang mit dir nicht ein Ende haben fol. 

Du haft mir weder etwas zu verweilen noch 
vorzufchreiben, fagte Jene; die Frage iff hier nur: 
Ob du auch in Zufunft von gewiſſen Dingen ſchwei, 
gen wilſt, in welchem Fall ich dir auch Verſchwie— 
genheit megen der Angelegenheiten deiner guten. 
Sreundin Orra, deren du dich immer fo fehr anz . 


nahmſt, angelobe. 


Ich Laffe mich weder ſchrecken * mir Be⸗ 
dingungen vorſchreiben, erwiederte die Prinzeßin, 
ich ſelbſt lege dir welche vor: Verſprichſt du mir, 


daß deine Spaziergaͤnge eingeſchrankt ‚ dein um⸗ 


gang 


De 140 m 


gang mit Slavius aufgehoben , und die Ausſchwei⸗ 
fungen voriger Nacht die Testen fehn folen, fo 
gelobe ich dir Verſchwiegenheit; im widrigen Fall 
werde ich reden, ohne dich weiter zu warnen. 
Was die Egyptierin anbelangt, ſo werde ich, mein 
urtheil von ihr fen übrigens welches ed. wolle, fie 
zu: retten wiſſen, wenn ihr Unrecht gefchieht, und 
du kannſt alfo von ihr reden oder ———— wie 
es dir beliebt. 


Amalgunde ſagte dieſes — PR viel 
Nachdruck, daß fih Theodoren wider Willen das 
majefrätifche Bild, dasder Wunderbach von ihr. ent? 
warf, aufdrangs dicht an daffelbe jchmiegte- fich 
das Bild des Ungeheuers, melches ihr merthes 
Selbſt vorftelen follte, und fie blieb eine Weile 
‚ganz in das Gefühl ihres Nichts gegen die Größe 
ihrer Sreundin verjunfen. Die Borftelung von 
Amalgundens heldenmüthiger . Flucht, und von 
ihrem eignen ganz verfihiedenen Verfahren machte 
ihre Demüthigung noch gröffer, und ed war, als 
wenn fich in dem Innerſten ihrer Seele Entfchlüße 
der Beſſerung regten; aber ſchnell unterdrückte 
fie der Stolz und die Befihämung unrecht gehabt 
zu haben, und der. Vorſatz, den angefangenen 
Weg, Amalgunden zum Troz, fortzugeben, blieb 
unerfchättert, und murde mit der nothmwendigen 
Alauſel vermehrt, daß man fich verſtellen muͤſſe, 
| um 
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um die Prinzeßin nicht zu gefährlichen Schritten 
zu verleiten. | 

Amalgunde hatte während dem Stillſchwei⸗ 
gen, das diefe Gemuͤthsbewegungen bey Theodoren 
verurfachten, ihre Freundin’ mit Tiebevollem mits 
leidigem Blick angefehen, und eine Erfldrung 
von ihr erwartet, welche ihr völlige Vergebung, 
und die Erneuerung der alten Sreundfchaft würde 
verichaft haben 5; aber die Derbrecherin fand mit 
einer leichtfinnigen Miene auf, druͤckte ihrer 
Sreundin mit widerlicher Güßigfeit die Hand, und 
verficherte, daß fie immer ihr treu und ergeben 
bleiben würde, eine Verficherung die fo nar nicht 
hieher gehörte, daß fie die Prinzeßin unwillig 
machte, und von ihr unbegntwortet blieb. 

Bon diefem Tage an wurden die benden bis- 
herigen Freundinnen einander völlig freind. Amals 
gunde gieng nie als in Gannens Gefellfchaft aus, 
und Theodore in Begleitung der Schweſter Thekla. 
Die Spaziergänge der beyden letztern wurden nach 
und nach Tänger und haufiger; die Gelavinnen 
der Prinzeßin gaben Winfe, daß fie bemerkt hätten 
wie beyde Mittel gefunden hätten, auch des 
Nachts auszubleiben, und es fehlte Amalgunden 
bald nicht mehr an der Gemißheit, dag Thefla 
Theodorens Vertraute und die Befödererin ihrer 
Ausichweifungen, vieleicht gar die Mitgenogin ders 
felben, geworden fey. - 

3 | Unber 


Nnbefchreibliche Dual verurjachte diefe Ent: 
deckung Amalgundens tugendhafter Geele, und 
ich weis nicht, wie der Zweifel den fie hatte, ob 
fie Theodoren anklagen, oder fie ihrem Verderben 
überlaffen fole, endlich entichieden worden wäre, 
wenn nicht Begebenheiten von.anderer Art ihre 
Aufmerkfamfeit von Theodoren ab, und auf eine 
Perſon gezoaen hätten, welche ihrer Tpeitnepmung 
mwürdiger war. 


. DVierzehentes Kapitel. 
kiebe, Andacht, Schwärmerep und Tod. 


Amalgundens Seele war zur Freundſchaft gebildet, 
ſie brauchte einen Gegenſtand, mit welchen ſich 
ihr ganzes Herz befhäftigte. Ihre Neigung zur 
Schweſter Loide war bisher durch den Umgang mit 
Theodoren,, und die gute Meynung die fie noch 
immer von ber alten Egyptierin hatte, getheilt 
worden; jest, da fie fich in beyden jo betrogen 
hatte, floh ihre Herz allein zu ihrer geliebten 
Tonne, und der unfchuldige truglofe Charakter 
diefes guten Mädchens, ihr weiches gefühlvolles 
Herz, und, taufend andre gute Kigenfhaften, 

hielten 


hielten fie völlig für das fchadlos, was fie in deu 
beyden andern verlohren hatte, 


£oide ward die Vertraute ‘aller ihrer Ges 
heimniße, felbit der Begebenheiten jener Nacht, 
an welche Amalgunde nie ohne Schauer denken 
fonnte, und diefe Vertraulichkeit war die Veran⸗ 
laſſung, daß die Nonne auch endlich ihr Lang ge⸗ 
gebenes , immer aufgefchobenes Derfprechen er: 
fühte, und ihr etwas von der Gefchichte ihres eiges 
nen Lebens entdeckte. 

Amalgundens Erzdhlungen von den Aben; 
theuern auf dem Schloße des Fuͤrſten Anaſtaſius 
zogen Loidens Aufmerkfamfeit befonders auf ſich, 
und der Name Longin brachte fie in eine Be⸗ 
wegung, die die Prinzeßin in Erffaunen feste, und 
eine Menge Fragen veranlaßte, welche die Nonne 
anfangs nur mit Thränen beantworten fonnte, 
bis endlich mehrere Faſſung ihr erlaubte, Amal⸗ 
aundens Neugier zu befriedigen. 


Der Fuͤrſt Longin, fagte fie, ift die Urſache 
der mwichtigften Begebenheiten meines Lebens , die 
Urfache des Schleyers den ich trage, die Urſache des 
Kummers der an meinem Leben nagt, und die 
Urſache des Todes der mich, ich fühlees,, bald aus 
deinen Armen reißen wird. An Stande dir nicht 
ungleich, ſchoͤn, jung und, ich darf es wohl füs 

gen, gut und tugendhaft wie bu, beſtimmten mich 
meint 


meine Eltern zu feiner Gemahlin. Unausſprech⸗ 
lich Tiebte ich ihn, und eben fo ward auch ich von . 
ihm geliebt. Nichts tadelte er an mir, als die 
Hartnackigkeit, wie er ſich ausdruͤckte, mit welcher 
ich mich fo gern nicht nach dem Gitten der 
heutigen Welt bequemen wollte. Sch war in 
der Einiamfeit erzogen. — Das Gerdufch und 
die Ueppigkeit des Hofes war mir ein Greuel, 
— Ich machte mir Vorwuͤrfe über meinen 
Eigenſinn, und entſchloß mich, meinem kuͤnftigen 
Gemahl zu liebe, meinen Hang zur Stille auf— 
zugeben, und wenigſtens die Freuden der Welt 
zu verſuchen, um zu ſehen, in wie weit ich ſie 
ſcwuldloß genieſſen ——— 


Mit Bntzäten hörte Longin dieſen Ent: 
ſchluß. Er führte. mich auf das Schloß des 
Fuͤrſten Artemidord, er. ließ mich einigen Seften 
beywohnen, welche dein Vater Theoderich dem 
‚Hofe gab, und ich fand ſo wenig anftößiges bey 
diefen Luſtbarkeiten, daß ich mich ganz mit ihnen 
ausjöhnte, und mit Vorwuͤrfe machte, daß ich 
meinem Bräutigam die Liebe zum Vergnuͤgen, 
welche feine herrfchende Leidenfchaft war, fo oft 
verwiefen hatte. Longin, entzüdt mich auf fo 
guten Wege zu fehen ihm ähnlich zu werden, 
verwichelte mich nach und nach immer tiefer in 
Zerſtreuungen. Die Feſte, zu denen er mich 

führte, 
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führte, wurden immer häufiger und ausgelaffener. 
Mein Wohlgefalen an .denjelben nahm ab, ich 
erröthete,, mich bey denfelben einfinden zu müffen ; 
du. haft auf Anaftafens Schloße einem beygewohnt, 
melches vielleicht noch keins von den anitößigften 
war, wie ich fie habe ausdauren müßen. Unfchuld, 
Keligion und. Tugend empörten mein Herz gegen 
ſolche Scenen, ‚und ich geſtand ee Longinen frey, 
er müße denfelben entfagen, oder mir. wenigſtens 
erlauben, von denfelben wegzubleiben, wenn er 
nicht wollte, daß ich- das N — — 
an ihn Yale 


Er blieb unerbitttich, — nah — — Eltern, 
denen ich. meinen. Kumnters entdeckte, verließen 
mich, und. zwangen mich dem Manne meine Hand 
gu geben, demiich. zugleich. Itebte und haßte, anz 
betete und verabfcheute. Der Tag unſerer Trauung 
war angejeht, man führte mich zum Altare. Ich 
hatte kurz vorher ‚noch den. Schwur aus Pongins 
Munde gehört, er: wolle fo lange fireben mie 
einen Geſchmack an den Sitten unferer Seit bey⸗ 
zubringen, bis es ihm mit Lit oder Gewalt ges 
länge. Ich Fannte meine Schwäche und. meine 
Liebe zu ihn, und fah meinen Sal voraus. Da 
ermannte ich. mich an heiliger Stätte, faßte ans 
fatt der Hand meines Brdutigams , die Hand des 
Biſchofs der. ung. vermählen —*41 und gelobte, 

Amalgunde. K nicht 
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nicht Ponginen, fondern Gott mein Leben zu 
widmen, und in ber Gtille eines Kloſters, Zu⸗ 
flucht vor den DVerführungen zu fuchen, denen 
meine ſchwache Tugend endlich .. ne 
koͤnnen. 


Unmoͤglich iſts, die ——— beſchrei⸗ 
ben, welche dieſe Entſchlieſſung nach ſich zog; 
unmoͤglich, die Verſuche zu ſchildern, die man 
machte mich von meinem Geluͤbde abzubringen. 
Mein Braͤutigam lag zu meinen Fuͤßen, meine 
Eltern baten, "der Kaiſer drohte, der Patriarch 
verſprach mir Diſpenſation, alles umſonſt. Ich 
verſchloß meine Ohren vor Verſprechungen, die 
man mir machte, und ‚welche ſicher unerfuͤllt ge⸗ 
blieben waͤren. Mein Herz blutete, aber ich 
ſiegte dennoch. Der Triumpf, mich ſelbſt uͤber⸗ 
wunden, und mein Liebſtes Gott aufgeopfert zu 
haben, war in den erſten Zeiten meines Aufent⸗ 
halts in dieſem Kloſter vbllige Schadloshaltung, 
fuͤr das was ich verlohren hatte. Nach und nach 
ſtellten ſich Zweifel: ein, ob ich recht. gehandelt 
habe; eine Stimme in mir nannte das Schwär: 
merey, wovon mich mein befferes Bewußtſeyn 
überzeugte, daß es reine, unverfdlichte Piebe zur 
Zugend. war. Schi bereute das ‚nicht „mas ich 
Bethan hatte, aber Longins Bild verfolgte‘ mich 
uͤberall wie ein Geſpenſt, und — - in alle 

‚meine 
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meine Beſchaͤftigungen. Ich ſtellte mir ihn bald 
reuvoll und gebeſſert, und alſo meiner Liebe wuͤr⸗ 
dig, bald ganz den Ausſchweifungen preis gegeben 
vor, weil ich, die ihn vieleicht haͤtte beſſern 
fönnen, ihn verlaffen hatte. Gram, Gemiffens; 
biſſe, Zweifel und. ſchwarze Melancholie zehrten 
meine Lebenskraͤfte auf, und’ brachten mich in den 
Zuftand , in dem du mich kennen gelernt haft. — 
Die Begebenheit an der Wunderquelle, welche mich 
dem Tode nahe brachte, meißt du. Wie wars 
doch möglich, daß mich, die ich laͤngſt zu erben 
wünfchte, meine Reichengeflalt in ſolchem Grade 
hat ſchrecken tönnen ? und wie mars möglich, daß 
Pongins Name, den du vorhin nennteſt, und den 
ich vergeffen zu haben glaubte, mich in folchem 
Grade erfchüttern konnte? Ich bin mie ſelbſt ein 
Käthfel, welches hur der Tod aufldien kann; viels 
Teicht fehe ich in einer andern Welt deutlicher 
was ich hatte ſeyn Eöhnen, und feyn-folen, und 
was ich wardr. J— 


Ich ſagte dir vorhin, ich haͤtte geglaubt, 
Longins Namen vergeſſen zu haben, und ich ſagte 
dir die Wahrheit; eine Begebenheit hatte mir 
ihn ganz aus den Gedanken gebracht, und mein 
Herz mit himmliſcher Liebe erfuͤllt, mit einer Liebe, 
welche zu nennen es unſerer Sprache an Worten 
fehlt. Loide ſagte dieſe Worte mit einer Bewe⸗ 

K2 gung, 
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gung, welche Amalgunden für die holde Schwar⸗ 
merin zittern machten. Unausſprechlich wurde ſie 
durch den Ausdruck, den ihr Geſicht von den Em⸗ 
pfindungen ihres Herzens annahm, verſchoͤnert; 
aber das Feuer ihrer Augen, die Fliegende Roͤthe 
die ihr Geficht überftrömte,, und das Pdcheln ihres 
Mundes hatte einen gewiffen-Anftrih von Enthus 
finsmus, der Amalgunden ſchreckte. | 


Ja, meine Theure, fuhr Poide fort, indem 
fie der Prinzebin mit Thränen um den Hals fie, 
ich geſtehe Dir ed, mein Herz and Irdiſche ge⸗ 
woͤhnt, ſuchte lange ein ſichtbares Bild, welches 
wuͤrdig waͤre, der Abdruck himmliſcher Vollkom⸗ 
menheiten zu ſeyn, und ich babe es gefunden, 
Diefes himmliſche Bild , von welchem meine. ganze 
Geele voll iſt, und das ich dir zeigen muß, ob .es 
vielleicht im Stande „wire, dir, dhnliche Gefühle 
einzupraͤgen, und Dich. ganz von der Welt · abzu⸗ 
ziehen, in welcher du zu leben zu gut, zu vors 
treflich Bit. — Komm mit mir, Mir ift diefe 
Nacht die Mache in unferer Kirche aufgetragen ; 
folge mir , ich. will-dir zeigen, was ich ſah, und 
bir erzählen wie ich,esentdete. 

Amalgunde folgte Loiden ſchweigend nach. Die 
Nacht war bereits angebrochen. Sie giengen durch 
die fchallenden Gange des Klofters, nahmen eine 
u welche in ber Mauer fand, und eilten 

über 


\ 


über den Kirchhof nach der Kirche. Loide ſchloß 
die Pforte hinter ihnen zu, und Löfchte, die Lampe 
aus. — So mie wir: bier ſtehen, fieng fie ihre 
Erzählung an, fand auch ich heute vor gehen 
Tagen; die Wache war mir aufgetragen, ‘meine 
Pampe mar verlofben, und ich gieng nach dem 
Thor, um mir Licht aus dem Klofter zu holen, 
als ich mich auf einmahl ummandte, und dort 
in jener Ecke eine Klarheit erblickte, welche mie 
heller wie Sternenglanz leuchtete, die mwenigs 
ſtens in meinen Augen etwas überirdifches hatte, 


Amalgunde fahe nach den Ort, den ihe 
die Nonne in der Dämmerung bezeichnete, und 
fabe mwirflih einen fehmachen Schimmer. Ih 
gieng drauf zu, fuhr Lolde fort, fo mie wir 
jest darauf zu gehen; ich fand, daß das Ficht 
aus einer verfchloffenen Vertiefung in der Mauer 
kam ; ich fand die Defnung der Thür; ich riß 
fie auf, fo wie ich fie jetzt aufreiße, und ich ſahe 
was du jest ſiehſt. | 

Nach Foidens Ersdhlung Eonnte die Prins 
zekin auf einen aufferordentlichen Anblick hoffen, 
aber die Geftalt die fich ihr zeigte überrafchte fie 
demungeachtet. In einer tiefen Nifche, die von 
einer groffen Ampel erleuchtet ward, erblickte 
fie ein Bild, das zu leben, zu arhmen fchien, 


ein Bild ‚ das fie für eine menſchliche Geſtalt 


8 3 gehalten 


gehalten haben würde, wenn es nicht etwas an 
ſich gehabt hätte, das man wirklich überirdtich 
nennen fonnte. Man konnte nicht ausder Klei⸗ 
ding mit Gewißheit urtheilen, ob die Figur 
männlich oder meiblich ſeyn follte, doch fchien 
der Ausdruck des Gefichts mehr an männlichen 
Ernft als an weibliche Sanftmuth zu gränzen, 
ob gleich eine unbefchreibliche Huld über das 
Ganze verbreitet mar, ‘aber diefer Ernft, und 
diefe Huld batten fo etwas unausſprechliches, in 
diefen Augen mwar fo viel gebietende Majefrdt, 
in diefem Munde fo viel ſprechende Milde, daß 
Amalgunde einige Schritte zuruͤck trat, und mit 
bebender Stimme fragte: Wer it das? Wen 
ſtellt dies Wunderbild vor? Vielleicht ifis das 
Bild irgend eined Heiligen, vielleicht iſts blofe 
Idee des Mahlers , fügte Loide. Mir ifts der 
Abdruf von allen, mas ich mir Groffes und 
Himmlifches denken kann, der Gegenffand meis 
ner Betrachtungen bey Tage, und das Bild 
aller meiner Traͤume, mahrfcheinlich die Teste 
Idee bey meinem Tode, und die erfie in einer 
andern Welt, wo uns fo manche unferer bunfeln 
Empfindungen werden aufgeklärt werben. 


Amalgunde wandte ihre Augen von ber 
herrlichen Geftalt ‚hinweg, fie blickte fie von 
neuen an, und Thranen quollen aus ihren 

Augen, 


Augen. Loide fah ihre Bewegung und fchloß fie 
in ihre Arme- O! rief fie, du biſt ganz meis 
ne Schwerter! mas du fühlt, fühle auch ichr 
möchte doch weder Zeit noch Ewigkeit uns tren⸗ 
nen! — 


| Die Prinzeßin ſchaͤmte ſich ihrer Schwach⸗ 
heit, ſie machte ſich aus Loidens Armen loß, 
und verſchloß mit eigner Hand die Niſche. Was 
auch deine und meine Empfindungen ſeyn moͤ⸗ 
gen, ſprach ſie, ſo muͤſſen wir uns von dieſem 
gefährlichen Gegenſtande entfernen. Er fen num 
fo vortreflich als er wolle, fo iſt er doch aller 
mahl nur ein Ieblofes Bild; fein Herz daran 
Hängen, wäre Abgötterey; es: zum Gegenftand 
aller feiner Betrachtungen machen, waͤre gottlos 5 
und unnägen Trdumen und Schwärmerenen dars 
über nachhängen , würde dich. und mich in ein 
Labyrinth führen, das uns Verſtand und Leben 
koſten koͤnnte. Komm, verlag diefen ſchauder⸗ 
vollen Ort; ich will es ben dee Domina verants 
worten, dag du die Wache diefe Nacht ver? 
Klumt haſt. 

Amalgunde fagte diefes mit vielem Ernſt; 
Loide magte es nicht ihr zu mwiderfprechen. Gie 
verlieffen die. Kirche, die Prinzeßin begleitete fie 
in ihe Zimmer , und beredete fie, fich niederzus 
legen. Sie faß die, halbe Nacht bey ihrem Lager, 
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und unterhielt fie mit Gefprächen, von denen fie 
glaubte, daß fie im Stande wären, ihr. zerrüttes 
tes Gemüth zu heilen. Loide war ruhig, und 
bat Amalgunden, als die erſten Morgenftrahlen in 
die Selle fielen, fich niederzulegen, weil auch 
fie .einen Trieb zum Gchlafen fühle. Die Prins 
zeßin beurlaubte fich von ihr mit einem Kuß, en 
eilte in Ihr Schlafzimmer. 


Ein tiefer Schlaf, die gewoͤhnliche holge hefs 
tiger Gemuͤthsbewegungen bemächtigte fich. ihrer, 
und wuͤrde fie vieleicht ungewöhnlich lange im 
Bette gehalten haben, wenn fie nicht zwo Stun⸗ 
den nach ihrem Einſchlafen, durch die Stimme 
ihrer Hofmeifterin gewedt und ermahnt worden 
wire, oufzuftehen, weil fich eine fonderbare Uns 
ruhe im Klofter vernehmen ließ, welche nicht ohne 
tirfache ſeyn koͤnne. Amalgunde erimunterte fich; 
fie hörte das Hin- und Herlaufen, und das vers 
wirrte Gefchren auf den Sreusgängen; man 
horchte, man befeagte fich und nur garzubald kam 
das Gerücht: die Nonnen haben, als fie zum 
Srühgottesdienft gegangen fenen, Die Schweſter 
Loide todt vor dem Altar gefunden. 

Theodore überbrachte diefe fchreckliche " Zeis 
zung, und fie that diefes, ungeachtet fie Amals 
gundens und Loidens Freundfchaft kannte, mit fo 
viel Unvorſi wa, daß eine andre als die Prin⸗ 

zeßin, 
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zeßin, durch das Entſetzen ganz unfdhig gemacht 
worden ſeyn würde, fo zu handeln wie fie fote.. 


" Amalgunden gab das Schrecken neue Stdrfe; 
fie flog aus dem Zimmer, eilte in die Kirche, 
drängte fich durch die weinenden Nonnen und 
fürzte fich auf Loidens erblaßten Körper, welcher 
noch, wie man. ihn gefunden hatte, auf. den Stufen 
des Altars lag. Sie glaubte noch einige Wärme 
in ihr zu fühlen, und fie breitete fich über fie 
aus, um den Funken des Lebens, ber noch viels 
Leicht in ihr glimmte, fo lange zu erhalten bis 
wirkſamere Hülfe veranftaltet worden wdre. Man 
leiftete fie ihr fo gut man es in den damahligen. 
Zeiten verfland, man brachte die ungläckliche 
Nonne, aus dem falten Gewölbe, und Amal- 
gunde hatte die Freude, fie nach einer Stunde 
die Augen aufichlagen zu fehen, und-einige un, 
vernehmliche Worte lallen zu hören, Gott , rief 
Ymalgunde, daß ich: dich verlaffen mußte! dag 
ich nicht bey deinem Lager blieb, und alle deine 
Schritte bewachte) Verzeihe! fagte die Tdcheinde 
Loide mit fihmacher Stimme, Nicht Vorwitz, 
ſondern Andacht brachte mich in die Kirche zuruͤck. 
Ich glaubte mein geliebtes Bild leben zu fehen. 
Shrek und Freude beachten mir wahrſcheinlich 
den Tod, Bein, nein! rief Amalsunde, du 
AO du mußt. leben! — AIch werde ſterben, 

K5 er⸗ 
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erwiederte die Kranke, und der Tod iſt mir ſo 
ſuͤß, daß ich ihn mit dir zu theilen wuͤnſchte. 
as fie ſagte, das erfolgte noch dieſen 
Abend; ſie ſtarb, und ihr Tod erſchuͤtterte Amal⸗ 
gunden ſo heftig daß fie ale Starke ihrer groſſen 
Seele noͤthig hatte, ſich aufrecht zu halten. 





Funfzehentes Kapitel. 


Orra und Amalgunde wechſeln Geſchenke, 
welche von wichtigen Folgen ſind. 


Amalgunde verſchwieg der Domina die wahr⸗ 
ſcheinliche Urſache von Loidens Tode nicht. Es 
gab noch mehr fromme Schwaͤrmerinnen im Klo⸗ 
ſter, welchen der Anblick des Bildes haͤtte ge⸗ 
faͤhrlich werden koͤnnen. Sankt Agathe ließ es 
in einer Nacht an eine andre Stelle bringen, die 
Ampel verloͤſchen, und die Gegend wo es ſtand, 
und wo es geſtanden hatte, vermauern, ein Um⸗ 
ſtand, welcher wahrſcheinlich Urſache iſt, daß ſo 
manche Schriftſteller, welche davon reden, daß 
man ein ſolches Bild bey dem Schein einer for 
genannten ewigen Lampe zu Edefla gefunden habe, 
‚nicht zu wiſſen fcheinen wo es hingekommen iſt. 
— So 
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So hatte nun alſo die Prinzeßin alle. ihre 
Freundinnen verlohren. Das Kloſter kam ihr oͤde 
und freudenleer vor, und ſie ſehnte ſich von gan⸗ 
zem Herzen es zu verlaſſen, ein Wunſch, wel⸗ 
cher bald erfuͤllt werden ſollte. 


Amalgundens Vater, Theoderich, war mit 
ſeinen Unternehmungen in Italien ſehr gluͤcklich 
geweſen, das ganze Land beugte ſich vor ſeinem 
Seepter, die dreyjaͤhrige Belagerung von Raven— 
na war aufgehoben, der bisherige Beſitzer von 
Italien Odoacer in der Gewalt feines Ueberwin⸗ 
ders, und Theoderich berechtigt, den Namen eines 
Königs von Italien anzunehmen; ein Zitel wel: 
chen er befcheiden genug war, fi ch nochmahls von 
Zeno erbitten zu laſſen. 

Ariadne und Irene Theoderichs Feindinnen, 
ſchdumten uͤber das Gluͤck ſeiner Waffen; gern 
haͤtten ſie den Kaiſer beredet, dem glorreichen 
Ueberwinder von Italien den Namen zu verſagen, 
der ihm jetzt zukam, und der ihm ehemahls an⸗ 
getragen worden war, da er blos ein leerer Titel 
geweſen ſeyn würde. Uber eine ſolche abſchlaͤgige 
Antwort waͤre laͤcherlich geweſen, Theoderich hieng 
nicht von des griechiſchen Kaiſers Gnade ab, und 
Zeno hatte nicht vielmehr Macht uͤber Italien, 
als die Biſchoͤſe in Partibus uͤber ihre Biſt⸗ 
tpümer. 


Theo⸗ 


Sheoderich hatte bey feiner Geſandſchaft an 
den griechifchen Hof noch eine zweyte Soderung, 
die ihm wahrſcheinlich mehr am Herzen. lag als die 
erfie; und diefe betraf Amalgunden. Er foberte 
fie aus dem Kloſter zuruͤck, um fie unter feinen 
Augen als die Erbin ſeiner Krone erziehen au 
laſſen. ae En 
Die Prinzeßin war, fo lange das Gluͤck ihres 
Vaters noch zweifelhaft ſchien, bey Hofe faſt ganz 
vergeſſen worden, jetzt wendete jederman ſeine 
Augen auf ſie. Es ward ernſtlich von ihrer Abs 
foderung aus dem Koffer: gefprochen,, aber nicht 
um fie nach Stalien zu fehiden, fondern um fie 
old Geifel am griechifchen Hofe zu behalten, 


Diefe Abficht nannte man freylich Theodes 
vichd Gefandten nicht beym rechten Namen. Aber 
die benden Kaiferinnen, waren fo. eingenommen 
von Amalgundens. Vorzügen, es ward.ihnen fo 
ſchwer fih von ihe zu trennen, fie wünfchten fo 
sehe Theoderichs zweytes Selbſt um ſich zu haben, 
um ihm in ſeiner Tochter Freundſchaft und Dank⸗ 
barkeit bezeigen zu koͤnnen, daß Theoderichs Ge⸗ 
ſandter nichts dawider ſagen konnte, ſondern bis 
auf weitere Verfuͤgung ſeines Herrn einwilligen 
mußte. — Meine Leſer werden ſich wundern wie 
die Kaiſerinnen ſo von Amalgundens Vorzuͤgen 
eingenommen ſeyn konnten, die ſie nie geſehen, 

as Ä wie 


wie es ihnen fo ſchwer anfommen fonnte, fich von 
der zu trennen, melce fie nie um fich gehabt 
hatten; aber mas können und was fagen hicht 
folhe Damen ee. und wer * es wagen ihnen 
zu widerſprechen. 


Der Patriarch Akazius, welcher Edeſſa ſehr 
oft beſuchte und Amalgunden immer vorzüglich ges 
liebt hatte, mar der erfte welcher ihr die Bot— 
fchaft brachte, das fie naͤchſtens das Klofter mit 
dem Hofleben wuͤrde vertaufhen muͤſſen; eine 
Nachricht, die ihr jetzt, da alle Bande aufgelößt 
waren, welche fie an ihren biöherigen Aufenthalt 
feffelten, ermwünfcht nar, und noch erwünfchter 
gemweien ſeyn würde, wenn fie nicht an Zenos, 
fondern an Theoderichd Hof gerufen worden wäre. 
Die Seenen auf dem Schloße des Fürften Anaftas 
fius, und Poidens Erzählungen waren nicht im 
Stande, dem tugendhaften Mddchen ein Berlans 
gen Konftantinopel zu jehen einzuflößen. | 

Ganna, melche jeßt die einige Freundin und 
Vertraute ihrer Prinzeßin war, hatte viel zu thun, 
ihr das Uebermaͤßige ihres Abſcheues vor dem kai— 
ſerlichen Hofe zu benehmen und ihr begreiflich zu 
machen, daß man in der groſſen Welt leben, und 
manche ihrer Freuden mit genieſſen koͤnne ‚ ohne 
Tugend und Gemiffen dadurch zu verlegen. Amäls 
gunde, welche im Grunde das Klofter, wie wir 

ſchon 


chon erwähnt haben, nicht ungern verlieh, ließ 
fich belehren; aber mwahrfcheinlich wuͤrde Theodore 
eine noch gelehrigere Schülerin geweſen fepn, 
wenn fie an Amalgundens Stelle geweien wäre. — 

Das Gluͤck der Prinzeßin, nun bald: in die 
groffe Welt zu kommen und eine glänzende Rolle 
ben Hofe zu fpielen, erfülte fie mit Neid und 
Begierde es mit ihr zu theilen. Jetzt fieng ſie 
an zu wünfchen, daß fie ihre Achtung und ihren 
umgang nicht verſcherzt, und dadurch die Hofnung 
aufgegeben haben möchte, Amalgundens Ders 
ſprechen, fie dereinft mit nach Hofe zu nehmen, 
welches ſie ihr ehemahls ſo oft that, erfuͤllt zu 
ſehen. 

Das Verlangen ſich wieder bey ihrer be 
mahlioen Freundin einzuſchmeicheln, und dem 
Geluͤbde, das ſie nun in kurzer Zeit ablegen ſollte, 
durch ihre Huͤlfe zu entgeben , Hößte ihr ein ganz 
yon ihrer bisherigen Aufführung verſchiedenes Be⸗ 
tragen ein. Sie ward ſtill, fromm, eingezogen, 
gefällig; die ehemahligen Spaziergänge‘ wurden 
ganz aufgegeben, und vergangener Dinge, wenn 
es einmahl Die Gelegenheit gab, mit ber Prinz 
sein allein zu fon, mit vieler Reue gedacht. 


| Vieleicht würde Amalgunde durch ihre Gleiß⸗ 

nerey getäufcht worden ſeyn, und ihre ehemahli⸗ 
gen Entſchluͤße erneuert haben, wenn ſie nicht 
die 


die verfdndige Ganna auf ihrer Geite gehabt 
hätte. Ganna ‚wußte jesr alle Geheimniße ihrer 
Drinzekin, fie mußte auch Theodorens ganze Ger 
fchichte , und. fie blieb auf der Behauptung: «in 
Herz, das in folchem Grad verderbt waͤre, wie das 
Herz diefes Maͤdchens, Eönne nicht fo leicht ge; 
beffert werden, und die Begleitung einer Perjon, 

wie Theodore, würde — nur Er und 
Verdruß zuziehen. 


Theodorens Bemühungen waren alſo ganz 
vergeblich „und Amalgunde blieb in der Entfers 
nung, in der. fie bisher mit ihr gelebt hatte. Ein 
Zufall entdedte ihr, wie wenig fie auf ihre fcheins 
bare Beſſerung zu.trauen hätte, und mie noch 
feine ihrer böfen- Neigungen, feiner ihrer boshafz 
ten Anfchldge, die fie ehemahls hatte, ausge⸗ 
rottet fen. 

Ganna und hee — hatten eines 
Tages einen Spaziergang unter bie Fichten gethan, 
welche meine Leſer noch von Orrens Zeiten her 
fennen, und welche der Hofmeifterin jest fo gut 
bekannt waren als ihnen. Sie hatten einen Ra⸗ 
ſenplaz gefunden, welcher von niedrigem Geftrduch 
umſchattet wurde. Der Abend war fihön, und. 
Ganna ermuͤdet. Gie Tieffen ſich im Schatten 
nieder, fprachen von vergangenen und Fünftigen 


Dingen, und — endlich auf Gedanken, 
welche 
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welche fie bende. zu fehr : befchäftigten,, als daß fie 
folche einander hätten. mittheilen folen. Ganna 
dachte, wie man Amalgunden: bald .mit guter 
Art von Zenos Hof nach Italien bringen koͤnnte; 
und dieſe vertiefte fie: in Gedanken an die Wun⸗ 
derquelle, und an Artemidoren, welcher fich, 
ſeit ſie ihn im "Spiegel der. Zufunft. an ihrer 
Seite gefehen. hatte, ziemlich. a in —— Be⸗ 
trachtungen einſchlich. r = 


Bedyde ſchwiegen, und beyde wurden durch 
das Geraͤuſch eiliger Kommenden , und durch den 
entfernten: Schal eines emſigen Gefprdchs aus 
ihrem Nachdenken geriffen und aufmerkſam g& 
macht. "Das Serdufchindherte ſich, man konnte 
deutlich · Theodorens und Theklas Stimme unter; 
ſcheiden, und Ganna ſah Amalgunden bedeutend 
an, indem ſie den Finger auf den Mund legte. 


’ Die: Sprechenden waren jeht vanz nahe, 
und nahmen - dicht‘ Hinter: Sonnen Plaz. “Ye 
ineine Verſtellung hilft mir nichts, j ſagte "Theo: 
dore, vergeBens habe ich Ahr’ zu Liebe ſo oft 
meinen Slavius zu ſehen verſdumt·, vergebens 
ſo manches Feſt auf dem Schloße unbeſucht ge⸗ 
laſſen; es gluͤckt mir nicht ihre Neigung wieder 
zu gewinnen. Sie wird das Kloſter verlaſſen, und 
ich werde zuruͤckbleiben muͤſſen, um das zu werden 

wus ihr jetzt ſeyd. Beruhigt euch“ mein Kind, 
ſagte 


\ 
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fügte Thefla, auch unferm Stande fehlt es nicht 
on Freuden, und der verfiohlene Genus berfelben 
macht fie defto füßer. Ein Genus, eriwiederte Theos 
dore verdchtlich, den die heilige Thekla erft durch 
mich hat Eennen Iernen. Wieviel Jahre find 
euch vor diefer glücklichen Zeit ungenutzt und un: 
genoffen verfirihen? Ich bitte, antwortete Thekz 
ia, werft mir diefes nicht fo oft vor; unter mei: 
nem’ Schus und unter meinem Anfehen konntet 
ihe ja auch manches thun, das euch fonft unmoͤg⸗ 
Sich geweſen waͤre. Daß ihr mich bey dem Zürften 
befannt machtet, if ja auch euer Schade nicht 
geweſen, und ich fann euch vielleicht mit Bedas 
Hülfe, noch in der Folge Dienſte leiten, welche 
nicht zu verachten ſeyn werden. 


Ich wollte mich wenig um die Zukunft bez - 
fümmern , fprach Theodore, wenn nur die gegen; 
wärtigen Ausfichten glüclicher für mich waͤren, 
wenn ich nur wenigſtens, da Amalgunde nicht zu 
gewinnen ift, mich an ihr rächen fünnte. Habt 
ihr eure Anfchläge wegen der Entdeckung der alten 
Gögendienerin hier im Walde vergeffen? fragte 
Thefla, ein, fagte die andere, und was ich bez 
fihloffen habe bleibt unverbrüchlich, aber. ich bes 
forge Amalgunden wird das Schickſal Diefes Weibes, 
die mich auf fo vielfache Art beleidigt bat, wenig 
rühren, wenigſtens fihienen ihr die Drohungen, 

Amalgunde. die 
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die ich ihr einmahl Orrens wegen hören Tich, ſehr 
gleichgültig zu ſeyn; rich wuͤnſchte die Tochter des 
groſſen Theoderichs ie auf eine empfindlichere - 

Art anzugreifen, 


Iyhr duͤrftet ſie nur —— die Haͤnde 
liefern, ſprach Sankt Thekla. Nimmermehr! ant? 
wortete die andre, ſollte ich ſie dahin fuͤhren, wo 
ich bisher allein geglaͤnzt habe? Lieber will ich 
meinen Unmuth indeſſen allein an meiner alten 
Feindin, der Egyptierin, kuͤhlen, als Amalgunden 
neue Gelegenheit geben, über mich zu triums 
phiren. Sprechet nichtd mehr von der alten 
Zauberin, fagte Thekla halb Teife, bedenkt, daß 
wir bier in einem Theil ihres Reviers find; 
wir willen nicht wie meit fich ihre Macht er: 
ſtreckt. — Das Geſprach wurde hierauf vicl 
leiſer, und das Rauſchen der Blätter, an wel: 
chen eine Fleine Bewegung Amalgundens fehuld 
war, verftheuchte fie endlich ganz. 

Die Anmerkungen, die von ben beyden 
Horchenden über das Gehörte gemacht wurden, 
lnffen fich errathen. Die Prinzeßin hielt fich 
am laͤngſten bey den Drohungen gegen die Egy— 
ptierin auf, welche ihr nicht fo gleichgültig waren 
als Theodore meynte. Es folte mich kranken, 
ſagte fie, wenn der armen Alten, die Gaſt⸗ 
freyheit, Die fie ehemahls auch mir erwieſen hat, 

. 5 fo 


fo übel belohnt werden ſollte; ‚über biefes habe 
ih ihr gefchworen für ihre Beſtes zu machen, 
und ich halte mich für verbunden fie zu warnen. 
- — Wie? fagte Ganna, ihr molltet nach demr 
was ihr von diefem Weibe miffet und glaubet, 
euch noch mit ihr, einlaffen? Dentet an die 
Erfheinungen im. Bache, melche, es ſey nun fo 
viel wahres daran ald es wolle, doch euch / we⸗ 
nigftens behutfam gegen eine Perſon imachen 
folten, die etwas fehr zweydeutiges in ihrem 
Betragen hat, und die euch zu guter Letzt noch 
einen Tuͤck bemweifen könnte. — Nein, Amal: 
gunde, mit meinen Willen folk ihr fie nicht 
wiederfehen , fo wie ihr fie mit meiner Einwillis 
gung nie Öfter als einmahl gefehen haben mürs 
det. Ah, mein Kind, ich dichte, ihr hättet es 
erfahren, mas ein junges Mädchen, feldft wenn 
fie fo gut iſt wie ihr, ohne Leitung einer ers 
fahrneren Perfon für gefährlichen Schritten aus⸗ 


gefest if! Folget alfo meinem Rathe; Takt 


Theodoren drohen, und vergeht, * eine Orra 
in der Welt iſt. | e 


Die Prinzeßin fand in diefem Rathe fo viel 
Unedles, und in den Bewegungsgruͤnden, welche 
Ganna anführte, foviel Wahres, daß fie nicht 
mußte, wozu fie fich entfchließen follte. Der Eid, 
den fie der Egpptierin gefchworen hatte, lag ihr 

f 2 ſchwer 


ſchwer auf den Herzen, und fie fann auf Mittel, 
wie fie ihn halten wollte, ohne Gannens Worte 
ganz auf die Seite zu fegen. 

Ihr Verſtand fo gut und ausgebildet er war, 
war doch gar nicht dazu geſchickt, künftliche Aus⸗ 
wege zu erfinnen, und fie entichloß fich alfo, 
nachdem fie manchen Tag und manche Nacht über 
diefen ſchweren Punkt mit fich felbft zu Rathe ge. 
gangeit war, der Egnptierin ihr Werfprechen zu 
halten, und es Gannen zu gefiehen, daß fie es 
thun wolle. 

Sie führte ihren Entfchluß aus, und Ganna, 
welche zu viel Achtung für ihre Untergebene hatte, 
als fie durch Zwang von etwas abzuhalten, das 
fih nur. einigermaffen rechtfertigen ließ, milligte 
gezwungen ein, doch mit der einigen Bedingung, 
daß fie felbit die Prinzekin begleiten wolle, um 
ofen übeln Folgen diefes Befuchs vorzubeugen. 


Amalgunde hatte Feine Urſache diefe Bedin⸗ 
gung ‚zu verwerfen, und man machte fich noch 
denfelben Nachınittag auf den Weg nach dem 
Walde. — Die Prinzeßin hatte fich bey ihrem 
legten Befuche bey der Alten, den Ort, wo fie 
unter den Fichten herausgefommen niar , fo ‚gut 
gemerkt, daB fie ihn nicht verfehlen konnte. Da 
der Anfang des Weges einmahl gefunden mar, fo 
hatte: das übrige wenig Schwierigkeit, und fie 

ſahe 
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fahe fich "mit ihrer Begleiterin in kurzer Zeit am 
dem Orte, wohin fie gedachten. Gie pochten an 
die Thuͤr des Haufes, Amalgunde rufte verfchies 
denemahl den Namen Orra, ohne eine Antwort 
zu bekommen, und die Stille, melche überall 
herefchte, gab ihnen bald zu erkennen, daß bie 
Egnptierin nicht zu Haufe feyn mäffe, Sie festen 
fih auf einen Stein um fie zu erwarten, aber 
al3 eine Wiertelftunde nach dee andern vergieng, 
ohne daß fie erfchien, fo ward die Prinzeßin ends 
fich ungeduldig , und fihlug vor, fie wollten ihe 
auf dem Wege nach der Wundeemete entgegen 
gehen. 


. Ganne wandte Midigkeit vor, und Amal⸗ 
gunde machte ſich allein auf den Weg. — Sie 
hatte noch nicht zweyhundert Schritte zurückgelegt 
915 fie die Alte von .meiten mit ihrer gewöhnlichen 
Laſt dem Wafferfruge daher kommen ſahe. Beyde 
eilten,, um defto cher zufammen zu kommen, und 
Drra rief Amalgunden von weiten zu, ob ihr uns 
vermutheter Beſuch ihr etwas gutes oder Boͤſes 
bedeute. Ihr habt euch fo lange meiner entduffert, 
este fie hinzu, als fie ndher kam, daß ich etwas 
Yufferordentliches von eurer Erfcheinung- erwarte, 
— Ich komme euch zu warnen, fagte die Prins 
zebin. Man fchmiedet böfe Anfchldge wider euch, 
und ich glaube, das befte Mittel zu eurer Sichers 
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heit wird ſeyn, eure Wohnung im Walde zu ver⸗ 
laſſen, und euch ſo weit zu entfernen als ihr 
könnt. Der Verdacht, welchen man wegen des 
Bildes auf eurem Feuerheerde hat, koͤnnte die 
Quelle vieler Verdrießlichkeiten fuͤr euch werden. 
Iſt das alles was ihr mir zu ſagen habt? fragte 
die Egyhptierin mir vieler Kaltbluͤtigkeit. Nein, 
Orra, ſagte die Prinzeßin, ich habe noch ein an⸗ 
dres Anliegen an euch. Ich werde nun bald dieſe 
Gegenden verlaſſen, und ich moͤchte vielleicht in 
meinem Leben nicht wieder Gelegenheit haben, 
euch meine Dankbarkeit fuͤr manches Gute, das ihr 
mir erzeigtet, zu erweiſen; nehmt dieſes zu meinen 
Andenken, es iſt ein Ring von einigem Werthe, 
den ich von meinem Vater erhielt. Ich kenne 
eure Lage zu wenig, um zu wiſſen, mas euch 
für Gefchenfe Tieb und nuͤtzlich feyn koͤnnen; aber 
ich hoffe, dieſes Kleinod wird euch in feinem 
Kalle unnuͤtzlich ſeyn. Seyd ihr reich, fo wird 
es euch zum Schmuck, und im- andern Sal zu 
nothwendigern Beduͤrfnißen dienen. — Orra be⸗ 
fahe der funfelnden Stein, fie ſteckte ihn an 
den Finger, lächelte und fagte zu Amalgunden : 
Ich will ihn behalten, und eures guten Herzend 
daben gedenfen. Uber fol ich euch fo ganz ohne 
Andenken von mir laffen? und mas gebe ich euch, 
das eurem Stande und eurem föftlichen Gefchent 
angemeffen iſt ? — Gebt mir einen Trunf aus 
\ eurem 
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eurem Kruge, erwiederte die Prinzeßin laͤchelnd. 
— Ihr kennt, erwiederte Orra, die ſchlafma— 
chende Kraft dieſes Waſſers, und wenn ihr nicht 
denkt in meiner Huͤtte zu uͤbernachten, ſo wollte 
ich euch nicht rathen davon zu koſten. Damit ihr 
aber doch eure Bitte nicht vergebens gethan habt, 
ſo ſehet was ich thun will. Bey dieſen Worten 
zog ſie eine ziemlich groſſe ſilberne Flaſche hervor, 
fuͤllte ſie mit Waſſer aus dem Kruge, und gab 
ſie Amalgunden. Hier, ſagte ſie, errinnert euch 
hiebey an die Eghptierin Orra, und an die Wun⸗ 
derquelle, Es giebt viel Zeiten im menfchlichen Leben, 
die man lieber verfchlafen möchte, viel Nächte, in 
welchen die Ruhe ung flieht. Ihr merdet dem heis 
Iigen Brunnen nicht immer fo nahe fenn, daß 
ihr nach Gefallen fehöpfen koͤnnt; haltet alfo mein 
Geſchenk zu Rathe und perſchwendet es nicht ohne 
Noth, es hat Eigenfihaften, die ihr ‚nicht tennt, 
die ihr nie ganz ansforjchen werdet. | 


Die Prinzeßin nahm die Gabe dankbar an, 
und bat die Alte, welche Luſt au haben fchien 
noch mehr zu fprechen, lieber mit ihr nach ihrer 
Hütte zu gehen, mo noch eine Perfon fey; welche 
“fie zu fprechen wünfihe. Wie fünnt ihr das fagen, 
Amelgunde? fragte Orra mit durchdringenden 
Blick, it eure Gefaͤrthin diejenige, welche ich 
mutpmaße ‚ ſo bat fie ohne Zweifel wenig Ber: 
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langen mich zu fehen, und ich thue beffer m.ich 
ihr nicht zu zeigen. Die Brinzegin wußte nichts 
hierauf zu antworten , die Epnptierin umarınte fie, 
und gieng tiefer in den Wald hinein, und Amals 
gunde fehrte zu Gannen zurück, melcher fie Fein 
Wort von dem, mas fie mit der Alten gefprochen 
hatte, verſchwieg. — Die Hofmeifterin machte über 
altes ihre Anmerkungen, welche nicht fehr zu 
Drrens Vortheil ausfielen. Das koſtbare Ges 
fchenf , das ihr die Prinzeßin gegeben hatte, er 
regte ihren ganzen Unwillen, und auch die Slafche 
mit dem Wunderwaſſer mußte eine firenge Cenfur 
paſſiren. Wenn ed nach Gannen gegangen wäre, 
fo würde die Prinzepin ihren Ring wieder abgefos 
dert und die Flaſche zurückaelaffen haben, und fie 
mochte in Anfehung des letztern fügen mas fie 
wolle, fo blieb die Hofmeifterin dabey, die Ges 
fchenfe eines Zeindes fenen alemahl gefährlich. 
Eines Feindes? fragte Amalgunde, iſt Orra meine 
Seindin? Die Höfen, verfeste die andre, find 
alemahl Feinde der Guten, und fie zeigen ihren 
Haß, fobald fie eine Gelegenheit dazu finden, 
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Sechzehentes Kapitel. 


Ariadne, Irene und Longin halten Amalgun— 
den fuͤr ihres gleichen. 





Die Zeit von Amalgundens noch uͤbrigem Aufent⸗ 
halt im Kloſter verlief ſehr ſchnell. Die Kaiſerin 
Ariadne lud fie durch ein eignes allergnadigſtes 
Handſchreiben nach Hofe ein, der Kaiſer ſchickte 
ihr zur geſetzten Zeit eine anſtaͤndige Begleitung, 
die Prinzeßin und Frau Ganna umarmten ihre 
Kloſterfreundinnen, und man ruͤſtete ſich zum 
Abſchied. Theodore weinte heftig, welches Amal⸗ 
gunden, die den eigentlichen Grund ihrer Thraͤnen 
errathen konnte, nicht ſonderlich ruͤhrte. Sie 
ſagte ihr noch einige freundſchaftliche Errinnerun⸗ 
gen ins Ohr, umarmte ſie, und man trennte ſich. 


Wie lange der Weg nach Konſtantinopel 
dauerte, wie der Empfans bey Hofe, und welches 
Amalgundens Anmerkungen uͤber ſo viel neue Ge⸗ 
genſtaäͤnde, Die ſich ihren Augen darboten, waren, 
dieſes ſind Dinge, welche, umſtandlich zu melden, 
für den kleinen Raum dieſes Buchs zu weitlaͤuftig 

85 ſeyn 


ſeyn würde, Was das erfte anbelangt, fo ents 
fehuldigen wir ung mit unferer Unwiſſenheit, und 
‚in Anfehung der beyden Andern Dinge, besichen 
wir und auf die Kenntniß, welche unfere Lefer 
theild von Amalgundens Charakter, -theils von 
dem Ton, ber in der Kefidenz herrichte, bereits . 
haben. — So unerfahren auch Amalgundens uns 
ſchuldiges Herz in den Laſtern der groſſen Welt 
war, ſo war ſie doch keinesweges unbekannt mit 
ihren Sitten. Ihr Betragen ſo wohl als ihre 
Schönheit beſtaͤttigten ihr die Ehrfurcht, die mar 
ihrem Stande fchuldig war. — Die beyden Kai: 
ferinnen,, welche gehoft hatten in ihr ein einfäls 
tiges Kloſtermaͤdchen zu fehen, deren Charakter 
fich in jede Form fehmelzen ließ, die fie ihm geben 
wollten, gaben diefen ‚Anfchlag zeitia auf, Der 
Kaifer, ein Herr von einem wilden, graufümen 
Charakter, ein Selave feiner Luͤſte und feiner 
Kaiferinnen, ein ſtrenger Orthodor und ein böfer 
Ehrift, fonnte, fo wenig Geſchmack er auch am 
Guten zu finden pflegte, doch feine Augen nicht 
vor den DVorzügen der Kezerin Amalgunde ver: 
fchließen 5 ihre Tugenden und die wachfende Größe 
ihres Vaters, machte, daß er darauf fann, fie 
in feinem Haufe zu behalten, und ihm durch die 
Berbindung mit ıhr an ihrem Nater Theoderich 
eine Stäße zu geben, die bey den Damapligen 
zeiten, wo das Gluͤck der gefrönten Haͤupter noch 
AR ie — viel 


viel öfter und ſchneller wechfelte als jetzt, nichts 
weniger als überflüßig geweſen feyn würde. 


Die Perfon, welche man für Amalgunden be, 
ſtimmte, mar ein alter Bekannter von uns‘, mar 
niemand anders als Zenos fängerer Bruder, cben 
- der Sürft Longin, den wir dom Schloße des Fuͤr⸗ 
ſten Anafafius und aus der Erzählung der Schwer 
fer Roide kennen. — Ein Anfchlag von diefer 
Art war zu wichtig, als dag ihm Zeno für fich 
allein bitte faffen follen, ohne die Kaiſerinnen das 
van Theil nehmen zu laffen. Er ward gebilligt, 
und bereits für fo. gut als ausgeführt gehalten; ein 
YUmftand, melcher es unndthig zu machen fihien, 
ihn heimlich zu halten, und Urfache war, daß 
Ymalgunde gar bald aus dem gemeinen Gerächt 
erfuhr, mas ihr zugeflommen waͤre zuerſt und 
allein zu wiſſen, dag man fie zur Schwägerin 
des Kaiſers, aur Gemahlin des Fuͤrſten Longin 
befiimmt habe, 


Die Prinzeßin zitterte, als fle diefen Namen 
hörte, und aus alen Umſtanden fchliefen mußte, 
dag biefer Longin der verlaffene Braͤutigam der . 
unglüdlichen Loide ſey. Die Geſtalt, in welcher fie 
ihn beym Beite des Fuͤrſten Anaſtaſius gefehen hatte, 
ſchwebte ihr mit aller ihrer Haßlichfeit vor, welche 
Laſter und Frechheit dem fchönften Zünglinge geben 
En und dicht an fie drängte fich das Bild des 
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fittfamen, ernfthaften Artemidors, Iwelcher ihr, 
- ungeachtet der verdchtlichen Art, mit welcher er 
ihre an jenem Abende begegnete, fo.lieb war, das 
fie einen Eleinen Theil feines Benfals gern mit 
allen dem Wenhrauch eingetaufcht hätte, den ihe 
jedermann am Eaiferlichen Hofe freute, 


Gannens Erzählungen trugen nicht wenig 
bey, den Wohlgefallen, den Amalgunde auf den 
erften Anblick an ihm gefunden hatte, zu ſtaͤrken. 
Die Hofmeilterin Bannte den liebenswuͤrdigen Jüngs 
King nicht, aber fie kannte feinen Vater; und die 
Prinzekin fand ein Vergnügen daran, alles das 
Vortheilhafte, das fie von dem Vater hörte auch 
auf den Sohn zu deuten, und ſich die beyden Ars 
temidore als völig gleiche Perſonen vorzuftellen. 
Der Gedanke, daß der alte Artemidor der Bufen, 
freund ihres Vaters gemefen mar , die Vorftelung, 
daß Theoderich ehemahls gewünfcht habe, fie bey 
diefem edeln Manne erziehen zu laffen, und daß 
alſo nicht viel gefehkt habe , daß fie die vertrauteffe 
Jugendgeſpielin desienigen geworden wire, den fie 
fich alsden Inbegrif aller Vollkommenheiten dachte, 
dieſe Gedanken befchäftigten fie in mancher einfas 
men Stunde, und fie zürnte oft mit dem Schick; 
fol, daß es Dinge nicht hatte zue Wirklichkeit 
kommen laffen, welche fie ihrem Gluͤck fo nahe 
grbranpt haben würden, 

Die 


Die Zeit Fam heran, da nach der damahligen 
Mode der Hof volfreicher, und die Landhaͤuſer der 
Großen einfamer zu werden pflesten. Dan ers 
wartete den Sürften Longin, von welchem fie beffer 
wußte als man es ihr fagen konnte, daß er fich 
bisher auf Anaftailens Schloß aufgehalten habe. 
Sie wußte nicht ob fie zittern oder fich freuen 
ſollte, wenn fie dachte, daß Artemidor .mit ihm 
kommen würde, und der Wunfch ihn zu fehen, 
ward fehr durch die Furcht aufgemogen, er möge 
ſich alle diefe lange Zeit über am einem Orte ber 
funden haben, den fie für den Sitz aller Auss 
ſchweifungen hielt. 


Der groffe Tag erfchlen, der ihre Smeifel 
enticheiden,, und ihr diejenigen zeigen follte, mele 
che der Spiegel der Zukunft ihr nicht ohne Urfache 
fo nah an bie Geite gefeßt hatte. — Ariadne, 
welche noch nie gegen Amalgunden von demienigen 
geiproshen hatte, movon der ganze Hof voll war, 
nahm fie am Morgen diefes Tages in ihr Kabinet, 
und redete fie nach einem Fleinen Stillſchweigen 
folgendermaßen an: Prinzeßin, fagte fie, ihr 
werdet heute den Mann fehben, der das Mittel 
ſeyn fol, euch auf ewig an unfer Haus zu feffeln, 
und mir den Schmerz zu erfparen mich von einer 
Perſon zu trennen, melde ich fo zärtlich Liebe, 
— Amalgunde ſchien wenig Gefallen an Diefer 
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Erklarung zu finden, fie verſtand anfangs nicht 
oder - wollte nicht verfiehen mas die Kaiferin 
mennte, und als fie deutlicher fprach,. fo ward 
ihr Antrag fo falt beantwortet, daß Ariadnens 
Stolz fih empörte, und vielleicht damahls der 
erſte Grund zu dem Haß gelegt wurde, welcher 
der Prinzeßin in ber holge ſo u Leiden 
zuzog. 

Longins Erſcheinung, welche bald auf dieſe 
unterredung folgte, war nicht im Stande, den 
Widerwillen gegen ihn, der in Amalgundens 
Herzen lag, zu vermindern. Ich weis nicht, ob 
er bereits von den Abſichten, welche man mit 
ihm und Amalgunden hatte, benachrichtigt war, 
aber er nahte ſich ihr mit einer Zuverſichtlichkeit, 
welche fie beleidigend fand, und bie. fie veran—⸗ 
laßte, mit allen dem Stolz auf ihn herabzuſehen, 
den ſie in ihrer Gewalt hatte. 


Longin war zu verderbt, um ihren Blick zu 
fühlen. Er fuhrtin dem Zone fort, indem er ans 
gefangen hatte, und. der vielleicht der Ton der da; 
mahligen grofien Welt fenn möchte. Amalgunde 
hörte ihn mit Verachtung an, und mar eben im 
Begrif fich zu entfernen, als er, nach einem ſchaͤr⸗ 
fer auf fie geworfenem Blick, in ein lautes Ge; 
ichrey ausbrach, und mit einem Ton voll fröhlis 
ber Bermunderung ausrief: Wie? iſts möglich? 
3 finde 


finde ich in der Prinzeßin von Stalien eine alte 
Bekannte? Iſt diefe Amalgunde eben die Eleine 
reizende Sclavin, welche mir in jener Wacht 
auf Anaftaffens Schloß fo ‚graufam begegnete, 
und die mir der boöhafte Artemidor fo heims 
tuͤckiſch entführte. — Komm, mein Zreund, 
fuhr er fort, indem er fih ummandte, Emm 
und betrachte die Eleine Zauberin, komm und 
urtheile , ob fie reizender in der Zracht jenes 
Abends war oder in. dem Schmud, ben fie jetzund 
trugt. 

Amalgunde ward durch Longins unglaub⸗ 
liche Unverſchaͤmtheit in eine ſolche Verfaſſung 
geſetzt, welche ihr das volle Anſehen einer Schul⸗ 
digen gab. Sie hatte Artemidoren noch nicht 
geſehen; aber jetzt da Longin ſeinen Namen 
nannte, ſchlug ſie die Augen auf, und erblickte 
ihn ihr gegen über an einer Saͤule gelehnt ſtehen; 
fetne Augen waren feſt auf fie geheftet, er fchien 
halb auffer ſich zu feyn, und feine Gefichtszüge 
hatten einen Ausdrud von Kummer oder Mi;s 
fanen, den die Prinzeßin “auf ſich deuten zu 
müffen glaubte, und der die Verwirrung, in der 
fie war, mo möglich noch vergröfferte, 


Mie, Prinzesin? fragte Ariadne, die bisher 
vol Verwunderung zugehoͤrt hatte, mit einer 
hamiſch⸗ neugierigen Miene, wie? ihr ſeyd eine 
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alte Bekannte von dem Bruder meines Gemahls? 
Amalgunde wollte reden, aber Longins Geſchwazig⸗ 
feit, und feine lautere Stimme verfehlang ihre 
orte. Er machte eine weitläuftige Erzählung 
vonden Begebenheiten jenes unglücklichen Aben!s, 
welche zwar durchaus wahr, aber mit fo feltfamen 
Anmerkungen ausgefihmüct, und fo nachtheilig 
vorgebracht ward, daß Amalgunde für Zorn und 
Beſchaͤmung zu erben meynte. 


Mit Mühe erhielt fie, nachdem Longin aufs 
geredet hatte, fo viel Gehör die Gache zu ſagen 
. wie fie war, aber feine Erzählung hatte den Vor⸗ 
theil, daß fie die erfie war, und daßer die Kunſt 
verftand, fiemit biendendem Wiz auszuſchmuͤcken, 
da hingegen Amalgundens Rede nichts als. die 
Wahrheit vor fich hatte. 

Es iſt in den meiſten Faͤllen ſchlimm, wenn 
man ſich vertheidigen muß, wenn man auch die 
gerechteſte Sache von der Welt hat, und mis 
wiſſen nicht, ob die Prinzeßin nicht beffer gethan 
hätte, Longins Rede verdchtlich hingehen zu laſſen, 
als daß fie folche einer Widerlegung würdigte. Helz 
fen that ihr wenigſtens die Mühe, die fie fi gab, 
nichts. - Artemidor gieng hinaus ehe fie noch aus; 
nereber hatte. Longin fihien nicht auf fie zu mers 
fen, und Ariadne verficherte fie am Ende mit 
Lachen, daß fie durch dieſes kleine Abentheuer gar 

nichts 


nichts in ihrer Achtung verlohren habe, und daß 
fie nur dann in derfelben finfen würde, wenn fie 
heucheln, und einen andern Eharafter annehmen 
wollte, als der ihr eigen wdre. Don einem Mad⸗ 
chen, fagte fie, die in euren Jahren, mitten 
unter dem Zwange eines Klofters, ſchon im Stande 
if, eine fleine Intrigue ſo Eünftlich anzulegen, 
und mit fo viel Ehre durchzufuͤhren, von einer 
solchen kann man viel erwarten, und ich bin 
überzeugt, ihr werdet und alle, fo viel unferer 
bier zugegen find, Bald in den feinften Künften 
der Salanterie übertreffen. 


Ymalgunde war in Verzmeifelung über diefen 
beleidigenden Lobſpruch. Sie hätte nicht geglaubt, 
dag eine Begebenheit, wegen welcher fie ihr Ge, 
wiſſen eher lobte als tadelte, ihr einft eine folche 
Beſchamung zuziehen würde, und fie hielt jest 
die Anmerfung: für wahrer ats jemiald, welche ihe 
Ganna fo oft widerholt hatte, daß die Folgen 
eines falfchen Schrittes nicht fo ſchnell aufgehoben 
find, als wir ihn vergeſſen oder mr uns vers 
zeihen. | 

Es dauerte noch lange Zeit, ehe es ihr * 
lich war, den uͤbeln Eindruck, den dieſe Begeben- 
beit auf die Gemuͤther gemacht hatte, zu vers 
ſchmerzen. Die SKaiferinnen begegneten ihr mit 
weit weniger Achtung ale zuvor, Longin betrug 
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ſich gegen fie mit der. auſſerſten Frechheit. Arte⸗ 
mider ſchien ſie nicht zu achten. Man war in der 
Wahl der Luſtbarkeiten, zu welchen man ſie 
fuͤhrte, lange nicht mehr ſo ekel als im Anfange, 
und ſie hatte nichts mehr uͤbrig als die Zuflucht 
zu ihrem eignen guten Gewiſſen, um ſich fuͤr die 
uͤble Meynung, die jederman von ihr zu haben 
ſchien, ſchadlos zu halten. 

Zeno ſchien der einige zu ſeyn, welcher ſeine 
Achtung nicht fuͤr ſie vermindert hatte; wahr⸗ 
ſcheinlich, weil die Dinge, die man dem ungluͤck⸗ 
lichen Mädchen zur Laſt legte, Kleinigkeiten in 
feinen Augen waren, und 'weil er nur auf die 
Bortheile ſahe, welche eine Verbindung mit ihr 
feinem Haufe ſchaffen konnte. 





Siebenzehentes Kapitel. 


Etwas vom Silentiar Anaſtaſius und einer 
neuen Schauſpielerin. 


So ſeltſam und Beleidigend Longins Betragen 
gegen Amalgunden war, ſo blickte doch uͤberall die 
Leidenſchaft hervor, die er für fie hatte, und die 
verſtaͤndige Ganna fam oft “ bie Gedanfen, dag 
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ſeine ganze Auffuͤhrung eine ausſtudirte Rolle ſey, 
ſich entweder an Amalgunden wegen ihrer Sproͤ⸗ 
digkeit an jenem Abende zu rachen, oder andere 
Endzwecke damit zu erreichen, welche man noch 
nicht abſehen konnte. Er liebt euch, mein Kind! 
fagte fie oft zur Prinzeßin, aber ich müßte mich 
ſehr irren, wenn er iwünfchte ſich auf ewig mit 
euch zu verbinden; er denkt euch zu verführen, 
und er hat ficher nur darum gefucht, euren Chas 
rafter zweifelhaft zu machen, weil er euren guten 
Ruf für eine Schutzwehr eurer Tugend halt, bie 
er fihleihterdings vorher niederreiffen muß, wenn 
er in feinen Verſuchen glücklich feyn will, 
Gannens Muthmaſſungen wurden nur gar 
zu ſehr durch den Erfolg beſtaͤttigt. Longin ward 
der Pringeßin mit feiner Liebe immer uͤberlaͤſtiger; 
das Gerücht von einer Verbindung mit ihm fieng 
an zu ſchweigen. „Der ausgelaffenen Feſte, denen 
die Prinzepin gezwungen beywohnen mußte, wur⸗ 
den immer mehr, und Longins Auffuͤhrung bey 
denjelben , war immer feinem SBezeigen am erfien 
Abende gleich, mo eö Diefelbe nicht noch übertraf, 
— Es war. bey Amalgunden feſt beſchloſſen, fich 
von diefer Pebensart, von welcher fie fich nicht 
mehr wunderte, daß Loide ihr das Kloſter vorges 
zogen hatte, mit Gemalt loßzureiffen, und eine 
Geſchichte, die fich Bald nach dieſem gefaßten Date 
ſatze zutrug, beſchleunigte ſeine Ausfuͤhrung. 
Ma da 


Der Fuͤrſt Anaſtaſius befleidete ein vorneh- 
mes Aofamt, . er war Gilentiar des Faijerlichen 
Palaſts, das it, er hatte die Aufficht, über tie 
Ruhe und Ordnung, welche im fatferlichen Haufe 
herrſchen ſollte, aber felten daſelbſt herrſchte. Das 
Amt, welches er bekleidete, und welches, wie 
man hatte denken ſollen, ſeine beſtandige Anwe⸗ 
ſenheit erfoderte, verband ihn nur zu gewiſſen 
Zeiten nach Hofe zu kommen, ſeine unterbedienten 
zu muſtern, ſeine Einkuͤnfte einzukaßiren, dem 
Kaiſer und den Kaiſerinnen Cour zu machen, die 
Freuden des Hofs ſo lange er wollte zu genieſſen, 
und dann ſich wieder auf feine weitlduftigen 
| Schlößer zu begeben, mo er auch feine Gilentia- 
ren hatte, welche nach feinem Beyſpiel ihr Amt 

verwalteten, fo daß bey einer Dienge Perfonen, 
welche für Ruhe, Ordnung und Sicherheit wachen 
ſollten, doch im ganzen Gebiet des Kaiſers nirgend 
Ruhe, Ordnung und Sicherheit zu finden war, als 
in den Hdufern bererjenigen , welchen keine Si⸗ 
lentiaren hatten. 


Wie Anaſtaſ us bisher feine Zeit — 
hatte, wiſſen wir, ohne ihn weiter zu kennen, 
und wir halten es fuͤr gut, da wir ihn nun bald 
bey Hofe ſehen, und noch oft Gelegenheit ” 
haben werden, ihn: zu nennen ‚ etwas mehreres 
yon ihm zu ſagen. 


Ana⸗ 
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Anaſtaſius war ein Mann über funfzig Iche, 
ein alter Diener des Vergnuͤgens, und ein folcher 
Kenner deffelben,, daß er es mit genugſamer Mds 
figung zu genieffen wußte, um es lange zu ges 
nieffen ; fein Herz mar nicht böfe, fein Verſtand 
nicht groß, und feine Geftalt war zu feiner Zeit 
das geweſen, was man einnehmend oder auffallend 
frbön nennen fonnte, kurz er wor ein ganz ger 
wöhnlicher Mann. Bey fo wenig hervorfiehenden 
Zalenten, würde er wohl nie eine auszeichnende 
Rolle in der Welt gefpiele haben, wenn ihm das 
Gluͤck nicht alle diefe Mittelmäßigkeiten, mit 
übermäßigen Reichthume erfest bitte. Meine Lefer 
haben von feinem Gefolge auf einer Landreife ges 
hört, fie können aus demfelben die Figur muth⸗ 
maßen, die er bey Hofe machte, und aus beyden 
zufammen genommen fchlieffen, "daß er Eönigliche 
Schaͤtze befisen mußte. Diefer Reichthum, wel⸗ 
cher fo manchen Dummtopf aus der Dunkelheit 
hervorzieht, mar es, mas ihn zu dem Range, 
den er befleidete, erhob; er war es, der ihm den 
. Namen eines allerliebfien, klugen, veigenden, 
angenehmen Mannes erwarb; der ihm die Ehre 
verfchafte, daß :allemahl der ganze Hof der Zeit 
feiner Ankunft mit Verlangen entgegen fah: Denn 
in feinem Gefolge kam dad ganze Heer ber laͤr⸗ 
menden Freuden zuruͤck, welches mit feiner Ab’ 
reife benfelben. verlafien hatte. Er war gereift, 
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er hatte Kom gefehen, und alle Pracht und ‚ale 
Yusfchweifungen des abendländiiihen Keichs dem 
morgenldndifchen mitgebracht ; feine Sänger, feine 
Tänzerinnen , feine Schaufpieler, übertrafen die 
Sänger, Tänzerinnen und Schaufpieler des Kaiferdr 
und er erwarb fich dadurch fo ein grofles Vorur⸗ 
theil für feinen Namen, daß eine Sache nur dem 
Fuͤrſten Anaſtaſius zugehören durfte, um durch⸗ 
gangig für das non plus ulera aller Vollkommen⸗ 
beiten gehalten zu werden. | 


So war Anaftafius befchaffen , und ichbraus 
che diefer Beſchreibung wohl nicht erſt hinzuzu⸗ 
fegen, daß, und warum er der Liebling det beyden 
Kaiſerinnen war. Wir weit fi) die Zuneigung von 
Dame Pſycharion, jest Irene genannt, und Dame 
Ariadne uͤr ihn erſtreckte, werden wir in der 
Solge ſehen; jest liegt mir ob, mic) bey meinen 
Leſern zu rechtfertigen , warum ich mich fo lange 
bey dieſem fo mittelmägigen Manne, und fo groß 
fen Sürften, aufgehalten habe. 


Er kehrte von feiner gewöhnlichen Abweſen⸗ 
heit im die Reſidenz zuruͤck, und der ganze 
Hof freute fich auf die neuen, noch nirgend als 
in Rom geſehenen Vergnüägungen, die er mits 
brachte. Bey dem erſten Feſte, welches er gabs 
wor, wie man fich auch. Zu Konftantinopei aus, 
druͤckte, die ganze Welt gegenwärtig, und unfere 

| Amal⸗ 
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Amalgunde hätte alſo ſicher dabey fehlen koͤnnen, 
wuͤrde auch gewiß dabey gefehlt haben, wenn 
nicht Ariadne dieſesmahl beſonders auf ihre Ge⸗ 
genwart gedrungen hatte. 

Die ganze Einrichtung ber Luſtbarkeit mar 
wie gemöhnlih, nur dag die Pracht und bie 
Anzahl der Gaſte alles übertraf, mas bie Prins 
zeßin noch gefehen hatte; aber als der letzte Theil 
der Freuden dieſes Zaged, das Schaufpiel, an 
die Reihe Fam, welches nach der Sitte damahliger 
zeiten allemahl gegen Mitternacht angieng, fe 
hätte ein ungewöhnliches Herzklopfen Amalsunden 
beynahe welffagen follen, daß ihr ein ganz uner⸗ 
warteter Anblick bevorſtande. 

Aus Urſachen, welche meine Leſer errathen 
werden, mar fie gewohnt, für diefer Art der Bes 
yuftigung beynahe die Augen zu verfchließen, aber 
diefesmahl war Fuͤrſt Longin, ihr befkdndiger Vers 
folger , mehr als jemahls bemüht, ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit zuerregen, weil ſie, wie erfich ausdrückte, 
etwas erbliden würde, welches, ohne ihre Sitt⸗ 
famfeit zu beleidigen, ihr Lebhafteftes Erfaunen 
vieleicht auch ihre Freude erregen würde, 


Das Chor der Flötenfpielerinnen mar eben 
aufgetreten. Amalgunde fchlug die Augen auf. 
Diejenige, welche den Reihen führte, blendete 
durch ihre Schönheit, und ſelbſt die aduſſerſte Un⸗ 
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ſittlichkeit ihrer Kleidung, konnte die erſtaunte 
Vrinzeßin nicht abhalten, einen zweyten Blick auf 
fie zu werfen. Aber Himmel, was entdeckte ihr 
diejer zweyte Blick! Die Gefialt ihrer Jugend⸗ 
sefpielin, Theodor. Schreck, Beibdmung und 
Unmillen raubten Amalgunden beynahe alle Bez; 
fonnenheitz fie hand auf, fich zu entfernen, wel⸗ 
ches fie hätte thun koͤnnen ohne bemerkt zu wer⸗ 
den, wenn night Theodore, die fie fo wohl erkannt 
hatte, als fie von ihr erfannt worden war , ihre 
Rolle, allen Wohlkand und ale Ehrfurcht, die fie 
der Prinzeßin ichuldig war, vergeffen, den Schaus 
ꝓlatz verlaffen hätte, und mit offenen Armen auf 
fie zu geeilt wdre. O, meine Amalgunde ! ſchrie 
ſie, indem ſie ſie an ihre Bruſt druͤckte, haſt du 
deine aͤltſte Freundin vergeſſen ? WINE du dich von 
. den $reuden entfernen, die wir fo oft mit einans 
der genoſſen haben? 


Der ganze Hof verſammelte ſich, um dieſes 
Schauſpiel bey nahen zu ſehen, Theodore ſprach 
und handelte mit ſo viel Feuer, daß man ſie fuͤr 
Amalgundens Buſenfreundin halten mußte; dieſe, 
bleich und zitternd, vermochte ſich anfangs nicht 
aus den,Armen dieſer Schlange loszuwinden, bis 
endlich unwille, und Bewußtſeyn ihrer Wuͤrde, 
ihr Kraͤfte gaben, zu thun was ihr zukam. Sie 
vi —— verachtlich von ſich, Zorn faͤrbte 

ihre 
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ihre Wangen mit einer glühenden Käthe, und 
ihre Augen funfelten von einem Feuer das Schre: 
cken und Ehrfurcht einflößte. 


Geh, Niedertraͤchtige! rief fie, wenn je eine 
Zeit mar, da ich dich Geſpielin nannte, da wir 
Sreuden der Unfchuld mit einander genoffen, fo 
ift fie nun vergangen. Feyerlich, vor den Augen 
Gottes ynd der Welt, entfage ich dir, fo wie du 
jedem Gefühl von Ehre und Tugend entſagt haft. 
— Theodore verfuchte den Mund zu einen fpöt: 
tifchen Lächeln zu verziehen, Longins und Ariad— 
nens Freunde hatten auf diefes angeftellte Spiel 
ein lautes Geldchter bereitet, aber es verunglückte, 
Die Hoheit, mit welcher fie diefe Worte fprach, 
und der file Ernft mit welchem fie fich ummandte, 
um den Goal zu verlaffen, erregte Bewunde⸗ 
rung; Die dichten Reihen machten ihr Plaz, um 
fie hindurch zu luſſen. Longin wollte fie beglei- 
ten, auch Artemidor machte Miene ihr den Arm 
zu bieten, aber ein Wink mit ihrer Hand mies fie 
zurück. ein, langfam und mit tiefer Traurigs 
feit im Blick, gieng fie durch das Gedraͤnge, md 
aller Augen faleeen ihr, 





Rs Acht⸗ 


! vr 186 ru 





Achtzehentes Kapitel. 


Amalgunde ergreift eine Partie, die fie laͤngſt 
hatte ergreifen follen. 





Diefe Begebenheit, welche darauf abgeſehen war, 
Amalgundens guten Namen gänzlich zu ſtuͤrzen, 
und ihrer Tugend eine der vornehmften Stuͤtzen 
zu rauben, mwirfte ganz das Gegentbeil. Shr 
letztes Betragen verbreitete ein günfigeres Licht 
über ihren Chorafter, man überlegte ihre und 
Theodorens Worte, man fah aus den erſten nichts 
als Unſchuld und Würde, und aus den andern 
die feinfte Bosheit hervorleuchten 5 man fragte bee 
Geſchichte diefer beyden Mädchen genauer nach, 
und die Spuren der Wahrheit waren unver? 
fennbar. 


Der unerbittliche Ernſt, mit welchem Amal, 
gunde von diefem Tage an Longins Zudringlich- 
keit zurück wies, die firenge Eingezogenheit, mit 
welcher fie fih von allen Gefellfchaften ausſchloß, 
die folge Verachtung, mit welcher ſie kuͤhn genug 
war, jedem, der ſie aus ihrer Einſamkeit reißen 
wollte, ſelbſt den Kajferinnen zu begegnen, vol: 
| \ lendete 
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lendete die gute Meynung, die man von ihr zu 
faſſen begunte, und ihre Tugend, die man bisher 
ſo ſeht bezweifelt hatte, glaͤnzte wieder jedem mit 
vollem Lichte in die Augen. 


Man wird ſich wundern, daß man in einew 
ſo verderbten Zeitalter noch einen Begrif von dew 
Unterſchied der Tugend und des Laſters hatte, daß 
ſelbſt die Anhaͤnger des letzten es wagten, Urtheile, 
ſtrenge Urtheile uͤber den kleinſten Anſchein einer 
Abweichung von dem beſſern Wege zu faͤllen; aber 
wer weis es nicht, daß die Laſterhaften, ſich unter 
einander wegen desjenigen von ganzen Herzen 
verachten, was ſie ſelbſt thun, und daß der groͤßte 
Theil ihrer Geringſchaͤttzung auf denjenigen faͤllt, 
der tugendhaft war, oder es zu fern fchien, und 
fih zum Lafter wendet oder zu wenden fcheint. 


Man lobte Amalgundens jetige Aufführung 
nicht, man zwang fich fogar fie Idcherlich zu maz 
chen, aber man fonnte fich doch nicht enthalten, 
fie im Grunde deswegen hochzufchägen, mas man fich 
an ihr zu tadeln amang ; auch gab es manche beffer 
gefinnte Seele, welche ihren Beyfall über dag 
Verhalten der Prinzeßin mit Worten an den 
Tag legte, und laut darüber triumphirte, daß 
fie nicht das war, mofür fie die Wosheit ihren 
Feinde bisher ausgegeben hatte, 


Arten 
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Artemibor war einer von-biefem. Ober - 
bisher mit Amalgunden zufrieden gemefen fen, 
laͤßt fih aus feiner falten zurüchaltenden Aufs 
führung gegen fie ſchließen, jetzt verbefferte fich 
fein Urtheil über fie, und er firchte nach einer 
völligen Auffldeung noch fo mancher Zmeifel, die 
er ihrentwegen hatte, eine Sache, die nicht -fo 
Teicht zu erhalten war, als man denfen könnte, 
Er wöünfchte bey Amalgunden , er münfchte mes 
nigftend bey Gannen Zutritt 5 aber er ward fos 
wohl von ihrer Thür zurück gewieſen als Longin, 
und jeder andere. 


Der Kaiſer war ber einige, welchen Amal⸗ 
gunde fah und fehen mußte. Er fchäste fie 
wirklich hoch, und fonnte feine Hofnung, fie 
old Pongins Gemahlin zu fehen, nicht fo leicht 
aufgeben. .Diefe Hofnung mar der einige Ges 
genftand feiner Gefpräche, und man kann fig 
alfo denken, wie Idftig fie der Prinzeßin werden 
musten. Sie verabfcheute Longinen, fie verab; 
fheute den ganzen Hof, und fehnte fich mehr 
als jemahls nach Italien, wo zwar eigentlich 
eben der Ton herrfchte wie am Hofe des gries 
Sifhen Kaiſers, mo aber. doch die Regierung 
des weifen und mäßigen Theoderichd die zügels 
Iofe Lebensart fehr eingefchränft , fie wenigfteng 
weit von feinen Augen verbannt hatte, 

Theo⸗ 
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Theoderich Hatte fein Derlangen, feine 
Tochter bey fich zu haben, von neuen an den 
Tag gelegt, und man hatte feine Foderung auf 
die nehtnliche Art wie zuvor zurück gewieſen. 
Amalgunde brauchte alle Gewalt, Die fie über 
Zenos Gemüth hatte, ihn zu ihrer Abreife zu 
bewegen, ‚aber er blieb unerbittlich, Ich ſchatze 
euch zu fehr, fügte er, als euch fo leicht von 
mir zu laſſen; ich glaube in euch eine künftige 
Gtüße ‚meines Throns, eine Verbeſſererin der 
zügellofen Lebensart Longins, und eine Freundin 
zu ſehen, auf deren Redlichkeit ich mich werde 
verlaffen können, wenn ih uͤberall, ſelbſt unter 
denen, die mir die ndchfien find, — und 
Verratherey finde, 


Bey folchen Gef innungen durfte die pein⸗ 
zeßin nicht auf ihren Bitten beharren, und 
faum gelang es ihr, auf eine kurze zeit Er 
laubniß zu erhalten, SKonftantinopel zu verlaffen, 
und die Gtille des Landlebens zu genichen, Ein 
Landhaus wenige Meilen von der: Refidenz. ward 
ide au ihrem Aufenthalt angewieſen: Denn, fagte 
geno, ich münfhe euch immer fo nahe zu has 
ben, daß ein Wort von mie euch in wenig 
Stunden zu mir bringen koͤnne. 

Amalgunde beurlaubte fich bey den Kaiferin, 


nen, und es war Zeit, daß fie es that, denn die 
öftern 
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dfteen Beſuche bes Kaiſers fiengen fchon an Neid, 
und einen Argwohn zu erregen, welcher Amalguns 
dens guten Ruf von neuem hätte nachtheilig wer⸗ 
den koͤnnen. Es mar damahls eine Zeit, wo 
die nächiten Verwandten, mo das höchfle Alter 
und die blühendffe Jugend nicht vertraulich mit 
einander umgehen fonnten, ohne üble Nachrede 
auf ſich zu ziehen. 


Bey der Cour, welche die Prinzeßin den 
benden Kaijerinnen machte, gieng alles ſehr kalt: 
finnig zu. Der ganze Hof war gegenwärtig um 
Amalgunden, welche fich fo lange verborgen ge: 
halten hatte, noch einmahl zu fehen. Theodore 
in, ihrer Theaterfleidung fand hinter dem Stuhl 
der Kaiferin Irene, und die vertrauliche Art, mit 
welcher fich diefe Dame oft nach ihr zuräckbeugte, 
nebft der Srenheit, mit welcher jene fich mir Ihr. 
unterhielt, Tieß Amalgunden muthmaßen, daß fie 
einander entdect hätten, wie nahe fie einander 
angehörten, und daß=man eine Konvention ges 
troffen habe , der Freuden ber elterfichen und finds 
tichen Liebe zu genieſſen, ohne die Welt zur Ders 
trauten diefer Verwandſchaft zu machen. | 

Man betrug fich gegen die Prinzefin von 
allen Seiten mit dem dufferften Imange, aber 
‚niemanden glückte es hierinnen fchlechter ald Lon⸗ 
zinen; er wollte Saltfinn affektiren, und überall 

blickte 
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blickte ſeine raſende Leidenſchaft hervor. Artemi⸗ 
dor ſtand feiner Gewohnheit nach in der Ferne, 
und meidete feine Augen an Amalgundens holdem 
Geficht. Sie ward ed gewahr, und glaubte in jeis 
nen Zügen, ganz von denen bisherigen verfchiedene 
Gefinnungen zu entdeden; eine Entdeckung, die 
fie in Entzüden verfeste, aber ihr doch Beſon⸗ 
nenheit genug ließ, als er ihr, da fie fich ents 
fernte, den Arm bot, denfelben mit ziemlichem 
Stolz auszufchlagen. 

Werde ich nie Gelegenheit haben’ mich bey 
der Prinzeßin von Italien zu-rechtfertigen ? fragte -. 
er mit leifer Stimme, Meine Bekanntichaft mir 
den Fürften Artemidor, antwortete fie, ift nicht 
fo groß, daß Beefertisungen unter uns Gtätt 
haben fönnten. 





Meunzehentes Kapitel, 


Ein Liebesverſtaͤndniß ſpinnt fich an und wird 
Treundfchaft genannt. 


Artemidor war nicht geſonnen den Wunſch, einer 
genugthuenden Unterredung mit der Prinzeßin ſo 
leicht aufzugeben. Sie hatte wenig Tage die 

Gtille 
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Stille des Landlebens genoffen, als fie erführ, er 
fey ihr gefolgt. Seine Bemuͤhungen Zutritt zu 
erlangen waren unermüder, und Ganna, welche 
ihn wegen feines Vaters ſchatzte, ward endlich über 
Amalgundens hartnackige Weigerung verdrießlich. 


Ihr zuͤrnet über Artemidoren, ſagte fie, und 
ich moͤchte euch wohl fragen warum? Weil er 
da‘, da ihr feinen Umgang wuͤnſchiet, ſich entfernt 
von euch hielt? Weil ſeine Blicke Kaltſinn und 
Mißfallen ausdruͤckten, da jedermann euch falſch be⸗ 
urtheilte? Weil er, wie ihr euch auszudruͤcken 
pflegt, nicht freundſchaftlich gegen euch handelte? 
— Aber ſagt mir: Abo iſt das Sreundfchaftsbindniß, | 
das ihr je mit einander geſchloßen habt? — 
Meines Willens habt ihr nie ein Gefprdch von 
einigen Minuten mit einander geführt, als auf 
Maſtaſens Schloße, und doch handelt Ihr beyde 
mie alte Freunde, ober gar wie Liebende, die ſich 
entzweyten, mit einander ſchmollken, und nun 
bende die Wiedervereinigung fuchen, ohne recht zu 
wiſſen wie fie folche zu Stande bringen folen. Denn 
das beredet mich nur nicht, daß Artemidors Zu: 
dringlichfeit euch mißfallen sollte, und daß ihe 
nicht fehr zürnen und euch felbft taufend Vor⸗ 
Würfe machen wuͤrdet, wenn fie auf einmahl 
IND 
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Die verſtaͤndige Ganna hatte eine noch lan⸗ 
gere Rede halten koͤnnen, ohne von ihrer Prin⸗ 
zeßin unterbrochen zu werden. Erroͤthend ſtand 
ſie vor ihr, war zu aufrichtig, als daß ſie das leug⸗ 
nen ſollte, was ihr Herz bejahte, und wußte nur 
nicht zu ergruͤnden durch welche Zauberey ihre 
Hofmeiſterin die fernſten Tiefen ihrer Seele fo 
genau zu kennen ſchien. 


Wenn ihr denn, fuhr Ganna fort, euch ja 
nicht entichließen könnt, Artemidoren zu fehen, fo 
werdet ihr mir doch menigftens erlauben, den 
Gohn eines alten Freundes eures Vaters vor 
mich fommen zu laffen, welcher es nicht verdiens, 
fo ſchimpflich von Theoderichs Tochter zurück ges 
wieſen zu werben. 

Amalgunde umarmte ihre Hofmeiſterin mit 
einer Thräne im Auge, und entfernte fich. Arte⸗ 
midor ward vorgelaffen, und man kann fich die 
Geſpraͤche, melche zwifchen ihm und Gannen vor; 
fielen, vorfiellen, ohne daß ich fie meinen Lefern 
wörtlich vorzulegen brauchte, 

Das was Ganna angemerkt hatte, mar volls 
kommen gegründet: ‚ohne daß Artemidor und 
Amalgunde je einen Vertrag mit einander. ges 
ſchloſſen, ohne daß ſie faſt zwanzig Worte mit eins 
ander gewechſelt hatten, ſchien eine Art von ſtill⸗ 
ſchweigendem Verſtandniß unter ihnen zu ſeyn. 

Amalgunde. N Arte⸗ = 
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Artemidor trat auf und entſchuldigte ſich wegen 
Dingen, die ihm niemandvormarfoder vorzuwerfen 
das Recht hatte, er foderte Erfldrungen über 
Amalgundens Gefchiihte, ohne daß man mußte, 
was ihn zu biefer Foderung berechtigte; kurz er 
bezeugte fich fo volfommen wie ein alter Bekann⸗ 
ter der Prinzeßin, dab Ganna, melche den wenigen 
Umgang kannte, den beyde mit einander gehabt 
‚hatten, fich kaum des Lachens enthalten konnte. 


"Sie war indeffen zu gutherzig, als dag fie 
ihn durch fo einen Ausbruch hätte irre machen 
tollen. Sie beantwortete Alles, was er fagte, fo 
Klar und deutlich, daß ihm kein Zweifel über 
Amalgundens Tugend überblieb, und er redete fo; 
daß fie, und die horchende Amalgunde im andern 
Zimmer, mohl einfahen, daß er zu entfchuldigen 
fey, wenn er Zweifel gehabt habe. Theodore, 
welche, wie wir wiffen, Anaſtaſens Schloß während 
ihres Aufenthalts im Kloſter fehr oft zu befuchen 
pflegte, hatte den Charakter ihrer Freundin bey 
Longinen und Artemidoren in fo ein falſches Licht 
u ſetzen gewußt, daß fie Tange von beyden für 
Cheodorens Ebenbild gehalten, und aljo das un: 
ſchuldioſte, mas fie that, ſchief beurrheilt wurde, 


Fur noch ein Zweifel blieb Amalgunden 


übrig, und es war als ob Ganna ihn’ errteth, 


benn fieeifte auch diefen aufzuklaren. — Aber, 
fieng 
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fieng ſie an, wie mar es möglich, daß Artemidor, 
dieſer kluge ſittſame ernſte Juͤngling, dieſer ſtrenge 
Beurtheiler anderer, ſich ſo lange an Orten auf⸗ 
halten konnte, wo alles ſeine Tugend beleidigen 
mußte, wo weder Vergnuͤgen noch Nutzen für 
fein Herz zu finden ſeyn fonnte? mie konnte das 
zugehen ? 

Wenn es nicht zu ſtolz Ednge, fagte Artes 
midor, fo wollte ich euch antworten, wie Gott 
den Gündern gute Geiler zu Schugengeln giebt. 
Aber wahrhaftig, es iſt nicht zu fol, wenn 
ich mich gegen einen Longin für einen Engel halte! 
— Zeno, welcher einſieht, dag Longin fich durch 
einen unaufhaltſamen Trieb zum Lalter ins Ver⸗ 
derben ſtuͤrtzt, ſuchte meinen Vater aus ſeiner 
Einſamkeit zu reißen, und ihn dem unbandigen 


Juͤnglinge zum Fuͤhrer zu geben. Longin, zu E 


ſtolz und auch wirklich zu alt einen ſolchen Führer 
anzunehmen, wieberfeste ſich fo ſehr, als fish mein. 
Bater dieſem Einfall des Kalfers widerſetzte. 


ungluͤcklicher Weiſe warf Pongin, als Zeno 
vichft ihm auf meines Vaters Schloße war, eine 
Neigung auf mich. Er entdeckte dem Kaiſer, feiz 
nem Bruder : fo einen Sefdrthen wie mich, möchte 
er wohl haben, und er Hofte, wenn er mich im⸗ 
mer um ſich hätte, fo würde ihn meine Gegen: 


wart von manchem Boͤſen abhalten. . Zeno trug 
2 uns 
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uns dieſes vor, wir mußten einwilligen, und ſo 
ward ich Longins Freund, ohne die geringſte Nei⸗ 
gung fuͤr ihn zu haben, ſein Gefaͤrthe, ohne Ver⸗ 
gnuͤgen an ſeiner Geſellſchaft zu finden, und nach 
Zenos Abſicht eine Art von Aufſeher fuͤr ihn, ohne 
die geringſte Gewalt zu haben, ſeinen Ausſchwei⸗ 
fungen Einhalt zu thun. Gott, wie Idfig if 

mir meine Role und wie ſehne ich mich ſie auf⸗ 
zugeben! 


Amalgunde konnte ſich bey bem Ende dieſes 
Geſpraͤchs nicht laͤnger halten, ſie trat ein. Ar⸗ 
temidor ward fie gewahr, und anſtatt in der Ents 
fernung von ihr zu bleiben, welche ihr Gtand, 
und der wenige Umgang, den er mit ihr gehabt 
hatte, ihm hätten vorfchreiben follen, flog er auf 
fie zu und fiel ihe mit einem Strom von Thrduen 
und dem Ausruf: o meine Amalgunde ! zu Fuße. 
Amalgunde, im erften Uebermaß ihrer Gefühle, 
zürnte nicht über diefe vertrauliche Anrede, firdubte 
fih nicht, und begegnete ihm ganz fo wie man 
einem wiederfehrenden lang gefannten Sreunde bes 
gegnet, er fahte ihre Hand, und es fehlte, nicht‘ 
viel, daß es zu einer Umarmung gekommen märe. 


Einige Minuten eberlegung und ein muth. 
wiliger Blick von Frau Gannen nebff ihrem auf; 
gehobenen Zeigefinger, belehrte fie erſt wie ſeltſam 
ibr el: war, Beyde traten erröthend zus 

rück, 
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rück, beyde entfchuldigten fih, fie wußten nicht 
worüber, und Gannens Gegenwart war fehr nös 
thig, um fie wieder in einige Faſſung zu bringen, 


Ihre Unterhaltung war biefen ganzen Abend 
abgebrochen und einfilbig, und erſt nach etlichen 
wiederholten Beſuchen Artemidors Famen fie in 
den fejten freundichaftlichen Zon, der ber anges 
nehmite iſt, der ſelbſt unter Liebenden fiatt finden 
kann. Ste nannten fich Sreunde und waren, 
wie es ums duͤnkt, ſchon vom erſten Anblid au 
etwas mehr. Ganna ward dieſes zeitig inne, aber 
fie hielt es nicht für gut es ihnen zu ſagen, oder 
ihnen durch ihre Abmefenheit Selegenpeit zugeben, 
es ſelbſt zu entdecken. 


Immer war ſie bey ihren Unterhaltungen 
gegenwaͤrtig, und ihre Gegenwart, anſtatt ihnen 
laſtig zu ſeyn, wurde von beyden als ein nothwen⸗ 
diges Erfoderniß bey ihren Zuſammenkuͤnften an⸗ 
geſehen, und manche derſelben aufgegeben, wenn 
andere Geſchaͤfte Gannen hinderten, Theil an den⸗ 
ſelben zu nehmen. 


R3 Zwan⸗ 





Zwanzigſtes Kapitel. 
Amalgunden werben in höchften Gnaden alle 
Bitten abgefchlagen. 





Artemidor konnte unter dem Vorwand, einer 
Reiſe nach ſeinem Vater, ſo lange von der Reſidenz 
abweſend ſeyn als er wollte, und er hatte alſo 
nicht noͤthig, das Vergnuͤgen, von den Scenen 
der Stadt, welche er haßte, entfernt, und der 
jenigen, bie ihm das liebte auf der Welt war, 
nahe zu fenn, auf gewiſſe Zeit einzuſchraͤnken. 


Der Zufall, welcher fich in alles mifcht, mar 
indeffen Urſache, daß. man fich eher trehnen mußte, 
als man gedacht hatte. 


Die Prinzeßin befam eined Abends Nachricht, 
ein reutender Bote aus der Kefidenz ſey angelängt, 
und verlangte fie felbft zu ſprechen, "fie ließ ihn 
vor fich, und was er überbrachte war ein Befehl 
vom Kaiſer, fehleunig zurück zu fommen, wenn 
- fie ihn noch lebend antreffen wolle. Amalgunde 
erffaunte, fie fragte nach der Urfache von der To: 
desgefahr, in welcher der Kaifer ſchwebte. Der 
—— zuckte die — und gab einige 

Winke, 
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Winke, welche die Prinzeßin fo mohl als ihre 
Hofmeifterin dahin auslegten, daß man feine Krank⸗ 
heit für eine Folge von Vergiftung halte. 
Eiskalter Schauer überfiel Amalgunden bey 
dieſer Erzdhlung. "Der Abgefchickte ward entlaffen, 
und man machte fehleunige Anſtalten zur Abreife, 
Artemidor kam eben, als die Prinzeßin in den 
Wagen ſteigen wollte, und konnte kaum ſo viel 
von ihr erhalten, daß ſie mit ihm ins Zimmer 
zuruͤck gieng, ihm die Urſache ihrer ſchleunigen 
Abreiſe erklaͤrte, und feine Einwendungen anhoͤrte. 


Wenn ihr meinem Einrath folgen wollt, 
ſagte Artemidor, ſo ſetzt ihr keinen Schritt aus 
der Stelle. Nachrichten, die ich dieſen Augen⸗ 
blick aus Konſtantinopel erhalte, und die gewiß 
zuverläßiger find ‚als die Eurigen, melden von 
keiner unpaßlichkeit des Kaiſers, und ich habe 
Urſache zu glauben, daß das ganze eine Erfindung 
eurer Feinde iſt, welche euch aus eurer Sicher⸗ 
heit zu locken, und in Longins Hande zu liefern 
ſuchen. Diefer fol, wie man mir fchreibt, ges 
fiern mit einer groffen Anzahl gemafneter Peute 
bie Stadt verlaffen, und ſich nach einer Gegend 
gewendet haben, welche ‚nicht weit von Diefem 
Schloße entfernt if. — Artemidor mußte feine 
Erzählung mit fo vielen Gründen zu beftdtigen, 
dag Amalgunde überzeugt nachgab, und fich entz 
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ſchloß zu bleiben, doch mit der Bedingung, dag 
ihr Freund fih noch vor Tage nach der Kefidenz 


aufmachen, die Wahrheit der. Sage unterjuchens 
und ihr von allen Nachricht geben ſollte. 


Ziemlich ‚beruhigt Tegte fih Amalgunde zu 
Bette, aber ſchreckliche Traume ſtoͤrten die ganze 
Nacht hindurch ihren Schlaf. Die Geſtalt Zenos, 
und Sankt Agathens, und des Patriarchen Aka; 
zius, und der Egyptierin Orra kreuzten vor ihren 
halb machenden Augen ‚wild durch einander, und 
es war ihr als ob aus ihrer allee Mund die 
Worte ertönten: Wenn du mich retten wink, 
fo eile! ! | 


Mit trüben gefunfenen Augen verlieh bie 


Drinzefin beym erfien Strahl der Morgenddinmes 


‚rung ihr Lager. Der erfie Gegenfland, der ihe 
auf ihrem Nachttifch in die Augen fiel, war der 
King, ben fie der Egyptierin beym Abichiede ge⸗ 
ſchenkt hatte. Sie erſtaunte, ſie betrachtete ihn 
genauer, fie zeigte ihm ihrer Hofmeiſterin, und 
beyde famen darin überein, daß es kein anderer 
fey, ald den Orra aus ihren Händen empfangen 
habe. — Wie er hieher gefommen war, was er 


bedeuten foßte, das mar ein unerflärliches Ges ' 


heimniß. anna, die nicht viel von Wundern 
und Zaubereyen bielt, mußte gar nicht mas fie 
dazu fagen fohte, und Amalgunde, die noch von 
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der geweihten Quelle her, einen kleinen Hang zu 
ſolchen Dingen hatte, behauptete, der Ming 
möchte nun auf ihren Nachttiſch gekommen ſeyn 
wie er mollte, fo fey er eine Auffoderung von 
der Alten, ihr in irgend einer Gefahr beyzus 
fiehen. „Sie fiheute fich ihrer Traume zu ge 
denken, die diefer Meynung zur Beſtaͤttigung 
dienen Fonnten, aber fie beſtand auf dem. Ent: 
ſchluße, fich gleich nach der Mefidenz auf den 
Weg zu machen, und. zu fehen mas alda für. 
fie zu thun feyn würde, 


Shne Zweifel, fagte fie, hat die boshafte 
Theodore „ ihre chemahligen Drohungen erfüllt, 
und das Anſehen, in welchem fie bey Hofe if, 
zum Gchaden der unglädlichen Egnptierin ges 
braucht; und wer weis, ob nicht noch andre 
Sreunde von mie in Gefahr find, denen ich 
vielleicht mit einem Worte beym Kaifer zu Hüflfe 
fommen kann. anna nannte dieſes Trdume, 
und verlangte, als fie fahe, daß Amalgundens 
Entſchluß unverdnderlih war, man folle wenige ' 
ſens nicht ohne Artemidors Gutachten die Reife 
antreten. Man fehickte nach ihm, aber er hatte 
fich noch vor Umbruch des Tages auf den Weg 
nad der Reſidenz gemacht, und die Prinzeßin 
feste ich, ohne weitere Einrede von Gannen 
anzunehmen, mit ihr zu Wagen, um dem Triebe 
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zu folgen, der ſie ſo unwiderſtehlich nach Hofe 
zog. — Mit Mühe konnte die Hofmeiſterin ſo 
viel erhalten, daß ſie ſich gefallen ließ, einen 
Umweg zu nehmen, welcher ſie durch eine an⸗ 
dre Gegend nach Hofe brachte, als die, welche, 
wie Artemidor ihr geſagt hatte, durch Longing 
Gegenwart unſicher gemacht ward. 


Sie kamen gegen Abend in der Reſidenz 
an, und das wuͤſte Gefchren des Volks, nebſt 
dem Gedraͤng, das auf den Straßen war, wuͤrde 
ſie etwas Wichtiges haben muthmaſſen laffen, 
wenn nicht beyde den Sinn der Konftantinopolis 
taner gefannt hätten, welcher fih gern mit 
Dingen befchäftigte und - fie zu ernfthaften Ge⸗ 
genſtanden machte, die oft der Rede nicht werth 
waren. 


Die Einwohner der Reſidenz des — 
Kaiſers, vornehmlich der muͤßigere und vorneh⸗ 
mere Theil derſelben, fonderte ſich in drey Klaſſen. 
Die eine derſelben hatten nichts zum Zweck als 
das Vergnuͤgen, und man konnte ſicher denken, 
daß, mo zwey oder drey aus dieſer Rubrik. bey⸗ 
fammenftanden,, von Gaſtmahlen, Schaufpielen, 
Tänzerinnen, oder andern Dingen diefer Art die 
Rede war. — Der andre Theil diefes mit Kleis 
nigfeiten befchäftigten Volks fannte nichts wich: 
tigers als bie ION des RE 
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Die verſchiedenen Farben der Gefellfchaften, "die ſich 
im Rennkreiſe zeigten, waren der Gegenftand aller 
ihrer Geſpraͤche, ihrer Wetten, und ihrer Ge: 
zänfe, und der Name eined Anhdugers der ro: 
then, grünen, ober blauen Faftion, mar oft im 
Stande, die beſten Sreunde zu entzweyen. Ein 
dritter Theil des Volks befchäftigte fich blos mit Reli⸗ 
gionsangelegenheiten, und fo fehr es fchien, daß 
diefe den ernſthafteſten Gegenftand gewählt hatten, 
fo giengen doch ihre Streitigkeiten und ihre Be: 
trachtungen fo ſehr ins Kleine, daß auch dieſes 
dem fefter denkenden Manne, mie das, was es 
war, wie Spielmerf vorfam, und die Namen der 
Arrioner, Eutichianer und Neſtorianer in dem 
Munde ber einen, die nehmliche Kole zu fpielen 
fcbienen , als die Namen der Grünen und Blauen 
bey den andern. 


Das Schlimmfte war, daß die Streitigkeiten 
dererjenigen , die die Neligionsangelegenheiten zu 
ihrem Pieblingsgegenfland gemählt hatten oͤfterer 
ins ernfihafte oder gar ins tragiſche übergiengen, 
als die Zwiſtigkeiten der Liebhaber der Tänzerinnen 
und des Hippodroms. 


Die benden Anfommenden muthmaßten bey 
dem Auflauf, den fie fahen, gleich etwas. von den 
Dingen, die wir bisher erwähnt haben, aber das 
vermuthete Amalgunde nicht, daß es etwas betref: 

fen 


fen würde, das ihe nur gar zu wichtig war. Das 
Gedränge warb ſtaͤrker, der Wagen mußte halten, 
man fonnte unter den verfchiedenen Stimmen des 
ſchreyenden Volks nichts verfichen ald den Namen 
Akazius, welcher fo oft vorfam, dag Amalgunde 
endlich aufmerffam ward. Das Volk verlief ſich; 
man fragte einige zuruͤckbleibende wovon die Rede 
fey, und die Prinzeßin erfuhr nur gar zu bald, 
daß ihr alter Freund, der Patriarch Akazius, dies 
fen Morgen wegen Derdachts der Kezerey abgeſetzt 
und vertrieben, und an feiner ſtatt auf allgemei; 
nes Verlangen, vornehmlich des Fürften Anafta; 
ſius, der heilige Euphem zum Patriarchen ers 
nennt worden fey. 


Amalgunde hatte den heiligen Euphemius 
nie nennen hören, aber das Schickfal des guten 
Akazius gieng ihr durchs Herz, fie dachte an ihren 
Traum, und gab Befehl, fogleich nach Hofe zu 
fahren, um zu fehen, ob fich noch etwas zum 
Beſten ihres alten Bekannten thun ließ. 


Sie ward augenblicklich yorgelaffen. Seno 
war allein, und wie es fchien zwar wirklich unpdßs 
lich, doch bey weiten nicht in folcher Gefahr, als 
die Nachricht des vorigen Tages gefagt hatte, auch 
merkte fie bald aus des Kaifers Worten, daß ihm 
nichts von der Einladung bewußt mar, die fie 
geſtern fo eilig. nach Hofe berief, 
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Kommt ihr, imeine Tochter! fagte Zeno, 
ich in meiner Unpdßlichkeit zu pflegen, odertreibs 
euch ein andres Anliegen hieher? — 


Das Schickjal meines alten Freundes, des 
Patriarchen Akazius, rief Amalgunde, indem fie 
Zeno zu Buße fiel, bringt mich hieher. Ich flehe 
für ihn um Gerechtigkeit, ich flehe um feine Zu; 
ruͤckberufung! ine Sache, antwortete der Kat; 
fer, die ich euch jest nicht mehr bemiligen kann, 
Geſtern, oder diefen Morgen würden vieleicht 
eure Bitten frdftiger geweien feyn, als jetzt, da 
fein Plaz fihon von einem andern eingenommen 
it. — Doch nein, fuhr er. fort, indem fich fein 
Angeficht fürchterlich entſtellte, Akazius it ein 
Ketzer, ein Arrianer, und mir fommt es zu, diefe 
Brut wenigſtens von meinen Augen zu verbane 
nen, wenn ich fie nicht vertilgen Fan. — Bit, 
tert. nicht, fegte er hinzu, als er ſah, daß Amal⸗ 
gunde bey diefen Worten erbleichte, Ich weis, 
auch ihr feyd eine Arrianerin, auch der Umgang 
mit euch hat Akazen geſtuͤrzt; aber mein Zorn 
trift euch nicht, ich liebe euch wie eine Tochter, 
‚und zmweifle nicht an eurer Bekehrung. 


Sch ziehe die Verbannung vor, und bin alle 
Stunden bereit nach Stalien zu gehen, faste 
Amalgunde in ziemlich hohen Ton. Ihr wollt 
mir zu verſtehen geben, wer ihr ſeyd, fprach der 
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Kaiſer; aber ich verſichere euch, ich habe es noch 
nicht vergeſſen, ſonſt würde ich mich laͤngſt andes 
ver Mittel bedient haben, euch für die Wahrheit 
Die Augen zu öfnen. — Amalgunde machte Miene 
von dem Sit aufzuftehen, zu welchem fie der Kaiſer 
geführt hatte, als er fie von der Erde aufhob, 
aber er hielt fie zuräc. Bleibt; fagte er, es 
fränft mich, wenn ich euch unangenehme Dinge 
geſagt habe, auch thut mir es Teid, daß ich 
euch eure Bitte wegen des Patriarchen abfchlaz 
gen mußte, Habt ihr nicht eine andre Worbitte 
auf eurem Herzen ? Es find mehrere eurer Freunde 
wegen Verdachts der Ketzerey eingebracht wor⸗ 
den. Da iſt Sanft Agathe, die Aebtißin des 
Kloſters, mo ihr erzogen fend. — Sankt Agathe? 
ſchrie die faſt ohnmachtig werdende Amalgunde. 
Ja, fuhr Zeno fort, aber auch für dieſe kommt 
eure Vorbitte zu ſpaͤt; ſie iſt abgeſetzt, und in 
ein ſirengeres Kloſter gebracht, und ihre Stelle 
habe ich einer ſehr rechtglaubigen Nonne, die 
mir der Silentiar Anaſtaſius empfahl, gegeben, 
Sankt Thekla iſt ihr Name. — Amalgunde 
rang die Haͤnde und Thraͤnen traͤufelten auf ihre 
‚in einander geſchraͤnkten Finger. Ihr Blick el 
auf den Ring der Egyptierin, der fie eigentlich 
bieher gebracht hatte, und ſchnell gieng der 
Gedanke wieder in ihr auf, daß auch ſie an? 


al und vermuthlich ala. eine. Gösenbies 
nerin 
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nerin noch - ſtrenger al die andern ran 
” würde. 


Noch einmahl warf ſ ie ſich zu Zenos Züßen, 
Wenn ich nicht glauben fol, fagte ſie, daß ale 
meine Bitten verachtet werden, daß ich ganz 
die Gnade meines Kaiſers verlohren habe, iq 
(henfe man nur noch einer Perfon das Leben 
und die Freyheit, die ich mich zu nennen feheue, 
weil ich micht weis ob fie bereits in den Händen 
ihrer ‚Seinde iſt. Meint. ihr vielleicht die Egys 
ptierin Drra? fragte Zend. O, dieſe Bitte fey 
euch gewährt, wiewohl fie im Grunde überflüßig 
it. Denn Theodore, ihr wißt wohl, die Tan: 
zerin, welche. jest fo viel Auffehen bey. Hofe macht, 
war vor einer Stunde im Gefolg der Kaiferin 
Sirene bier, um für fie zu bitten, und ich habe 
ringewilligt.· Theodore, "ob fie‘ gleich die eigents 
liche Ankldgerin der Egpptierin mar,  bürgte 
feibit für die Rechtglaͤubigkeit dieſes Weibes, und 
bewies fo Eldrlich,, daß fie in ihrer Anklage geirrt 
habe, und Drta eine gute Chriſtin fey, daß man 
ihe glauben müßte. Die Alte iſt aus ihrem Ge⸗ 
fangniß befreyt, und fie wird nicht ſaͤumen, euch 
für eure Vorbitte zu danken wenn fie folche erfährt; 
denn ohne Zweifel hatte ich euch eure Bitte ge: 
währt, wenn:euch nicht Sheobore mit der ihrigen 
suvor gekommen mÄäre. 2:2 20 
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Armalgunde mußte nit, ob Zeno ihrer ſpot⸗ 
tet? oder was fie fon von feinem Betragen den? 
ten folte. Sie fand auf und beurlaubte fich mit 
fo vieler Kaltfinnigkeit, dag ihr Unwille den Blicken 
des Kaiſers nicht entgehen konnte. 

Ihr zuͤrnt auf mich, fagte er mit einem 
liebreihen Zon, und th kann euch nicht cher 
von mir laſſen bis ich meis, daß ihr günftigere 
Gefinnungen gegen mich habt. hr dürft nicht 
auf / das Land zurückkehren, ich bin ohnedem krank 
und brauche des Beyſtandes einer treuen Sreuns 
din, da ich ‚nicht allemahl weis wen ich mich zu 
vertrauen habe, Taglich müßt ihe mich befüchen, 
und ich merde es für die böchite Beleidigung ans 
nehmen, wenn ihr dazu eine zweyte Auffoderuns 
erwartet. 





Ein und zwanzigſtes Kapitel. 


Orra erſcheint in veränderter Geſtalt. Arte— 
midor iſt neidiſch wegen eines verſchenk⸗ 
ten Ringes. 


Die -Audienz beym Kalfer war Amalgunden auf 
fo vielfältige Art perdrießlich gewejen, daß fie halb 
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auſſer ſich zu Haufe anlangte. Die‘ Verſagung 
alles deſſen was ſie bat, die hingeworfenen Dro⸗ 
hungen wegen des Glaubens zu dem fie ſich bes 
fannte, das Unglück ihrer Sreunde, waren Dinge 
die ihr Stof zu taufend traurigen Betrachtungen 
gaben, und das Verbot, nicht wieder auf das 
Land zu gehen, vollendete ihren Unmuth und 
brachte ihn auf: den höchften Gipfel. Die Ges 
fchichte der Egnptierin war ihr ein völliges Näthtels 
Theodorens Verwendung für fie fam ihr unbes 
greiflich vor, und’ fie war noch in ihren Muth⸗ 
maffungen uͤber dieſe feltfame "Sache begreifen, 
als eben die; an welche fie dachte, eben diefe 
Drra fich bey ihr melden ließ, 


Sie erſchlen, aber die anfändigere Kleidung 
welche fie jest trug, machte fie zu einen fo ganz 
verfhiedenen Gegenfand" von der Waſſertragerin 
im Walde, daß Amalgunde fie ſchwerlich gekannt 
haben würde, wenn fie fich nicht durch die Metz 
dung ihres Namens, noch ehe fie fich zeigte fennts 
lich gemacht hätte, auch hatten ihre Worte nicht 
mehr den — vertraulichen Ton wie eher 
mahls im Walde. 


Sch danfe euch, Prinzeßin! — die Egy⸗ 
Btierin indem ſie auf‘ Amalgunden zueilte, daß 
ihr meine Bitte um eure Huͤlfe verftanden habt ; 
ihr ſeyd gekommen, zwar etwas ſpaͤt, aber doch 
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mit gutem Herzen, und ichmeis, daß ihr. euch 
meiner. Sache eifriger angenommen habt, als nun⸗ 
mehr nöthig gewefen wäre. 


Freylich, ermwiederte Amalgunde mit etwas 
fpöttiiihen Ton, hattet ihr kraftigere See, — 
che euch nicht ſinken ließen. 


Theodore iſt fo ſchlimm nicht ats man In denkt, 
verfegte Orra, ihr bliebet auſſen, und ich nahm 
meine Zuflucht zu ihr. Wenig Worte, fo war 
fie von meiner unſchuld uͤherzeugt, und uͤber⸗ 
zeugte auch andere fo fräftig ‚davon. daß ich num 
nicht mehr klagen darf, daß es mir an Freunden 
fehle, an maͤchtigen Freunden fehle, vornehmlich 
wenn die; geoßmüthige Amalgunde ihre ER 
gen nicht gegen mich Ändert. 


Bon den Gefinnungen die ich ehemahls für 

euch hatte, fprach die Prinzeßin, fen euch dieſer 
“King ein Andenken, den ich euch hiermit zuruͤck 
gebe, Meine gegenwärtige und meine kuͤnſtige 
Meynung von euch, wird von der Rolle abhängen | 
die ihr hier bey Hofe ſpielen werdet. 


Ihr haltet mich doch fuͤr keine 
fragte Orra, und ſteckte den Ring Idcheind an den 
 inger , weil dieſes Kleinod in euer Zimmer kam 
ohne das ihr es wußtet? Ich konnte es ja von 
dem Boten, welcher euch geſtern noch Hofe berief, 

Bun 


haben hinlegen. laſſen, und ihe waret es vielleiche 
nur nicht gewahr worden. 


Kam diefer Bote von euch? fprach Amal: 
gunde mit forfchendem Blid. Vom Kaifer fam 
er nicht, das bin ich überzeugt, und mas der 
Endzweck feiner Abfendung war, das it ein Raͤth⸗ 
fel welches ich wohl möchte von euch erklären 
hören. 


Ihr fodert zu. viel von mir, ermicderte Drra, 
ich bin zu kurze Zeit bey Hofe, um von ſolchen 
verborgenen Dingen Rechenfchaft geben zu Eönnen. 


Amalgunde fchwieg auf diefe Nede, und die 
Egyptierin, welche fo wenig Vergnügen an biefer 
Iinterhaltung zu finden fihien als die Prinzeßin, 
entfernte ſich. 

Bald auf ſie folgte —E welcher eini⸗ 
germaſſen uͤber Amalgundens Anweſenheit vers 
wundert, faſt moͤchte ich ſagen, halb beleidigt zu 
ſeyn ſchien. Die Prinzeßin erzdhlte ihm mit ihrer 
gewöhnlichen Aufrichtigkeit, alles was fie hicher 
gebracht habe, bie Unterredung mit dem Kaiſer, 
und auch die mit der Egyptierin- 


Artemidor hielt es für ein halbes Wunder, 
daß fie gläcktich nach der Reſidenz gekommen fen, 
verficherte fie, es fen ausgemacht, daß Yongin Ans 
ichtäge auf ſie gehabt habe, und ſtellte ihr vor, 
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wie unndthig ihre Ueberkunft geweſen ſey, wie 
ſo gar nichts ſie durch dieſelbe erlangt habe als den 
Verluſt ihrer geliebten Einſamkeit. Was Orrens 
Beſuch anbelangte, jo war er völlig mit der Hofs 
meifterin eines Ginnes, welche behauptete, man 
müße ſich diefes Weibes gänzlich entfchlagen , die 
fih durch die Vertraulichkeit, in welche fie mit 
Theodoren gerathen waͤre, vollends ganz verbäch- 
tig gemacht habe. Um euch dieſes recht deutlich 
zu machen, fagte Artemidor, mil ich euch fagen, 
was ich von ihrer Sefchichte erfahren habe. 


Theodore, vol Rache über ehemahlige Belei⸗ 
digungen, welche fie von ihr erlitten zu haben 
glaubte, Elagte fie als eine Götendienerin an. 
Es war leicht fie im Walde zu finden, aber ben 
Beweis ihres Verbrechens, das Bild des Gerapis, 
fand man nicht. Gie mard vor den Patriarchen 
Akazius gebracht; diefer edle, menfchenfreundliche 
Mann unterſuchte ihre Sache mit fo viel Ge: 
findigfeit, und fie mußte ſich fo gut zu vertbeidis 
gen, daß nichts für fie zu fürchten geweſen feyn 
‚würde, wenn Theodore, die ihren Untergang ver: 
fangte, nicht nun auch ihre Klagen wider ihren 
Richter ausgedehnt hätte. Akazens vertrauter 
Umgang mit eurem Vater und mit euch, bie 
Toleranz der Nonnen in dem ihm untergebenen 
Klofter Edeffa, und ahnliche Dinge wurden auf 
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die gehdßigfte Art vorgeftelt, und der ungläckliche 
Greis war gefürzt. Der heilige Euphem erhielt 
feine Stelle, und machte fich derfelben durch die 
Derurtheilung der Egpptierin, und durch die Abs 
fesung der Aebtißin eures Kloſters würdig. In 
dieſer Zeit mag es vielleicht geweſen fen, daß 
Drra fich entfchloß ihre Zuflucht zu euch zu neh⸗ 
men. Am aber deſto ficherer zu gehen, verlange 
te fie auch Gehbe bey Theodoren. Was fie für 
Mittel gebraucht bat, fie für fich einzunehmen, 
tit unbefannt, nur fo viel ifk gewiß, daB fie 
ſolche zu dem beyden Kaiferinnen führte, mo zwi⸗ 
ſchen ihnen und eurem Derfolger Longin eine 
lange Berathſchlagung gehalten wurde, von mels 
cher vieleicht die Abſchickung des Boten, der 
euch fo ſchnell nach der Kefidenz foderte, eine 
Kolge war. Drra ward frey gefpeochen, die 
Kaiſerin Ariadne nahm fie in ihre Hoffiatt auf, 
und fie und Theodore Haben fih, fo kurze Zeit 
auch ihre Sreundfchaft geftiftet iſt, "doch ſchon an 
einigen Öffentlihen Orten mit einander fehen 
laſſen, daher ihr urtheilen Eönnt, ob die Ges 
färthin Theodorens inskünftige eine anftändige 
Geſellſchafterin der edeln Amalgunde ſeyn kann. 
— Nein, meine Theure, verbannet dieſe 
Elende von euren Augen, die durch die Proben 
eurer Gnade, die ſie bereits erhalten hat, ſchon 
gar zu ſehr geehrt iſt. — Der King des groſ⸗ 
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fen Tbeoderichs, war ein zu wichtiges Geſchenk 
. für fie, und. ich wollte lieber, daß ihr derieiben hie 
unſchaͤtzbarſten Kleinode der. Welt als biefes ger 
geben hättet. Jetzt war es in eurer Gewalt, 
ihre, hättet es ihe nicht wiedergeben, ihr hättet 
es licber. durch andre Schaͤtze, durch alles was 
fie gefodert haben würde, von ihr auslöfen foRen- 


Ich glaube viele von meinen Leſerinnen 
werden Artemidors Ton zu belehrend finden, 
und es wuͤrde vielleicht keine unter ihnen ſeyn, 
die ihn ihrem Freund, ihrem Liebhaber verzeihen 
wuͤrde. Amalgunden fiel er nicht auf, ſie ſah 
es gern in dem, den ſie liebte, einen ſtrengen 
Beurtheiler ihrer Handlungen, einen Fuͤhrer zu 
finden, der, wo ſie irrte, im Stande war ſie 
auf beſſere Wege zu leiten. Sie geſtand, dag” 
ſie' geirrt habe, nur der Umſtand mit dem Ringe 
wollte ihr nicht recht einleuchten, und ſie be— 
kannte, daß ſie nie Muth und Willen haben 
wuͤrde, das zuruͤck zu nehmen was ſie einmahl 
verſchenkt habe. Orra, ſagte ſie, behaͤt den Ring 
den ſie nicht verdient; und mein Fuͤhrer, mein 
warnender Freund, mein Artemidor behalt mei: 
ne Freundſchaft, die ihm vor. allen andern Men; 
schen in der Welt zukommt, er behält fie, wenn 
er mir auch rauhe Wahrkeiten fagt, wenn cs 
auch. einmahl in Zukunft möglich wäre, daß er 
| mich 
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mich vergaͤbe, verkennte, verließe oder ‚meiner 
Neigung auf andre Art unwuͤrdig würde. 

Die Art, mit welcher. die holde Amalgunde 
diefes fagte, mar fo.bezaubernd, daß Artemidors 
ganze Geele dadurdy erfchüttert ward. Gegens 
feitige Gelübbe ewiger Freundſchaft, gegenfeitige 
Entfchlüße , immer der-Zugend treu, immer ein$ 
der Piebe des andern würdig zu ſeyn, beſchloſſen 


dieſe Scene. - 
Pe j r r 
Zwey und zwanzigſtes Kapitel. 
Der Schlaftrunkt. 





8 

Die Prinzehin durfte den Befehl des Kaiſers, 
ihn täglich zur befuchen, hicht vergeffen,, und fie 
kam ihm fo treulich nach, daß fie auf der einen 
Geite fo viel Danf ald auf der andern böfe Nach⸗ 
rede erregte. Zeno ward zufehends fehmdcher, und 
der Gedanke, feine Krankheit koͤnne nicht von 
rechten Dingen zugehen, ſtieg sehr oft in Amal, 
gundens Geele auf; demohngeachtet fpielten dies 
jenigen, auf welche fie hierinnen einen Berdacht 
hatte, eine fehr anftändige Rolle bey des Katfers 
Krantenbette. Sehr oft traf fie die Kaiferinnen 
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ben demſelben an, und ihr Bezeugen mar gegen 
den erhabenen Kranken fo zärtlich, fo forgfältig, 
als gegen fie kalt und verdchtlih. Man ſuchte fie 
vom Kaifer zu entfernen, und es war nicht ans 
ders, als hätte ınan etwas im Ginn, an deſſen 
Ausführung ihre Gegenwart hinderlich wäre. 
Gedanken diefer Art, die fie oft batte, machten 
fie nur forgfältiger und anhaltender in ihren Bes 
fuchen ; fie kam ments von Zenos Bette, und er 
vermißte fie fogleih, wenn fie fehlte. 


Orra war nicht felten unter denen, melche 
ben Kaifer zu befuchen. kamen. Sie lebte jest in 
groffem Anfehen bey Hofe. Man fagte fih ſehr 
viel von ihren geheimen Wiffenfchaften ing Ohr, 
und ſie fand es nicht fuͤr gut, dieſe Meynung hier 
ſo buͤndig zu widerlegen, wie ſie ehemahls bey der 
Prinzeßin gethan hatte, als diefe fie-für eine Zau⸗ 
berin hielt. Ob die Beſuche, die fie bey dem Kai: 
fer ablegte, aus guten Herzen berrührten, kann 
man aus der Mühe urtheilen, die fie fih gab, 
Amalgundens Herz von ihm abzuwenden. 


Wie könnt ihr doch, fagte fie oft, euch fo 
viel um ben befümmern, der der Zeind eurer 
Eltern war, der den Untergang eurer $reunde bes 
füderte ohne auf eure Bitten zu achten, der auch 
euer Feind if, und wenn er wieder gefund wird, 
bie Treue, die ihr ihm jetzt beweiſt, mit den härter 
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ſten Berfolgungen vergelten wird! Kommt ihr 


nicht, wenn ihe nach Hofe fahret, bey jenem 
Thurme vorbey, wo der unglüctiche Bafıligkus, 
euer Großvater, den ſchmaͤhlichſten Tod leiden 
mußte? mo auch feine Gemahlin und ihre Kinder 
vor Hunger umfamen , und mo man eure Mutter 
mit Mühe der Gefahr zu verfchmachten entrif? 
Duͤnkt es euch nicht, wenn ihe diefes ſchreckliche 
Gebdude jehet, als täne euch aus feinen hohlen 
Gewölben die Stimme, Rache! entgegen ? Und 
hatt der Sache, laßt ihe dem argſten Feinde der 
Eurigen in feinen letzten Stunden Huͤlfe, Troft 
und Erquickung angedeihen; cin Gluͤck, das eurem 
beflagensmürdigen Großvater, mit fo vieler Graus 
famfeit verfagt ward. — Wir wien nicht ob 
Reden von diefer Art im irgend einem Falle auf 
Amalgundens großmäthiges Herz einen Eindrud 
gemacht haben würden, aber in dem Munde der 
Egnptierin waren fie ganz unwirkſam, und diens 
ten nur dazu, Amalgunden noch wachſamer für 
Zenos Wohl zu machen. 


Man fagt immer, jeder Menfeh habe feine 
Pieblingstugend. Amalgunden war in dem ganzen 
Syſtem der chriſtlichen Moral, die fie. mit Loiden 
fleißig ſtudirt hatte, nie etwas ichöner und ers 
habner vorgefommen, als die Liebe gegen Feinde; 
und fie freute fich Gelegenheit zu haben, fie aus, 

Ds . Ab 


zuüben. Traurig fah fie Zenos Tod herannuhen. 
Diefer im Grunde nichts weniger ald gute und lie> 
benswuͤrdige Sürft, war ihr durch. die Gorgfalt 
die fie für ihn terug, und durch das Zutrauen 
das er für fie hatte, Lieb und theuer. geworden, 
und fie zürnte auf alles, mas ihn kraͤnken ober 
beunruhigen. konnte. 


Befonderd gieng ihr eine Gefchichte zu 
Herzen, welche ihm in feinen letzten Tagen 
noch viel Verdruß von den Kailerinnen zuzog, 
und mahrfcheinlich den Streich befchleunigte, ber 
ihm dag Leben foitete. Zeno war im Grunde 
fehr unzufrieden mit der Veraͤnderung, welche 
in diefen Tagen im geiftlihen Negimente vor; 
"genommen worden war. Daß Akazius abgeſetzt 
worden war, hatte feinen Beyfall fo wohl als 
den Beyfall der gebietenden Kaiſerinnen, aber 
dag man feine Stelle durch den heiligen Euphem 
eriegt hatte, mißfiel ihm; er pflegte immer Ju 
fagen, er habe einen Arrianer mit einem Eu— 
tychianer vertaufcht, und er wolle, fo bald feine 
Shwahheit ihm erlaubte fich feines Faijerlichen 
Anfebens mit Nachdruck zu bedienen, dieſe Stelle 
mit einem rechtgldubigen Manne befeten, tel: 
cher im Stande wäre ,. feinen Lieblingsentwurf, 
das Henotifon, mit aller Strenge durchzuſetzen, 
und ale Welt zu einen Glauben zu bringen. 
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Es mar zweifelhaft, es war unmwahrfchein: 
ich, daß der Kaiſer von feinem Lager wieder auf; 
kommen fole, aber es war doch allemahl möglich, 
und der Patriarch, welcher Senos Drohungen 
vernommen hatte, hielt es für den ficherften 
Weg zu feinem Glüd-, ihm die fchlimme Mey; 
nung, die er von feiner Kechtgläubigkeit hatte, 
mit Nachdruck zu benehmen. 


Er hatte eine lange und geheime Audienz 
bey dem Kaifer ‚und Amalgunde, welche beym 
Ende berfelben das Zimmer betrat, vernahm nur 
noch diefe Worte, die Euphem beym Abichieb 
fügte: Er molle heute noch einen Beweis geben, 
ob er ein Eutychianer fey, und ob es ihm an 
Muth fehle, die Abjichten des —— wider die 
Ketzer auszufuͤhren. 


Der Mittag war noch nicht herangekommen, 
als ſich im kaiſerlichen Zimmer ſeltſame Geruͤchte 
von einer groſſen Unruhe in der Stadt ausbreiteten; 
die Stille ward durch geheimes Fluͤſtern der ab— 
und zugehenden Hoſteute unterbrochen, und Amal— 
gundens Neugierde, was dies alles zu bedeuten 
haben moͤchte, ward bald durch die Erſcheinung 
der Kaiſerin Ariadne befriedigt, welche das Zim⸗ 
mer mit vielen Ungeſtuͤm betrat, ſich dem Bette 
des kranken Kaiſers, ganz in Thraͤnen gebadet, 
—— und mit einer Stimme, deren man ſich 

ſonſt 


ſonſt nicht in Gegenwart einer ſehr ſchwachen Vers 
ſon bedient, ſchrie: Ich verlange Gerechtigkeit! 
Man hat einen der vornehmſten und treuſten 
Diener, Ew. Majeſtat beſchimpft. Der Patri⸗ 
arch hat es gewagt, dem Fuͤrſten Anaſtaſius, un⸗ 
ter dem Vorwande, er fen ein Eutychianer, den 
Eintritt in die Kirche zu verfagen, und ihn mit 
der größten Beſchimpfung, der Abfcheerung des 
Darts und der Haare zu bedrohen, wenn er ſich 
der chriſtlichen Verſammlung Wer wieder nahete, 
bis er die Irrthuͤmer, welche man ibm ſchuld 
giebt, abgeſchworen babe. 

Das war ein Heldenfreich von dem heiligen 
Euphem, und der orthodoxe Kaiſer ward durch 
denſelben ſo erquickt, daß er ſich ein wenig auf⸗ 
richtete und ſeine Gemahlin mit einem von Freu⸗ 
de ganz verklaͤrten Geſicht fragte: Ob dies wahr 
fen, und mas fie von ihm verlange? — Die 
augenblickliche Abferung, des Patriarchen, er, 
mwiederte die Saiferin, und die in die Augenfal⸗ 
lendſte Genugthuung für den beleidigten Fuͤrſten. 











Zeno hatte Anaſtaſen allemahl gehaßt, und 
der Beweis von dem heiligen Eifer des Patriar⸗ 
chen war ihm doppelt lieb, da dieſer der Gegen⸗ 
ſtand deſſelben geweſen war. Er ſah Ariadnen 
eine Weile an, um ſich an ihrer Verzweiflung zu 
weiden, und antwortete dann mit falten Blick: 

Euphem 





Euphem bleibt Patriarch, und Anaſtaſius iſt ger 
halten, fich vor ihm zu demuͤthigen, und feinen 
JIrrthuͤmern zu entſagen. Mit diefen Worten 
wandte er fich nach ver Wand, und alle Thrdnen 
und Bitten Ariadnens waren nicht im Stande, 
ihn zum Sprechen zu bringen. 


Endlich wandte fich die Kaiferin nach Amal⸗ 
gunden, 308 fie an ein Zenfter, und ließ fich 
herab, fie um ihre Borbitte anzufprechen. Wenn 
der Kaifer wider die Ketzer wuͤthet, fagte fie, 
glaubt ihr denn, daß ihr allein verfchont bleiben 
werdet? Ich fürchte nichts. für mich, ermibderte 
die Prinzeßin mit Stolz, theils weis ich mas ich 
oluube, theils halte ich dafür, daß Theoderiche 
Tochter über alle Gewaltthatigkeit erhaben iſt. 
tebrigens halte ich es alerdings für unbillig, je⸗ 
manden wegen ſeines Glaubens anzufechten, und 
ich werde vielleicht heute noch Ew. Majeſtat einen 
Beweis ablegen koͤnnen, mas ich über den Kaiſer 
vermag , und was ich für den Fuͤrſten thun kann. 


Amalgundens Vorfprache für Anaftafen war 
fo Erdftig, dab ihm die Demüthigung für den 
Batrtarchen, und die Rechtfertigung wegen feiner 
Keligionsmeinungen gefchenft ward, Auf Eue 
phems Abfegung zu dringen -fiel ihe nicht im ger 
ringfien ein, auch iſt es wahrſcheinlich, daß es ihr 
hierinnen. nicht gelungen ſeyn wuͤrde, denn der 

Patri⸗ 


Patriarch hatte fih durch feinen Eifer. fo feſt in 
Zenos Gunſt geſetzt, daß er jet täglich um ihn 
ſeyn durfte, und im Stande war alle Stürme 
welche feine Beinde auf des Kaiſers Gemüth was⸗ 
ten, zu vernichten. 


Sehr viel litt der kranke Zeno durch das Un⸗ 
geſtuͤm, mit welchem die Kaiſerinnen ihn Tag und 
Nacht anlagen, Euphemen abzufegen; fie richte: 
ten nichts damit aus, als daß der Patriarch fo 
in feiner Würde bejfättigt wurde, daß er auch 
nach des Kaifers Tode nichts zu fürchten zu haben 
ſchien, und Zeno hielt ſich für einen halben Mars 
tyrer der Wahrheit, weil er im Stande war, das 
Geſchrey zwoer wuͤthenden Weiber unabläßig aus: 
äufichen , ohne ihnen, ber Rechtglaubigkeit zum 
Nachtheil, nachzugeben. 


Die Unruhe, werde man ihm machte, 
ſhwage ihn vollends gänzlich, fie brachte fein 
Blut inzWallung, und raubte ihm dadurch feine 
einige Erquickung, die er bisher noch gehabt 
hatte, den Schlaf. 


Ariadne und. Irene ſahen, — es —* ve. 
nem Peben zu Ende gienge, und die. Hofnung,. 
nach feinem Tode thun zu fönnen: was ſie woll⸗ 
ten, machte, daß fie anfiengen 'gelinder. wit ihm 
zu verfahren, Sie waren. viel um ihn, „aber 
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fie beunruhigten ihn nicht mehr, und fehlenen 
mit feinem böfftofen Zufande Mitleid zu haben. 


Eines "Tages, dba bende Kailerinnen nebft 
Amalgunden und. der Egyptierin um Zenos Bette 
faßen, flagte der ermattete Kaiſer über jeine 
gänzliche Schlaflofigfeit, und ſprach: Er wollte 
die Haͤlfte ſeines Reichs um einige ruhige Stun⸗ 
den hingeben. Ein Wunſch, fiel Orra ein, wels 
cher fehr feicht zu gewähren feyn wird. Die 
Prinzeßin Amalgunde befist ein Waller, wovon 
ein Fleinee TZrunf im Stande feyn wird, beim 
geoffen Zeno die volle Erquickung bes ſuͤſſeſten 
Schlafes zu gewähren. 

Wie, Amalgunde, frägte — mit ſchwa⸗ 
cher Stimme, ihr beſitzt ein ſolches Geheimniß, 
und habt es eurem kranken Freunde noch nicht 
mitgetheilt? — Die Prinzeßin hatte die Flaſche 
mit dem geweihten Waſſer, die Orra ihr beym 
Abſchied gab, ganz aus der Acht gelaſſen, und 
jest, da man fie ihr wieder ins Gedachtniß brach—⸗ 
te, machte die Perfon welche es that, und von: 
welcher ihr, nach Gannens und Artemidors Rath 
alles verbächtig vorfam, daß fie gänzlich abge⸗ 
neigt war, diefes Mittel dem Kaifer mitzutheilen.- 
Ich kenne die Kraft diefes Waſſers zu menig, 
fagte fie, um es zu wagen einem Kranken etwas 
davon anzubieten. Wie? fragte Orra, ihr kennt 
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bie Kraft deſſelben nicht? Vergeßt ihr den ſuͤßen 
Schlaf, den ihr als ihr zum erſtenmahl davon 
koſtetet an der Duelle ſchlummertet? Vergeßt ihr, 
wie geſtaͤrkt ihr erwachtet? Wie euch gleichſam ein 
neues Leben zu durchſtroͤmen ſchien? Aber ich merke 
es, ihr wollt demjenigen nicht eine kleine Erqui— 
fung gönnen, welcher den Eurigen in ihren Testen 
Stunden ale Erquickung entzog, eine Rache, die 
für eine Kekerin fo tadelhaft nicht iſt. 


Diefe Worte: follten heimlich gefprochen heifs 
fen, aber fie waren fo laut, daß Zeno fie vol; 
kommen verftand. Er .ergrif Amalgundens Hand, 
und fagte mit fehnendem Blick. Wars möglich, 
dab Rache in eurem großmüthigen Herzen wohnen 
fönnte ? Wäre es möglich, daB ihr vergangener 
Dinge, die ich innig bereue, noch gedachtet? 
Oder daß ihr, die Predigerin der Toleranz, mir 
einen 2abetrunf verfagen foltet, meil ih von 
euren Meynungen abgehe ? 


Diefes war ein harter Angrif auf Amal—⸗ 
gundens ſchwache Seite. Ein Gtron von Thräs 
wen beantwortete die Vorwürfe die ınan ihr mach⸗ 
te,. fie küßte Zenos kalte Hand, und flog nach 
Haufe, um das felbit zu holen mas man foderte- 
Sie kam ſchnell mit einer Dofis des Schlaftrunfs 
zurück „ die ihre WBorfichtigkeit fo Flein gemacht 
hatte, daß der lechzende Kranfe über ihre Kargheit 
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zu zuͤrnen ſchien. — Ariadne, welche bisher nichts 
zu der ganzen Sache geſprochen hatte, hinderte 
jetzt den Kaiſer, der eben das Geſchirr an den 
Mund ſetzen wollte. Iſt es nicht zuviel gewagt, 
ſagte ſie, daß man ſich Amalgunden ſo ohne Vor⸗ 
ſicht vertraut? Und wenn man ihr auch trauen 
kann, hat ſie das Waſſer ſelbſt gekoſtet ? Kann fie 
dafuͤr ſtehen, daß es aus eben der Quelle iſt, 
welche Orra uns ruͤhmt? Dafuͤr ſtehe ich, ſagte 
die Edyptierin, ich habe es ſelbſt geichöpft, und 
die Prinzeßin wird es vorfichtig genug verwahrt 
haben, um vor aller Vertauſchung und Verfäl: 
ſchung ſicher zu ſeyn. 

Amalgunde beſtaͤttigte dieſes, und koſtete, 
um ſich ſelbſt zu uͤberzeugen, einige Tropfen; ſie 
fand den völigen Geſchmack der Wunderquelle, 
und war jest bereit, es dem Kaiſer zu geben, 
Trinkt noch ein wenig mehr, fagte Irene, man 
kann bey einem fo fofibaren Leben, wie das Leben 
eined Monarchen ift , nicht vorfichtig genug feyn. 


Die Prinzegin, deren aͤngſtlicher Worfich- 
tigkeit es in diefem Augenblicke ſelbſt vorfam, als 
ob fie die Dofis für den Franken Kaifer viel-zu 
frark gemacht habe, trank die Hälfte des Waffers 
aus, und reichte das übrige dem Sranfen. Sch 
banfe euch, fprach Zeno, der ihrem Trinken auf, 
merkſam zugejehen hatte, fürdiefen neuen Beweis 
Amalgunde. | P eurer 
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eurer Rechtſchaffenheit. Bey mir hattet ihr ihn nicht 
noͤthig; bey andern war er vielleicht erfoderlich, 
euch aus allen Verdacht zu ſetzen. Hierauf trank 
er, und klagte, als er das Geſchirr zuruͤck gab, 
mit einer laͤchelnden Miene, daß ihm die geizige 
Amalgunde fo wenig zu, feiner Erquickung uͤbrig⸗ 
gelaffen habe. 


Der Kaifer legte fich nieder, man fing an 
leife zu reden, um die Wirkung des Tranfs nicht 
zu hindern, und Orra fragte die Prinzekin ſcher⸗ 
send, was man mit ihr machen follte, wenn auch 
fie die Kraͤfte des fchlafmachenden Waſſers er⸗ 
führe, und behm Bette des Kaifers einfchlummerte. 
Man laffe mich fchlafen, fagte Amalgunde gdhr * 
nend, es it nicht das erffemahl, daß ich hier ges 
shlummert habe. Doch denke ich wohl, dag ich 
munter bleiben werde, denn die Quantität diejes 
Waſſeers, die mich ehemahls an der Duelle ein: 
fchläferte, war dreymahl gröffer ald was ich und 
der Kaifer zufammen getrunfen haben, und doch 
kann ich nicht fagen, daß mein Schlaf damahls 
fonderlich tief und feft gewefen fen, oder fehrlang 
gedauert habe. Als Amalgunde diefes gejagt hatz 
te, gähnte fie noch einmahl, und ohne fich der 
hohen Geſellſchaft, in melcher fie fich befand, Tänz 
ger bemußt zu feyn, lehnte fie fih an ihren 
Stuhl zuruͤck, und entfchlief. 
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Drey und zwanzigftes Kapitel. 


Die Schlafenden erwachen auf febr ver- 
febiedene Art. 


Die Prinzeßin fchlief, aber nicht fanft. Schwes 
re Träume beunruhigten fie, und mahlten ihe 
fchre£liche Bilder, welche fo Iebhaft waren, als 
man fie jonft nie im GSchlafe zu haben pflegt. 
Ihr dünkte es, als fäße fie, jo wie fie wirklich 
ſaß, an Zenos Bette, ale drängte man fich 
mit unruhigen Getümmel um des Siaifers Lager, 
als rig man ihn aus dem Bette, und wollte 
ihn forttragen. Er iſt nicht todt, bemühte fie 
fich zu ſchreyen, er fohldit nur! Man entfernte 
fih mit Zenos Körper, fie wollte ihm nach, da 
wars ald wenn unfichtbare Bande fie an den 
Stuhl feffelten, und die Geſtalt ihres Groß— 
vaters Baſiliskus nebſt verfchiedenen andern 
Schatten ſich um ſie herzoͤgen, und das Wort, 
Rache! aus jedem Munde mit zaͤrtlichen Sit; 
fern raufchte. — Bald darauf verſchwand alles, 
fie war allein, fie fah die leere Stelle wo Zeno 
gelegen hatte vor fich, und firengte noch immer _ 
ale ihre Kräfte an aufzuftehen, und zu ſehen, 

P 2 wo 


wo man ihn hingetragen habe. — Da trat Orra 
nebft ihrer SHofmeifterin ind Zimmer, Ganna 
eilte auf fie zu, fie rief ihren Namen mit vers 


zweiflungsvoller Stimme, fie rieb ihre Schlafe 


mit koͤſtlichen Waſſern, ſie bat fie Eniend auf 
zu ftehen, und als ale Bitten vergebens waren 
fo fchlug fie fich vor die Bruft, raufte ihre Haor, 
und fchien in Ohnmacht zu finfen. Eine Menge 
Sflavinnen verfammelten fih darauf um den 
Stuhl wo fie ſaß, man machte fie von. den 
Banden, von denen fie fich gebunden glaubte, 
loß, und brachte fie zu Bette. Don dieſem 
Augenblick an, mar fie ſich nichts mehr bemußt, 
die Träume hörten auf, und fie fehten bis zu ihrem 


Erwachen ganz ruhig gefchlummert zu haben. 


x 


Sie erwachte, fie ſah, daß fie wirklich im 
Bette Ing, fie fehlug die Gardine zuruͤck, und 
eine Selavin, welche neben ihr jaß, ſtieß ein 
lautes Freudengeſchrey aus, und verließ plöglich 
das Zimmer. Amalgunde vieb fich die Augen, 


and mußte nicht ob fie noch räumte. Einen 


Augenblid darauf ward Ganna bleich und zitternd 
an ihr Bette geleitet, Tie fanf an Amalgundens 
Lager auf die Knie, Füßte ihre Hand und beneste 
fie mit ihren Thrdnen. Gottlob! rief fie, Gotts 
lob, daß ihr uns wieder gefchenft fend! Schon 
Datte ich die KHofnung aufgegeben, daß fich euer 

Schlaf 


Schlaf eher ald am Ende aller Tage endigen würde, 
Wie fo? rief die erffaunte Prinzeßin. Es iſt, ants 
wortete die Hofmeiſterin, heute der dritte Tag, 
daß ihr in dieſem dem Tode ähnlichen Schlummer 
gelegen habt; mich felbit hat der Sram um euch 
in diefen Tagen dem Grabe nahe gebracht. Wie ? 
rief Amalgunde, Drey Tage? Das iſt unmöglich, 
Aber was macht der Kaifer? Wenn nicht ales 
was mir jest einfdt ein Zraum ift, fo haben wir 
beyde von einem Waſſer getrunken, das der Grund 
Diefes wunderbaren Schlafs it, und er muß al 
auch gefchlafen haben; if er vielleicht noch nicht 
wieder erwacht? — Und wird nie wieder erwachen, 
antwortete Ganna. Er if, wie man fagt, ge: 
fiorben,, und geftern Abend bat won ihn. benge; 
fest. Beygeſetzt? Wegraben? rief Amalgunde 
mit wilden Blicke. Er ift nicht tobt, er fchläft 
nur; laßt mich, daß ich ihn rette! Dieſes fagen, 
aus dem Bette fpringen, und faft ohne alle Be: 
kleidung aus dem Zimmer fliegen, war das Werf 
eine einigen Augenblick. Die Krdfte der ſchwachen 
Ganna und der Selavinnen welche ihr nacheilten, 
waren zu wenig fie aufzuhalten. Gie war bes 
reits die Treppe hinab, und würde noch meiter 
gegangen feyn, wenn nicht Drra, melche eben 
zum Kaufe herein trat, es verhindert hätte. Gie _ 
faßte Amalgunden in die Arme und war den andern 


behülfich, fie wieder ins Zimmer zu bringen, 
3 Die 


Die Prinzeßin mar nicht fo bald im Stande 
fih zu befinnen, und das Geficht derjenigen zu 
erfennen, welche fie aufgehalten hatte, als fie 
den Mund aufthat, die Egyptierin mit Bormürs 
fen zu überhäufen,, fie die Urſache alles Ungluͤcks, 
die lirfache von Zenos Tode zu nennen, und 
Kechenichaft wegen der Wirkung des Wunder: 
waſſers von ihr zu fodern, — 


Ihr thut mir Unrecht, Prinzeßin! fagte die 
Alte, wenn ihr glaubt, daß ich euch habe ſchaden 
wollen. Eure Hofmeiſterin kann mir Zeugniß ge: 
ben, ob jemand von euren beſten Freunden bes 
forgter um euch hat feyn können, als ich gewes 
fen bin. ch mar es, die Gannen die erffe Nach; 
richt von eurer Ohnmacht , oder von eurem todtens 
ähnlichen Schlafe brachte; ich forgte, daß man 
euch in eure Wohnung brachte, da ich nicht 
mußte, was an einem andern Orte vieleicht aus 
euch hätte werben können, und Ganna wird euch 
fagen wie oft ich des Tages fam , zu fehen ob ihe 
noch nicht ermacht mdret. 


Das thut alles nichts zur Sache, fehrie die 
ungeduldige Amalgunde. Wo iſt der Kaifer? Und 
warum habt ihr nicht auch diefen gerettet ? — 
Die Sorge für euch, ermwiederte Orra, verhins 
derte mich an ihn zu denken, ich Ließ ihn ja in 
den Händen feiner nachſten Anvermandtinnen. 

Ä Er 


Er ift Beftorben, und geftern hat man ihn — 
Begraben! rief die Prinzeßin, vielleicht Tebendig 
begraben ! — Wo iſt fein Grab? Ich will hin und 
fehen ob ich ihn retten fann! — Die Wahrheit 
zu geftehen, fagte Orra, fo iſt man ein wenig zu 
voreilig mit feiner Benfehung gemefen. Sch habe 
die ganze Nacht an Anfchldgen gearbeitet, in das 
kaiſerliche Begraͤbniß zu Eommen, aber alle mißs 
langen, bis ich mir diefen Morgen durch den 
King, den ich von eurer Gütigfeit hatte, von 
einem Srengelaffenen Ariadnens, den Begrdbnißs 
fchlüffel erfaufte. Hier ift. er, und wenn ihr euch 
ftar£ und gefaßt genug fühlt, mit mir Diefen Weg 
zu machen — Wie? unterbrach fie Amalgunde. 
Ihr brauchtet diefen Schlüffel nicht fogleih? Ihr 
famt erft hieher, und bieltet mich mit langen 
Gefprächen auf, um den in meiner Gefellichaft 
zu retten, der nun vielleicht nicht mehr zu retten 
feyn wird? 


Daß Zeno noch lebt, daß er vor einer Stunde 
noch lebte, verſetzte die Egyptierin, das iſt gewiß. 
Die Wache an feinem Grabe hat mich verfichert, 
das fie um diefe Zeit noch ein Pochen und Win; 
fein im Grabe gehört habe. Nehmt etwas von 
eurem Wundermwaffer mit euch und laßt und gehen. 
Drra fagte diefes mit fo viel Kaltblütigfeit, als 
ob fie von der gleichgültigften Sache von der 

| P 4 Welt 
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Welt ſprach. Amalgunde hatte das Zimmer vers . 
laſſen, che fie noch zur Hälfte ausgeredet hatte 5 
Die Egyptierin und Ganna folgten ihr, und die 
fette vergaß nicht, die Flaſche wit dem geweihten 
Waſſer, deſſen Orra gedacht hatte, mit fich zu 
nchmen. 

Amalgunde ſtand * an der Begrabniß⸗ | 
thür, ehe die langfame Ulte und bie ſchwache 
Ganna es erreichen Eonnten. Sie glaubte ein 
ſchwaches Gerdufch inwendig zu hören, fie wuͤnſch⸗ 
te die Thür öfnen zu können, aber Orra, welche 
den Schlüffel hatte, war noch fern, und die 
wachehaktenden Soldaten, welche fie bat, die 
Kraft ihrer Saͤbel an dem Schloße zu verfuchen,, 
entichuldigten fih, daß das ein Eingrif in die 
Eaiferlichen Nechte feye„ und ihnen ohne Zweifel: 
das Leben koſten würde, 


Die ungebuldige Prinzeßin eilte den benden 
grauen entgegen, fie entriß Deren den Schlüßel, 
flog zurück, öfnete, und Fürkte fich in das Ge⸗ 
mölbe. In der fernften Tiefe dieſes grauenvollen 
Orts, hieng eine Ampel, welche eine ſchwache 
Dämmerung über die Gegenitände verbreitete. 
Cie eilte dahin, alles war il umher, fie fand 
unter den Todentruhen welche hier ffanden, gar 
bald die, welche die neuefte und alfo Zenos Be— 
| baltnie zu feon ſchien; fie wandte alle Kräfte ® 
ie 
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ſie aufzureißen; es gelang ihr, aber Gott! welch 
ein Anblick. Der Koͤrper lag auf dem Geſichte, 
und ſchien in Blute zu ſchwimmen; ob er noch 
lebte, oder ob die fuͤrchterliche Angſt, und die 
Gewalt, die er in der Verzweifelung ſich ſelbſt an⸗ 
gethan hatte, ihn bereits entſeelt hatte, unter⸗ 
ſuchte ſie nicht, und konnte ſie nicht unterſuchen. 


Sauna und die Egyptierin fanden fie bey, 
ihrer Ankunft ohnmdchtig auf dem Boden, liegen. 
Hmalgundens Slofche wurde fleißig gebraucht, um, 
fie und den entfeelten Zeno wieder ins Leben zu= 
rück zu bringen,. aber ed ;gelang nur bey der 
Prinzebin. Orra, melde fih mit dem Körper 
des. Kaiſers befchdftigte, fand gar bald, dag ein 
Dolch welchen feine Mörderinnen. ihm. aus Barm⸗ 
herzigfeit, als ein Mittel einer langen Quaal zu 
entgehen, in feinen Schoß hatten Tegen laſſen, 
fein, Leben geendet. habe. — Ganng überzeugte 
ſich von der Wahrheit diefer Ausſage; Orra warf 
den Sarg zu, und ermahnte die KHofmeifterin, 
ihre Untergebene bald aus dem Grabe zu bringen, 
damit fie nicht ber hohe Tag hier übereilte, und. 
ihnen wegen ihres Vorwitzes Verantwortung zus 
zoͤde. Auch, feste fie Hinzu, würde es wohl⸗ 
gethan feyn, der Mache durch Gefchenfe ein Still⸗ 
fchweigen aufzulegen, damit niemand etwas von, 
unferer Wabſarth erfährt. J | 

| Ns Amal⸗ 
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Amalgunde welche fich völig wieder erholt 
hatte, beharrte darauf, vor ihrem Abfchiede noch 
einmahl zu unterfüchen, ob fein Leben mehr in 
Zenos Körper fen. Sie hatte Muth genug, ſelbſt 
darnach zu forichen,, fie fand ihn erflarrt, und 
als ihre Gefdrthinnen merkten, daß bey dieſer 
Hefchäftigung eine zweyte Ohnmacht fie übereilen 
wollte, fo führten fie felbe mit Gemalt davon, 
und brachten fie nach Haufe, nachdem fie vorher 
. ben Wächtern ihr Gtillfihweigen mit allem was fie 

von Werth bey fich trugen, abgefauft hatten. 


Diefe Borficht fruchtete wenig, und Ariabne 
hatte, ehe zwo Stunden vergiengen, von allem 
Nachricht was bey dem Grabe vorgegangen war. 


Man hat iehon in den damahligen Zeiten 
oft gefragt: Warum Ariadne und Theodore einen 
ſo unäbermindlichen Haß gegen die unfchuldige 
Amalgunde hegten? Warum ihnen jede Gelegenheit, 
fie ins Verderben zu fürzen, fo erwuͤnſcht war ? 
ind warum fie fick in ihrem hoͤlliſchen Beſtreben 
ihe zu fchaden , fie ofe nur zu kranken, fich ſelbſt 
übertrafen? Eine Frage, die man allemahl mit dem 
gewöhnlichen Hape, ‚den das Lafer auf die Tugend 
hat, und mit dem Neide, den höhere Berdienfte 
erregen, binldnglich zu beantworten geglaubt hat. 
Mas Theodoren anbelangt, fo möchte diefe Beant: 
mwortung wohl ziemlich hinlaͤnglich feyn. Don 
en | der 


der Zeit an, da Gie und Amalgunde auf dem 
groſſen Scheidewege der Tugend und des Laſters 
fanden, von ber. merkwürdigen Nacht an, da fie 
den erften entfcheidenden Schritt zur Pinfen, fo 
wie Amalgunde zur Rechten that, fühlte ihr Herz 
den mwüthendften Neid gegen die, welche beffer 
wählte, und mit ihrer Aufführung die ihrige vers 
dammte. Die Erfcheinungen in der Wunderquelle 
vermehrten denfelben. - Ihre vergedlihen Bes 
mühungen um die erneuerte Freundfihaft der Prin⸗ 
zeßin, Amalgundens verdchtliches Betragen gegen 
fie bey Hofe, und mehr ald alles, die Ehrfurcht, 
die der gröffere Theil des Volks für Theoderiche 
Zochter, und die Verachtung , die er gegen bie 
Schaufpielerin Theodore bezeugre, vermehrte ihr 
ren Haß gegen die Prinzeßin, und lieſſen das Ber: 
langen ihr zu fchaden nie in ihrer Bruft eriterben. 
Bey Ariadnen trug auch Amalgundens Veberle; 
genheit viel dazu bey, ihr böfes Herz mit Haß 
und Rache zu vergiften. Gie hielt fie anfangs 
nach Longins Erfcheinung für eine Heuchlerin, und 
firebte auf taufend Art ihre den Schleyer der vers 
fehlten Tugend, die fie ihr zutraute, zu ent 
reißen. Diefes Vorhaben mißlang; fie überfrand 
jede Probe glücklich, und zeigte mit jedem Tage 
mehr, dag die Unſchuld, die fie zeigte, nicht Maſte, 
nein, ihre wahre eigenthümliche Geftalt fey. Das 
Volk betete fie än, es rief ihr, da es fie für Lon⸗ 

gins 
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gins Verlobte hielt, oft mit Jubelgeſchrey den 
Namen ſeiner Kaiſerin zu, da indeſſen Ariadne 
unbemerkt, oder vielmehr mit Muͤhe unbeſchimpft 
an ihrer Seite gieng, und oft die veraͤchtlichſten 
Kamen zwiſchen den Zähnen des poͤbels murs 
meln hörte, deren Ausbruch nur durch einer 
gebietenden Blick der Prinzefin unterdrüdt 
ward. Urſache genug zu Haß und Nahe für 
eine Ariadne; aber nun vollends ihre Mitwiſſen⸗ 
ſchaft um die entſetzliche Hinopferung Zenos! — 
Amalgunde war ben ſeinem Grabe geweſen, ſie 
wußte alles was vorgegangen war, und von die⸗ 
ſem Augenblicke an, war ihr der Tod geſchworen. 


ö— —— — — 
Vier und zwanzigſtes Kapitel. 


Artemidor iſt ein Traͤumer, und Amalgunde 
faͤhrt fort ihn zu lieben. 


— — — — 


Eine langwierige Krankheit, welche Amalgunden 
dem Tode nahe brachte, war die Folge von der 
Begebenheit bey Zenos Grabe. — Der Silentiar 
Anaſtaſius beſtieg in dieſer Zeit den Thron, zu 
welchem Ariadne ihm den Weg durch die grauſame 
Hinopferung ihres Gemahls gebahnt hatte. Sankt 

Euphem, 
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Euphem, ganz uneingedenk, daß Anaſtaſius ders 
jenige war, der ihn zur patriarchaliſchen Wuͤrde 
erhob, fuhr fort ihm mit Undank zu lohnen, 
und feinem Verſprechen, das er dem verſtorbe⸗ 
nen Kaiſer wegen Dertilgung der Kezerey gegeben 
hatte, treu zu bleiben. — Euphem faß durch 
Zenos Hülfe und Vorficht feft genug, um dem 
neuen Kaifer die Spitze zu bieten; er verfügte 
ihm Krönung und Salbung, bis er fich ents 
(hliegen würde, das chalzedonifche Glaubens⸗ 
betenntniß zu unterfchreiben. Der Watrtarch hatte 
das Wolf und die Geiftlichfeit auf feiner Seite, 
and Anaſtaſius mupte fich alfo bequemen, wenn 
er nicht Die Hofnung auf den Thron aufgeben 
wollte, welihen ihm zu verschaffen Ariadnens 
Mile nicht zureichend mar, 

Dende genoffen nun ihres fo theuer erfaufz 
ten Gluͤcks. Ariadne war die Gemahlin eines 
Mannes, den fie, fie mußte felbit nicht warum 
gewählt hatte; und Anaſtaſius war aus einem 
Silentiar ein Kaifer zeworden, ohne felbft recht 
au miffen wie: Denn diefe Gerechtigkeit muß man 
ihm wiederfahren Iaffen, dag alle die Unthaten, 
die man begangen. hatte ihm diefe Würde zu vers 
ſchaffen, ohne fein Wiffen, wenigſtens ohne feine 
Einwiligung, gefchehen waren. 

Die Kaiferin Irene lebte unter dem Schuss 
bed neuen Kaifers ihr Leben fork mie fie bisher 

gethan 


gethan hatte, und Theodore blieb ihre Savoritin. 
Zumeilen wiünfchte diefe zwar das Theaterleben 
zu verlaffen, aber eines theild war ihr die Zuͤ⸗ 
gellofigkeit, die es ihr 'geftattete, zu angenehm, 
andern Theils glaubte fie den Borftelungen ihrer 
erhabenen Mutter, welche fie ermahnte, in eis 
nem Stande zu bleiben, in welchem fie ſelbſt 
ehbemahls ihr Glücd gemacht habe, und mo es 
auch ihe dereinft gluͤcken koͤnnte. Theodore feste 
alle ihre Hofnung auf ihren Slavius, und die Pro⸗ 
phezeihung welche ihm, und folglich auch ihr den 
Thron dereinft verfprach; fie fand Mittel, ihn 
glauben zu machen, fie liebe ihn allein, und fen 
gegen den übrigen Theil ihrer Anbeter unerbittlich, 
Er überzeugte fich hiervon fo feit, daß er anfieny 
fie, die Welt mochte auch von ihr reden was fie 
wollte, für ein Tugendmuſter zu halten, und in 
feinem Herzen es beſchwur, den Thron nie ohne 
fie zu befleigen. | 


Flavius war Flug genug einzufehen, daß 
ein müßiges ausfihmeifendes Leben nicht das Mit: 
tel feyn würde die Prophezeihung zur Erfüllung 
zu bringen, und er entichloß fich, ihr durch eine 
meniaftens fcheinbare Aenderung feiner Sitten 
zu Hülfe zu kommen. Er ward meife, mäßig, 
ernfthaft, legte fich auf die Wiſſenſchaften, be: 
fonders auf die Rechte, und vergaß daben auch 

nicht 


nicht fein Gluͤck auf andere Art zu treiben. Schon 
als Trabant war er dem Fuͤrſten Anaftafius be; 
fannt , und ganz lieb geweſen; jest da diefer Kaiſer 
war, ward es ihm leicht, erſt eine Unterbefehls⸗ 
haberitelle und dann die Gtelle eines Hauptmanns 
bey feiner Leibwache zu erhalten. 


Sürft Longin, welcher wie wir wiſſen eher 
mahls in ziemlichen Anſehen bey der Saiferin 
Ariadne ftand, und ihr und ihrer Mutter ınan- 
chen Anſchlag wider Amalgunden ſchmieden half, 
war jest ihr erflärter Seind geworden. Er hatte 
lirfache zu klagen, daß man ihn, Zenos Bruder, 
und bereits beſtimmten Nachfolger, bey der Kaifer- 
würde übergangen hatte, und bey Hofe fonnte 
man den auch nicht fehr Lieben, von dem es in 
die Augen fiel, daß feine Geburt ihm mehr Recht 
zur Krone gab, als dem Gilentiar Anaſtaſius. 
Longins Liebe zu Amalgunden war nicht erlofchen, 
im Gegentheil war fie ernfihafter geworden, Der 
Gedanke, ihr Gemahl zu werden, ber ihn che; 
dem nicht fonderlich reiste, war jegt der einige 
Grund feiner Hofnungen. Er dachte mit ihrer 
Hand ſich den Veyſtand ihres Vaters Theoderich 
zu verfchaffen,, und durch feine Hülfe aufden Thron 
zu fleigen, den man ihm entriffen hatte, 


Seine Bemühungen um Amalgunden waren 
unabldßig, und die ganze Zeit ihrer Krankheit 
‚über, 


über, welche ſehr lange dauerte, und in melchet 
niemand von Hofe fih um fie bekuͤmmerte, vers 
gieng fein Tag, da er fich nicht in ihrem Vorzim⸗ 
mer ſehen lich, und mit der angſtlichſten Sorgfalt 
nach dem kleinſten Grad ihret Befferung fpdhete. 


So wenig Drrens Bemühungen, Die gleich: 
falls fortfuhr die Prinzeßin fleißig zu befuthen, im 
Stande waren, Gannen das uͤble Vorurtheil, das - 
fie gegen dieſe grau hatte, zu benehmen , fo fehr 
ward fie durch Longins zärtliches Tiebevolles Be: 
tragen gerührt, und fie konnte fich nicht enthal⸗ 
ten, eine ihrer erften Unterredungen mit der wie, 
dergenefenden Prinzeßin, zu feinem Dortheil ans 
zuwenden. 


Die Veränderungen bey Hofe, fagte fie, und 
eure Keankpeit, find ein vechter Probierftein ger 
weien, eure wahren Sreunde fennen zu lernen, 
Bon Deren will ich nicht reden; dieſes Weib wird 
mir allemahl ein Rathſel bleiben. Aber Longin 
und Artemidor, wie verſchieden haben ſie ſich in 
dieſer kritiſchen Zeit gegen euch betragen! Amal⸗ 
gunde ſeufzte bey dem Namen Artemidor; ſchon 
oft hatte ſie, wenn die Wuth der Krankheit es 
ihr ermubte an etwas auſſer ſich zu denken, ge— 
fragt: Wo er ſey? Ob er ſie ganz vergeſſen habe? 
Ob er ſich gar nicht mehr um ſeine Freundin be⸗ 


kuͤmmere? Sie nicht noch einmahl vor ihren Tode 
ſehen 


—_ 


ghen wolle? aber diefe ragen waren ihr allemahl 
auf eine ihren Wünfchen fo mwidrige Art beants 
mwortet worden, daß fie ſchon Idnaft mit dem Ges 
danken vertraut geworden war, fich in ihm geirrt 
zu haben. Gamnend Anmerkung kam ihr alfo 
nicht unerwartet, und fie fand nichts gegen bies 
‚felbe zu errinnern, als die lange Lobrede auf fon; 
ginen, mit welcher die Hofmeifterin fie begleitete. 
— She wißt, unterbrach fie die Hofmeilterin, 
daß Longin mir unausfichlich iſt, und dag nichts 
meine Gefinnungen gegen ihn dndern wird; er 
wähnt ihn alfo nicht mehr, ich Bitte euch, und 
wenn ihr mich ja mit unangenehmen Dingen uns: 
terhalten wollt, fo fagt mir jest, da ich mich ſtark 
genug fühle alles zuhören, mas es eigentlich mit 
Artemidorn für eine Bewandniß hat? 


Das Angeficht. der Hofmeiſterin entfärbte fich 
vor Zorn bey diefer Frage, und fie brach nach ' 
einem. langen Stillſchweigen in den Wunſch aus, 


‘ Die Prinzegin möchte von dem undankbaren, treu: 


loſen Artemidor fo denken mie fie, fo denfen wie 
er ed verdiente, fo wäre fie bereit ihr alles zu 
fagen, ohne zu fürchten, dag ihr ihre Erzählung 
eine: andere Empfindung verurfachen wuͤrde, als 
perzliche,-innige Verachtung. Amalgunde bat mit 
ſchwacher Stimme, Ganna möchte die traurige Er; 
ädplung nur anfangen," and diefe BEVOR: 


, Amalgünde, nz Arte⸗ 


Hrtemibor, ſagte fie, iſt gdnzlich für euch 
verlohren. Ich will an feiner Zugend und Recht: 
Khaffenheit nicht zweifeln ; aber fi ie ifi von fo einer 
firengen, milden Art, fie ift mit-fo viel Eigenfinn 
und Argmohn verbunden, daß ich glaube, ihr 
fend gläklih, von dem getrennt zu feyn, der, 
er möchte nun blos euer Freund geblieben fenn, 
oder wie ich fonjt sumeilen wohl wünfhte, euch 
dereinſt näher angehört haben , euer ganzes Leben 
elend gemacht haben würde, 


She erinnert euch, der erſten Zeiten von 
Zenos Krankheit, da ihr verbunden waret, fo viel 
Zeit bey Hofe zuzubringen, und da es fich natür- 
lich fehr oft traf, daß Artemidor euch nicht zu 
Haufe fand. Schon damahls faßte Unmuth und 
Verdruß Wurzel in feinem Kerzen; er fprach viel 
yon den Reden der Leute, welche das Zutrauen 
des Kaiſers gegen euch ungleich auslegten, und 
ließ nicht undeutlich merken, Daß er geneigt fen, 
benfelben beyzupflichten. — Eure Abmefenheiten 
wurden häufiger und dauerten länger ; fein Unwille 
wuchs, und mein Einreden war nicht im Stande 


J ſeine Vorurtheile zu zerſtreuen. 


Zenos ungluͤcklicher Tod erfolgte· Die Scene 
bey feinem Grabe zog euch eine ſchwere Krankheit 
‚su, und eö war in den erfien Wochen derfelben, 


daB. u biefen Zettel von Artemidoren erhielt, von: 
ihm, 
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ihm, der nie in Perfon gefommen war, fü fich nach 


euch zu erkundigen, fondern alles durch die dritte 
Hand verrichten ließ. 


Amalgunde bat Gannen mit kaum hoͤrbarer 
Stimme, ihr den Zettel zu ad und fie ver: 
nahm folgendes. 


„Sie, die Artemidoren nicht ſtark genug. 
Jiebte, ihm zu gefallen die ekle Beſchaftigung, 
Zenos Kranfenwärterin zu feyn, aufzugeben; fie, 
die diefem Kaifer fo ergeben war, daß fie den Trunk, 
der ihm den Tod brachte, mit ihm theilte, und 
dadurch ihr eignes Leben in Gefahr ſetzte; Cie, 


" die diejen Tyrannen noch im Tode nicht vergeffen 


tonnte, die Wache beſtach, fie zu feinem Leich⸗ 
nam zu laffen, an feinem Grabe ohnmachtig ward, 
und feitdem , wie ich höre, vor Verzweifelung, 
ihn verlohren zu haben, mit dem Tode ringt, fie 
iſt die Amalgunde nicht , die für mich gebohren zu 
fenn ſchien. Gut, edel, großmäthig mag fie 
ſeyn, ich will es ihr nicht abflreiten, nur für mich 
ift fie es nicht. Ich verlage dieſes Land, mo fich 
alles verband, mich zu tdufchen, ſelbſt das un; 
fchuldige Geficht einer Amalgunde; ich verlaße 
es, und fuche in glücklichern Gegenden die zu vers 
geffen, welche nicht für mich leben , fondern licher 
mit einem Zyrannen, den die Erde verabfcheutr 
erben wollte. Sie, die nicht einmahl fo viel 
| Q 2 7 Achtung 
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Achtung für mich hatte, mir zu Liebe den Um⸗ 
gang mit einer Orra aufzugeben, welche, wie 
ich hoͤre, fo wohl als Longin taglich in eurem 
Haufe gefehen wird.‘ 

Höret nur, ſetzte Ganna hinzu, ob dieſes 
alberne Gewaſch, dem er einen recht hohen Ton 
gegeben zu haben glaubt, etwas anders verdient, 
als die tiefſte Verachtung. — Wenn noch ein 


Longin der Gegenſtand ſeiner Eiferſucht waͤre, aber 


ein alter, grauſamer, kranker, faſt ſterbender 


Kaiſer. — Nein, das geht uͤber alle menſchliche 


Vernunft, und ich weis jetzt, da ich das Blatt 


noch einmahl uͤberleſen habe, faſt nicht, ob der. 


Schreiber bey Sinnen geweſen if. 

Ä Amalgunde feufzte und ſchwieg. — Nach 
einer Weile fragte fie, ob denn gar feine Moͤg⸗ 
lichkeit gemwefen fey, Artemidoren feinen Wahn zu 
Benehmen, und fie bey ihm zu rechtfertigen. — 
Der gefährlichte Anfall feiner Thorheit, ermiederte 
Ganna, fiheint in die Zeit getroffen zu haben, da 
ich für nichts Gefühl hatte, als das Leben meiner 
Amalgunde zu retten, wie hätte es mir damahls 
möglich ſeyn follen, die Hirngefpinfte eines Trau⸗ 
mers zu befämpfen, die ich noch dazu nicht eher 
als durch diefen Zettel. volfommen kennen lernte, 
Ja wenn er, mie Fürft Longin, felbft gefommen 
ware nach euch zu fragen, fo märde vieleicht 
manches möglich geweſen ſeyn. 
| Und 


» 
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ind ſollte es nicht noch Zeit ſeyn, fragte die 
Prinzeßin, ihn eines beſſern zu belehren. — 
Nein, ſagte Ganna, ſchon ſeit etlichen Monaten 
hat ſein Vater ſo wohl als er, wie ich hoͤre, das 
Land verlaſſen, und ſich nach Italien auf den 
Weg gemacht; ; wer will fie da ereilen. 


Nach Italien ? ſprach Amalgunde. O, wäre 
ich auch daſelbſt, um in dem Schooße meines Va⸗ 
ters von allen dem auszuruhen, was lich hier ges 
litten habe! Eine Thränenfluth verhinderte fie 
weiter zu reden und das PERENE: ward auf 
gehoben. 


Sünf und gmangigfies Rupie J 


Amalgunbe findet Grabe: dor Safe 
| | Augen 





} 


Der Gedanke nach Italien zugehen, nahın von 
dieſem Augenblick an feſten Plaz in Amalgundens 
Seele, und:fie fühlte nicht ſobald, daß fie auf 
die Dauer ihrer: Gefundheit Bauen konnte, als 
fie fih ‚entichloß, bey dem nunmehrigen Kaiſer 
‚Aubienz zu fuchen, und fich von ihm die Erlaub: 
niß zu erbitten, den wiederholten Einfadungen 

Q3 ihres 
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ihres Vaters zu gehörchen, und den ie | 
Hof zu verlaſſen. 

Sie hatte Anoſtaſen noch nicht feit ſeiner 
Erhöhung geſehen, und ſie wußte nicht, was ſie 
ſich fuͤr eine Aufnahme von ihm verſprechen ſollte. 
Orra, welche ſich jetzt in alles miſchte was Ganne 
und ihre Prinzeßin thaten, machte ihnen Muth 
und erbot fih, fie felbft einzuführen ‚ein Erbie⸗ 
ten, mwelches, ſo wenig es ihnen anftand , doch 
nicht ausgefchlagen werden ee - die Egh⸗ 
ptierin zu beleidigen. : 


Drra, melde den Hof volfommen Eannte, 
wählte einen Tag zur Audienz, an welchem die 
beyden frommen Kaiferinnen, eine Wallfarth nach 
einen ‚benachbarten Kloſter unternommen, und 
der Kaifer eine Unterredung mit Ganft Euphemen 
Yehabt hatte, in welcher ihm Diefer gänzlich von 
dem Verdacht des Eutychianismus Iosfprad. So 
glückliche Aſpekten, konnten nicht anders als Amal⸗ 
gunden eine gütige Aufnahme verfhaffen. 


Andſtaſius errinnerte ſich ſehr anddig an die 
Zeiten feiner Niedrigkeit, wie er ſich ausdruͤckte, 
wo ihn Amalgunde allezeit viel Freundſchaft be⸗ 
zeugt habe, er ließ es ſich merken, daß es ihm 
nicht unbekannt ſey, wlie die Prinzeßin durch ihre 
Fuͤrſprache beym vorigen Kaiſer, ihn der Demuͤ⸗ 
thigung vor den —— ‚ und der Rechtfer⸗ 

tigung 
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tigung wegen ſeines Glaubens uͤberhoben habe, 
und erbot ſich, idiefe Gefaͤlligkeit durch bie Ger 
waͤhrung jeder Bitte, welche fie an ihn thun 
tönne, au belohnen, Amalgunde foderte nichts, 
als die Erlaubnig nach Stalien zu gehen, und 
diefe ward ihr fo leicht zugeflanden, daß fie Muth 
bekam, ihre Soderungen meiter auszudehnen. — 
Nichts krankt mich, fagte fie, ben der Freude, 
die mir die Hofnung ‚meinen Vater wiederzuſehen 
macht, als die Worftelung, fo manchen meiner 
Sreunde, hier unglädlich zu Hinterlaffen. Das 
Schickfal de3 guten Akazius, will mir. nicht aus 
dem Sinn, und ob ich gleich nicht kuͤhn genug bin, 
um die Wiedereinferung in feine Stelle zu bitten, 
fo wuͤnſchte ich doch, eine andre vortheilhafte, 
etwa die von Antiochlen oder Alexandeia fuͤr „ 
erhalten zu können. 

Prinzeßin, antwortete Mnaftafius in einen. 
vertraulichen Zone, glaubt mir, daß mir mein 
erfahren gegen den unglädlichen Akazius fchon 
tauſendmahl leid geweſen iſt. Euphemius hat ihn 
fireng an mir gerächt, und ich werde Zag und 
Nacht darauf finnen, den einen zu Rrafen und dem 
andern alle Genugthuung zu verfchaffen; den Ans 
fang meine? guten Willens, fell er darinnen ſpuͤ⸗ 
ven, daß mich nichts bewegen fol, bad Verdam⸗ 
mungsuetheil zu unterfhreiben , das mir der Pabſt 


ſeinetwegen zugeſchickt hat. 
Q4 an 
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Anaftafius vermag fich viel, alser diefes vers 
hprach, denn die Verdammung und Verfezerung 
des ehrlichen Akazius war damahls zu einer Ark 
von Ölaubensartifel geworden, den man anneh: 
men mußte, wenn man den Namen eines guten 
Ehriften behalten wollte. 


Amalgunde war fo entzuͤckt, über die Bes 
ceitwilligkeit des Kaiſers allen ihren Bitten Gehör 
au geben, Daß fie geſchwind mit der legten zum 
Vorſchein Fam, welche ihr far mehr als alles:am 
Kerzen lag. Ach, rief fie, möchte doch die arme 
Ganft Agathe, welche nichts verbrochen hat, als 
daß fie einigen Eutychianerinnen Zuflucht in ihrem 
Klofter verftattete, ohne fie, wegen ihres Glau⸗ 
bens zu verfolgen, möchte fie doch Ahnliche Gnade, 
Wiedereinfeßung in ihre Würde, oder wenigftens 
Aufenthalt in-einem minder ſtrengen Klofter erhals 
ten, als in dem fie bisher gewefen iſt. Die Ers 
waͤhnung ber Eutpchianerinnen, um derentwillen 
Sankt Agathe, mie Amalgunde fehr fehlau ers 
wähnte, ihre Würde verlohren haben folte, grif 
Anaflafen an das Herz. Gehet hin, Prinzepin, 
fügte er, und ermartet noch vor. eurer Abreife die 
Erfüllung eures Begehrens; die. Akte wegen Aga⸗ 
thens Wiedereinfegung ſoll euch in eure Hände 
geliefert werden. Ich Fann. euch hierinnen deſio 
teichter wilfahren, da ich bie, bisherige Aebtißin 
nn Wr von 
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von Edeſſa, eine gewiſſe Sankt Thekla, die ich 
ſeit langer Zeit kenne, nach Hofe berufen habe, 
um mich in einigen Sdllen, ihres weiſen Raths 
zu bedienen. 


Amalgunde, danftedem Kaifer, und wuͤnſch⸗ 
te bey Sanft Theklas Namen, fihon auf ihrer 
Reiſe begriffen zu ſeyn, ‚wenn 'diefe heilige Frau 
bey Hofe erfcheinen würde. Die Bereinigung 
von vier folchen Weibern mie Theodore, Ariabne, 

Irene und Thekla waren, ſchien ihr eine zu 

fuͤrchterliche Konftellation zu ſeyn, als daß fie 
etwas Gutes von derſelben für fich Hätte erwar⸗ 
ten follen. 





Sechs und zwanzigſtes Kapitel. 


Sonnenblicke ſind bey Hofe oft Vorboten 
des Sturms. 


Die Anſtalten zur Reiſe nach Italien wurden 
gemacht, die Akte wegen Agathens Wiederein⸗ 
ſetzung wurde ausgefertigt, und die Prinzeßin 
eilte, fie in die Hande ihter Freundin durch 
einen treuen Boten zu uͤberliefern, damit nicht 

Ds irgend 


irgend etwas dazwilchen kommen möchte, wel⸗ 
ches ihre Bemühungen für fie — machen 
koͤnne. 

Ob Amalgunde wohl that, ſo zu eilen, wer⸗ 
den wir in der Folge ſehen. Der Tag ihrer Ab: 
reife ward auf den Zag nach ber Wiederfunft der 
beuden Kaiferinnen von ihrer Wahfarth fefigefest, 
von welchen fich zu beurlauben doch der Wohls 
fand erfoderte- Orra war wider diefen Abſchieds⸗ 
befuch, und meinte, die Abmwefenheit der beyden 
Damen könne alles entjihuldigen; aber die Hofz- 
meifterin war fo gewohnt, alles verdächtig zu fins 
den, mas die Egyptierin fagte , daf ihr Rath vers 
worfen ward. 


Ariadne und Irene langten wieder in Kon⸗ 
ffantinopel an, und Amalgunde kam, ihnen zum 
letztenmahl die Eour zu machen. Gie hatte das 
gersöhnliche Spiel von verdchtlichen Mienen, kalt 
finnigen Blicken und hoͤhniſchen Worten vermuthet, 
aber mie fehr hatte fie fich geirrt. Go maren ibr 
die Kaijerinnen noch nie erfihienen mie heute; 
nicht herablaffende Gnade, nit Hoffreundlichkeit 
war es was man ihr: bezeugte, nein, wahre muͤt⸗ 
terliche und ſchweſterliche Zuneigung. - Beyde 
Elagten über Mißverſtaͤnde, welche fie bisher ents 
zweyet und von einander entfernt gehalten hätten; 
beyde jahen nun ganz andre Zeiten in der Zukunft 

vors 


voraus, und trauerten, daß ebenin dem Augen⸗ 
blicke, da man anfienge fich beffer zu —— 
die Trennung erfolgen follte. 


Amalgundens Augen wurden jest weder durch 
Theodorens .noch durch Longins Anblick. beleidigt, 
bie Damen waren ganz allein, um wie es fihien, 
fie recht als eine vertraute Freundin zu empfatt- 
gen , fie weinten, fie mußten nicht mas fie ihr zum 
Abfchied für Proben ihrer Liebe geben follten, und 
Ariadne riß eine Eöftliche Perl aus ihren Haaren 
am fie Amalgunden zum Andenken zu fihenfen. 
Die Prinzebin hatte lange ſchon an dem Finger 
der Kaiferin, Theoderichs King bemerkt, den Drra 
‚ehemahls von Amalgunden erhielt, und ben fie, 
wie fie fagte, einem Zeengelaffenen Ariadnens ge: 
geben habe, um den Schlüffel zu Zenos Begrab⸗ 
niß dafür zu. erfaufen. Die Prinzegin, melcher 
es nicht unbekannt war, auf was für einen ver; 
trauten Buß. die, Kaljerinnen mit manchem ihrer 
‚Sreggelaffenen lebten, wunderte fih eben nicht, 
daß der Ring abermahl feinen Herm verdndert 
hatte. Sie dachte an Artemidors Wunſch, dag 
diefes Kleinod wieder in ihren Sdnden feyn möchte, 
fie ſchlug das Geſchenk, das ihr die Kaiferin bot, 
ſtandhaft aus, und bat, wenn fie ja ein Andens 
fen annehmen tolle, um bielen King. Ariadne 
entfarbte fih, ſchlug Amalgunden ihre Bitte ab, 

| und 
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und man trennte ſich am Ende mit mehrerer 
Kaltſinnigkeit von einander, als der herzliche 
Empfang haͤtte vermuthen laſſen ſollen. 

Die Abreiſe ſollte noch die nehmliche Nacht 
vor ſich gehen; aber Amalgunde war noch nicht 
zwo Stunden von Hofe zuruͤck, und unterhielt 
fih eben mit Sannen von ber übermäßigen. Guͤ⸗ 
tigfeit der Kalferinnen, als man den ehrwuͤrdi⸗ 
gen Beda anmeldere, welcher die Prinzeßin im 
Namen des Kaiferd zu fprechen wuͤnſche. 

Er ward vorgelaffen. Mar vermuthete noch 
ein Abſchiedskompliment vom Katfer, und Eonnte 
nur nicht errathen, warum Gr. Majeflät es 
ihrem Gewiſſensrath aufgetragen hätten, als der 
heilige Mann feinen Mund aufthat, und feine 
Zuhörerinnen durch felgende Rede in groffes Er⸗ 
ftaunen ſetzte. 

Ä Der Kaifer, ſagte er, erinnert ſich in 
hoͤchſten Gnaden, daß er vor einigen Tagen, in 
einem vertraulichen - Gefpräch -gegen die Prin⸗ 
zeßin Amalgunde, ded Patriarchen Euphems, 
und des abgefesten Akazius auf eine Art gebacht 
habe, von melchee er nicht mwünfchte, daß fie 
‚weiter Bekannt worden waͤre; meil aber Sanft 
Euphem feit diefem Zage. ein gewiſſes Betragen 
Angenommen, welches ihm Verdacht giebt, daß 
‚die Prinzeßin die Gabe der — — 
‚nicht habe, — 

Die 
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Die erzuͤrnte Amalgunde wollte hier den 
Redner unterbrechen, aber er ſprach ungehindert 


‚fort — und weil Sr. Majeſtät über dem in 


— 


Erfahrung gebracht, daß der Fuͤrſt Longin, wel⸗ 


cher mie. befannt nad) der Krone firebt, feitber 
ſehr oft in der Prinzeßin Haufe gefehen mworben 
if; als haben feine Majeſtaͤt nicht unbilig den 
Verdacht, die Prinzegin Fönne wohl einen Ans 


theil an der heute entdeckten Verſchwoͤrung Lon, 


eins und Euphems haben, melche diefe Rebellen 
mit den Iſauriern wider das gemeihte Leben 


feiner Majeftdt angefponnen haben. — Noch 


einmahl verfuchte hier Ganna und ihre Unter“ 


gebene einige Worte in die wohlgefaßte Rede des 
Moͤnchs einzufchieben, aber er gieng ohne fich 
irren zu laſſen zur Konklufion feines Sermons 
über, und fprach: 

Weil denn der Verdacht der Monarchen 
allezeit fo gut als erwiefene Wahrheit it; fo wird 
ſich die Prinzeßin Amalgunde gefallen laſſen, die 
Reiſe nah Italien aufzuſchieben, und fo Lange, 
bis ihre Unſchuld ermiefen feyn wird, ihre Woh— 


nung in dem Thurme des Bafiliffus zu nehmen, - 


welcher ſchon ehemahls ihrer erlauchten Familie 


zum Aufenthalt gedient, ja von folcher. gleihbiom 


feinen Namen erhalten hat. 
Beda endigte hiermit feine auswendig ge: 
lernte Rede, und empfahl fich ohne ‚eine Ant: 
wort 


mort zu erwarten. Nach ihm trat Amalgundens 

alter Bekannter, Flavius, jest Hauptmann der 
kaiſerlichen Leibwache ein, und wiederholte Bedas 
Anbringen mit etwas zierlichen Worten; er feßte 
mit tröffender Stimme hinzu , daß die Prinzekin 
nicht Urſache Habe vordem Gefdngniße zu zittern, 
in welchem ihr ungluͤcklicher Großvater das Peben 
eingebüßt habe, weil fie nicht ihren Tod, fondern 
"die baldige Befreyung in demfelben - erwarten 
folte. — Es thut mir Teid, beſchloß er, daß ich 
auf die Eif dringen muß; aber die Wagen find 
vor der Thür, die Wache ſteht bereitd vor dem 
Zimmer, und — hier zudte cr die Achfeln — 
ich werde Gewalt brauchen müffen — Gemalt ? 
unterbrach ihn Amalgunde mit drohenden Blick, 
Gewalt wider Theoderichs Tochter? Kommt 
Ganna, tuhr fie fort, und fahe fich laͤchelnd nach 
der mweinenden Kofmeifterin um, kommt wir wol: 
len fehen ob wir der Gemalt dadurch entgehen koͤn⸗ 
nen, menn mir unſerm Schickfal freywillig 
folgen, — 


In der That der befte Rath den die Prin⸗ 
zeßin ergreifen kann, fagte Flavius, indem er ihr 
mit einer tiefen Berbeugung den Arm bot. Ein 
anderer Offizier leiſtete Gannen den nehmlichen 
Dienft, und die benden Damen fuhren ab, ohne 

das man nöthig fand, ihnen bey der groffen Sanft⸗ 
| muth 


—— 


muth die fie zeigten, einen Geſellſchafter in — 
Wagen aufzudringen. 


— — | 





Sieben und zwanzigſtes Kapitel. 
Der Thurm des Baſiliſtus. 


Ein tiefes Stillſchweigen herrſchte in Amalgun⸗ 
dens Wagen, das nur zuweilen durch Gannens 
Schluchzen, und einige abgebrochene verwunde⸗ 
rungsvolle Worte der Prinzeßin unterbrochen wur⸗ 
de. — Das war es, rief endlich die Hofmeifte 
rin mit gehemmter Stimme, das war es, was 
uns die Sreundlichfeit der Kaiferinnen weiſſagte. 
— 3b muß drauf denfen, ſprach Amalgunde, 
den Kailer felbft zu fprechen. Mir ift es nicht un- 
wohrfcheinlich,, dag alles diefes ohne fein Wiſſen, 
wenigſtens ohne feinen Willen gefchehen it. Und 
wenn es möglich it, ermwieberte Ganna, Dinge 
von folcher Wichtigkeit ohne fein Willen vorzu⸗ 
nehmen, wenn er, im Fall daß er ed weis, nicht 
im Stande iſt es zu hindern, mas wird es euch 
helfen, Audienz bey ihm zu fuchen? 

Der Wagen hielt, Slavins hob die Prin- 


zeßin heraus, und das erſte was Amalgunde zu 
ihm 


ihm fagte, war: Gie verlange den Kaifer, fie vers 
fange ihn mo möglich noch diefen Abend zu fehen, 
Flavius bedauerte unendlich, dag diefes Verlangen 
zu fpdt kame, weil Gr. Majeftdt ſchon vor einis 
gen Stunden nach einem von dero Schlößern im 
Gebirge abgereißt wären. Und vor wen fol ich 
meine Unſchuld bemeifen? fragte die Prinzeßin. 
Sobald ein folcher Beweis gefodert werden wird, 
antwortete Slavius, fo werden fich auch fchom. 
Richter finden, bis dahin wird fich die großmüthige 
Amalgunde die Geduld empfohlen feyn laſſen. 


Amalgunde, miürdigte ihn Feiner Antwort 
hierauf, fie trat. durch das tiefe dunfle Thor in 
ihren nunmehrigen Aufenthalt ein, ihre Hofe 
meifterin und ihre Gflavinnen folgten ihr , und 
die Thuͤr ſchlug ſich krachend hinter ihnen zu. 

Man muß ſich den Thurn des Baſiliskus 
nicht als einen gemeinen Kerker vorſtellen; er war 
ein Gebdude, das zu den Beftungswerken von 
Konflantinopel gehörte, ein Theil der Mauer, 
welche bey dem festen Erdbeben, das dieſe Stadt 
verheerte, fo viel gelitten ‚hatte; er war ſaſt ber 
einige welcher von den fieben und funfzig Thürmen 
diefer Mauer ftehen geblieben mar, und fehien in 
der Majeitdt feines grauen Alterthums, fpottend 
auf feine neuentfiandenen Nachbarn herab zu fehen, 
die ibn in, jugendlihem Glanze umringten. Es 
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fehlte diefem Gebadude nicht an geraumigen Hdfen, 
und anftdndigen Gemaͤchern, auch fagte man, daß 
ed Gärten in feinem Bezirk haben jolle; aber 
niemand von den erlauchten Gefangenen, welche 
man an dieſen Ort beachte, mollte diefelben ges 
eben haben, denn gemeiniglich war ihre Eins 
fperrung fo fireng, daß er an keine Spaziergänge 
denken durften. 


Der Auffeher diefes Gefängniffes, ein alter 
Kriegsmann von guten menfihenfreundlichen Ans 
ſehen, empfieng die Prinzeßin im innern Hofe mit 
. vieler Ehrfurcht, und führte fie nebft ihrem Ger 
folgin eine Reihe von Zimmern, Deren vergitterte 
Fenſter eine Ausficht in eine nicht unangenehme 
Gegend auffer der Stadt hatten, und der gelaffes 
nen Amalgunde wenigftens nicht zu mißfallen ſchie⸗ 
nen. Auf die Hofmeifterin machten fie einen ganz 
widrigen Eindrud, und fie fonnte fich nicht ents 
halten ihren Begleiter zu fragen, ob er fie nicht 
beſſer zu Logiren wüßte? 


Seyd ihr. fo ekel, meine Theure! in der 
Wabl eurer Wohnung? fragte die Prinzekin Id; 
chelnd. Wir finden ja hier noch Reinlichkeit, Ord⸗ 
nung und freye Lufr, und mas will man mehr 
von einem Gefungniß erwarten. — Ganna ant: 
mortete mit nichts als mit ihren Thränen, und 
Pachomius, der alte Aufſeher, wandte ale feine 

Amaigunde, R Be 


Beredſamkeit an diejenige zu tröften, welche er, 
wenn er nach den gröffern Anfchein des Kummers 
hätte urtheilen wollen, für die Hauptperſon bey 
diefem Zrauerfpiel bitte halten müffen. Amal⸗ 
gunde Teiftete ihm in dieſer Bemühung mit fo 
vielem Nachdruck Gefelfchaft, dag er ganz von 
dem Muth und der Standhaftigfeit einer fo jungen 
Perſon eingenommen ward, und ihr beym Abfchied 
zufhmwur, nichts mangeln zu laſſen, was er zu 
Erleichterung ihrer Gefangenfchaft beytragen Fünne, 
ein Derfprechen melches er, mie fie in ber Kolge 
aus allen Umſtaͤnden ihrer Bewirthung fühen , ſo 
vollkommen hielt als er vermochte. 

Die unſchuldigen Gefangenen hatten gute 
Zeit Betrachtungen über ihr Schiekfal anzuftellen, 
und auf Mittel zu ihrer Befrehung zu finnen: 
Denn es vergieng ein Tag, eine Woche nach der 
andern, ohne dag man an fie zu denken ſchien, 
oder Die mindeſte Anftalt machte, ihre Sache zu 
unterfuchen. 

Gannens Gram war unbezwingiih, und 
Amalgundens Standhaftigfeit fieng zumellen an 
zu wanken. Pachomius ließ feinen Tag vergehen, 
da er fie nicht befuchte,, und ihnen Troſt zufprach, 
und die offene Medlichkeit, nebft dem herzlichiten 
Wohlmollen, melche der herrfchende Charafter aller 
feiner Worte und Handlungen war, zog ihm bald 
das volle Vertrauen feiner Gaͤſte zu. 

Die 


Die Prinzegin trug fein Bedenken , Ihm ihre 
Befchichte mit den Fleinften Umſtaͤnben mitzutheis 
fen, und fie merkte bald, daB er mit einigen Pers 
fonen, welche in derfelben vorfamen, nicht unbes 
fannt wor, Diefe Orra, fagte er, die fo viel 
Antheil an euren Wegebenheiten hat, iſt meine 
Landsemdnnin, und ich kann euch vielleicht eins 
und anderes von ihr fagen, das euch zur Aufflde 
rung ihres Charafters dienen kann. Sie ift in 
dem niedrigſten Stande und in der arößten Armuth 
gebohren. Ihre Schönheit, und fie war fehr reis 
zend in ihren jängern Jahren, 308 fie uud der 
Dunfelheit hervor, und ihre fehlechten Umſtande 
hielten fie immer in jener Abhdngigfeit von den 

Saunen anderer, welche für Semüther, die im 
Buten unbefefiget find , fo gefährlich werden kann. 
Orra war vielleicht nicht böfe von Natur, aber fie 
ward es, weil andre ed waren. Gie mard von 
Kindheit an gewöhnt ihre Neigungen andern aufs 
zuopfern, und fie behielt daher in nichts eine Fe⸗ 
ſtigkeit als in der Religion, in welcher fie erzogen 
worden war. Ein Prieſter des Gerapis mar der, 
welcher fie in ihrer früheften Jugend annahm, 
und ihm hat fie die unbezwingliche Anhdnglichkeit 

an gewiſſe Dinge zu danken, denen fie gewiß nie 
entiagen wird, fie mag fich auch für eine noch fo. 
rechtgläubige Chriflin ausgeben. — Gie hat eine 
überwiegende Neigung zum Wunderbaren, auch 
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fehlt es ihr nicht an Kenntniß einiger natuͤrlichen 
Geheimniße, wohin zum Beyſpiel eure Wunder⸗ 
quelle gehoͤren mag, deren ſie ſich bedient, ſich 
das Anſehen einer Zauberin zugeben, mo fie denkt, 
daß es ihr von einigen Nutzen ſeyn kann; gegen. 
andre, von denen fie das Gegentheil glaubt, vers _ 
theidigt fie fich fo nachdruͤcklich wider. diefen Ver⸗ 
dacht, als fie gegen euch gethan hat. Euch, 
Prinzeßin! haßt fie, wie ich glaube , ficher nicht, 
denn wer wollte euch haßen; auch iſt fie: nicht bos⸗ 
haft genung, um undankbar zu fenn. GSie würde 
euch vielleicht fogar eine treue und nuͤtzliche Dies 
nerin geworden feyn, wenn. es euch gelungen waͤre 
ihren Eigennuß zu befriedigen, und fie ganz in 
euren Vortheil zu ziehen. ie hat euch vielleicht. 
nie thaͤtlich ſchaden wollen; aber fie haͤlt es nicht. 
für Unrecht, bie Augen vor den linternehmungen 
eurer Feinde zu verfchlieffen, und denfelben auch 
wohl ein wenig mit fortzubelfen, wenn fie dafür 
bezahlt wird. Das Waſſer von der XWunderquelle, 
hat nicht Durch einen boshaften Streich von ihr 
eine ſtaͤrkere Wirkung befommen als. es ſonſt hatte ; 
aber fie hat es nicht für unrecht gehalten, ed euch 
zu verfchweigen , daß mit Lange der Zeit die Kraft 
folcher Dinge vermehrt wird. Zenos Tod har fie. 
wohl eben nicht mit befördern wollen s aber fie that 
als ob fie es nicht fdhe, da fie merkte, daß andre 
diefe Abficht hatten; fie fühlte, als. er esfolgte, ſo 
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‚gar einen Trieb ihm zu helfen; aber die Unge⸗ 


wohnheit etwas Gutes zu thun, machte fie fo lange 
fam dazu, daß der Unfchlag mißlang. Sehet, 
das ift mas ich euch von ihr fügen kann, und ich 
verfichere euch, daß es, vornehmlich was die letz⸗ 
ten Geſchichten anbelangt, nicht blofe Muthma⸗ 
lungen, fondern Wahrheiten find; denn ich Iche 
in gröflerer Gemeinfchaft mit dem Hofe, als ihe 
mir vielleicht zutraut. Aus der Quelle, aus wel⸗ 
cher ich meine, Nachrichten ſchoͤpfe, kann ich euch 
auch noch das fagen, daß Orra nicht ohne urſache, 
fo ſehr für die fchleunige Abreiſe nach Stalien war. 
Longin lauerte euch auf dem Wege auf, und dies 
ſem jolltet ihr vu ihren he in die Hände 
gerathen. | 

Dieſes wollte fie? rief die Prinzeßin, und 


ihr ſprecht doch, fie haße mich nicht? Sie denke 


nicht auf mein Betrderben? — Longin, antwor⸗ 
tete Pachomius, hat ehrenvolle Abſichten auf euch, 
und fie denkt ‚euch nicht zu ſchaden, wenn fie 
euch zu feiner Gemahlin macht. Dichte er euch 
zu verführen, ſo würde, fie vieleicht mehr Schwie⸗ 
rigkeiten machen; denn, fo gern fie dem Laſterhaf⸗ 


gen auf feinem Wege forthilft, fo fühlt fie doch 


einen gewiffen Scheu vor unbefleckter Unſchuld, 
der ſie abſchreckt ſie zu verführen. 

Anmalgunde dachte an die Worte die Orra 
bey der Tunderquelle zu ihr fagte, und an die 
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Erſcheinung im Bache, welche mit denſelben vers 
bunden mar, und glaubte hlerinnen eine Beſtaͤt⸗ 
tiaung von den Worten des ehrlichen Alten zu 
finden, melcher feine Rede damit befchloß: Amal⸗ 
Bunde muͤße ſich entweder ber gefährlichen Bes 
kanntſchaft mit dieſem Weibe ganz entſchlagen, 
oder ſich ihr voͤllig vertrauen, and fic durch Wohl⸗ 
thaten ganz auf ihre Seite zu bringen ſuchen. 
Ganna ſtimmte vor dad erſte, und man bieng aus 
einunde. 

Die Beſuche des guten Alten und ſeine ver⸗ 
ſtaͤndigen und lehrreichen Geſpraͤche, trugen viel 
dazu bey, Amalgunden ihren Aufenthalt angenehm 
zu machen. : Auf Gannen hatten fie nicht die 
nehmlihe Wirkung; fie blich traurig, und trat 
einmahl über das andre mit dem Wunſche hervor, 
Pachomius möchte ihnen doch Andere Zimmer ges 
ben, als die in welchen fie bisher gewohnt hatten. 
‚Der Auffeher verficherte, ‘daß die andern Ges 
mächer meit ſhlechter und feit dem Erbeben faſt 
unbrauchbar waͤren, und Amalgunde, welche 
ſonſt nicht Leicht uͤber die zuͤrnen konnte welche fie 
ſo oft Mutter zu nennen pflegte, fuͤhlte jetzt wirk⸗ 
lich eine Art von Unwillen über Gannens Betra⸗ 
gen; fie foderte Gruͤnde zur Rechtfertigung deſſel⸗ 
ben, und drang fo ſehr in fie, daß dieſe endlich 
losbrach, und der Prinzeßin das entdeckte , was 
ihr weit beſſer Br verbörgen geblieben waͤre. 


Ver⸗ 


Verdenkt mir, fagte fie, meinen Wunſch 
nicht, haltet meinen Widerwillen gegen dieſen 
abſcheulichen Ort nicht für Eindifch und unverftdns 
-Pig. Daß Zeno in diefem Thurme die Familie 
eures Großvaters verfchmachten ließ, wiſſet ihe 
kereits; erfahret nun auch mas ich euch ungern 
entdede, daß eben diefe Zimmer , die euch fo wohl 
gefallen, die ſchrecklichen Scenen gefehen haben, 
von welchen ich Zeuge wars Immer ift mirs als 
wenn ich auf diefen Saͤlen noch den bleichen Hun⸗ 
ger mit abgezehrtem Geficht fchleichen fähe, als ob 
ich noch das Elagende Rufen um Brod verndhme, 
das ich Ungluͤckliche, durch das mas ich mit mir 
brachte, auf fo kurze Zeit ſtillen konnte. Diefe 
Zapeten tragen noch die Spuren von den ausge⸗ 
zognen Fäden, mit welchen der Eleine Alexander, 
der Bruder eurer Mutter, fich zu ndhren dachte s 
dort in jenem Winkel fanf er todt nieder, er mar 
der erfte den Gott aus diefem Schreckensort erlößte, 
Die Gitter an diefem Fenſter zeigen noch Merk⸗ 
male von der Zeile, die Bafiliskus jauchzend 
fand, und durch fie hofte feinen Kerker zu zer⸗ 
brechen; er arbeitete zwey Tage an ben dicken 
eifernen Stäben, aber feine Kedfte waren zu 
ſchwach; am dritten ergeif er noch fait ſterbend das 
Merfzeug feiner DBefreyung, um nach feinem 
Tode wenigſtens feinen Kindern den Weg aus 
diejer Hölle zu bahnen, die Kräfte verließen ihm, 
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und er fiel entfeelt zur Erde. Eure — 
war damahls ſchon todt; dort an jenem Fenſter, 
wo ihr ſo gern die untergehende Sonne beobachtet, 
erlag fie unter der Laſt des Elends. Der roͤth⸗ 
liche Abendſtrahl fiel eben ſo durch die Gitter wie 
jetzt, und noch iſt mirs, als wenn ich das bleiche 
noch im Tode laͤchelnde Geſicht der erhabenen Dul⸗ 
derin vor mie ſaͤhe. Hier an dieſem Geſims ſeht 
ihr den Namen Bafiliffe 5 eure Mutter grub ihn 
an dem Lage mit fehwachen Händen ein, da — 
O, hört auf! hört auf! fehrie die weinende Amal⸗ 
gunde, wenn ihr mich nicht durch eure ſchreck⸗ 
lichen Gemälde tödten wollt. D*: Pachomius, Take 
uns fliehen, Igebt uns lieber einen: Winfel unter 
der Erde, als dieſe Hölle zur Wohnung, wo ich 
noch überall das Blut der Meinigen zu erbliden 
glaube. 
Pachorins war erſt lange nach der Hefchichte 

des Baſiliskus zu feinem gegenwärtigen Amte ges 
fommen, und hatte nie fo umſtaͤndlich, fo lebhaft 
davon fprechen hören. Ganna redete in der Gtels 
fung und mit dem Ton einer Perfon „ welche Dinge 
fieht, die andern unfichtbar find; ihre Mede er, 
fülte ihn mit Graujen, er ſahe ein, baß jeder 
andre Wohnort ihr und der Prinzebin, ertraͤglicher 
ſeyn muͤſſe als dieſer, und ſadumte nicht, fie in 
eine andre Gegend des Thurms zu bringen. Er 
lieg ſie wahlen, aber die. meißen Gemächer waren 
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ſo beſchaffen, daß ſie kaum vor Wind und Wetter 
ſchuͤtzten, und den Einſturz drohten, ſo daß ſie end⸗ 
lich eine Reihe Zimmer waͤhlten, welche weit 
kleiner und dunkler waren, als die uͤbrigen, und 
die Ausſicht nach einem oͤden traurigen Hofe hatten, 
der keine Gegenſtande darbot, durch welche ſie 
ihre finfern ſchwermuthsvollen Gedanken vertreiben 
fonnten, doch famen bende darinnen überein, baf 
dieſe Wohnung der vorigen weit vorzuziehen fey. 


Die Veränderung des Ortsthat auf Gannen 
eine glüdliche Wirkung, fie. fieng an ſich zu bes 
ruhigen, und geffand ihrer Prinzeßin, das fie für 
ihren Verſtand gefürchtet haben würde, wenn fie 
länger in den vorigen Zimmern geblieben mdre. 
Amalgunde fpürte feine Linderung ihres -Schmer; 
send. Gannens fchrecklihe Erzdhlung fchmedte 
ihr unabläßig vor Augen, und raubte ihr bey Tage 
alle Ruhe, und bey Nacht allen Schlaf. Amals 
gunde war mit einer Einbildungskraft gebohren, 
welche fie, bey.einem minder. geoffen Verſtande 
als fie befaß, zu einer Geifterfeherin gemacht haben 
würde. Ale ihre Gefühle waren voller Feuer, 
ale Bilder die fie fich dachte, Jebten und athme⸗ 
ten, und man fann fich alfo vorfielen, mas fie 
bey Dingen leiden mußte, melde ihr Herz und 
ihre Imagination gleich ſtark angriffen. Bisher 
hatte fie. den Mangel an Beſchaftigung noch nicht 
Rs ſo 


266 — 


jo gemerkt als jetzt, da fie es fühlte, mie ſehr the 
dieſes groſſe KHeilmittel-für fo manche Schmerzen 
der Geele nöthig fey. | — 


Sie hatte unter ihren Sclavinnen, dreye 
waren ihr gefolgt, ein kleines reizendes Mad⸗ 
chen, das ſie auf dem Theater zuerſt geſehen, 
und, von ihrer Unſchuld und Schoͤnheit geruͤhrt, 
in: ihr Frauenzimmer genommen hatte, um «es 
dem Verderben zu entreißen. Eubda, fo hieß fie, 
‚war erſt zwölf Jahr, aber fie war klug und 
tugendhaft genug, um es ganz zu fühlen, was 
fie ihrer Prinzesin zu  danfen haktes und ſinn⸗ 
reich genug, Amalgunden ihre Dankbarkeit auf 
taufenderley Art zu beweiſen. Sie war fo glück 
lich, daß fie jet das erſte Mittel zum Vorſchein 
brachte, das ihre Gebieterin aus ihrer düftern 
Schwermuth reißen konnte. Amalgundens Diez 
nerinnen hatten bey dem eiligen Abfchied aus 
dem Haufe, die Nothwendigkeit gefühlt, etwas 
mit fih zu nehmen, das ihnen in der. Gefatt- 
genſchaft nuͤtzlich ſeyn koͤnnte, und waren, wie 
es oft zu geſchehen pflegt, gerade auf Dinge 
gefallen, die die. entbehrlichſten zu fenn’fchienen. 
Eubda, die ihre Thenterfünfte noch nicht vers 
lernt, hatte ihre Flöte ergriffen, und brachte fie 
jest ‚hervor, um durch ihre Töne Amalgundens 
* aufzurichten. Die Prinzeßin war eine 
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Freundin der Tonkunſt, ob ſie ſich ſchon nicht 
ſelbſt übte, denn in den damahligen Zeiten 
waren Tanz, Gefang, Galtenfpiel, und die He 
bung jedes mufikalifhen Inftruments, Dinge, 
mit welchen fih nie Damen von Stande, fons 
dern nur Sklavinnen und Thentermddchen Abs 
gaben. Eubdens Melodien dienten einige Zeitz 
long dazu Amalgunden zu ergöten, aber ſie 
waren nicht hinlaͤnglich, und die andern Gflas 
vinnen wurden bald befragt, ob fie nicht Ahnliche 
Einfäle mit Eubden gebabt hätten. - Die eine 
von bdiefen Dirnen gefland erröthend, daß fie 
fürchtete ungluͤcklich gewahlt zu haben, oder viel- 
mehr, daß fie gar nicht gemählt, fondern in 
der Eil eine Tapere ergriffen habe, am welcher 
die Prinzeßin des Tages ihrer Gefangennehmung 
‚gearbeitet hatte: Mit Entzuͤcken 'Hörte Amal⸗ 
‚gunde diefe Nachricht, ſie foderte ihre‘ Arbeit, 
fing noch am felbigen Abend an, fih ihr Ges 
webe zuzurichten, und fand an bemfelben wirk— 
Lich auf lange Zeit eine unterhaltung, welche im 
Stande war, die fuͤrchterlichen Bilder die ihre 
Geele befchäftigten auf_einige Art zu zerſtreuen. 
Die dritte Sklavin hatte am übelften gewählt, 
fie hatte die Flaſche mit dem Wunderwaſſer zu 
fid) genommen, und warb deswegen von Frau 
Gannen heftig. ausgefcholten, ed ward auf em 
Geſims geſtelt, und bie Kefmeifirin nahm fi 
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vor, es ganz zu vergeſſen, und wenn das Gluͤck 
ie einſt aus dem Gefaͤngniß erloͤßte, Orrens 
— aa darinnen, er zu laffen. 


Amalqgunde war jetzt, da — Hande und 
ihre Einbildungskraft eine Berhäftigung hatten, 
gloͤcklicher als zuvor. Sie wirkte ben ganzen Tag; 
aber fo ermüdet fie auch am Abend war, fo ward 
ihr doch felten in dee Nacht die Wohlthat eines 
erquickenden Schlafs zu Theil, welcher font im⸗ 
mer die Belohnung des Fleißes it. Vielleicht kam 
dieſes daher, weil fie anfangs den-unfeligen Eins 
fall hatte, die Bilder, welche ihr immer vor 
Augen fihwebten, zu vealifiren, und bie. Ge⸗ 
ſchichte des ungluͤcklichen Baſiliskus auf ihrer 
Tapete zu entwerfen. Ganna ſetzte ſich mit allem 
Ernſt wider dieſes Unternehmen, fie. entwarf ihr 
ſelbſt Muſter zu lachenden Landſchaften, und an⸗ 
dern Gegenſtaͤnden, welche wahrſcheinlich etwas 
zu Aufheiterung ihres Gemuͤths beytragen konnten. 
Die Nonnen in Kloſter zu Edeſſa, waren groſſe 
Weberinnen; Frau Ganna ſelbſt, beſaß in dieſer 
Kunſt, welche jetzt ganz verlohren gegangen iſt, 
und ein Mittelding zwiſchen Wirken und Sticken 

war, groſſe Geſchicklichkeit. Amalgunde uͤbertraf 
ihre Lehrerinnen, und man kann ſich alſo vorſtel⸗ 
len, was unter ihren Haͤnden fuͤr Werke zum 
Vorſhein kamen. wahomius welcher ihr oft zu⸗ 
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fahe, erſtaunte über die groffen Lebenden Gegen; 
fände, die durch fie vor feinen Augen wie dureh 
Zauberen entitanden, und fie, die lange drauf 
gefonnen hatte, mie fie dem ehrwuͤrdigen Alten 
ihre Dankbarkeit für fein guͤtiges Betragen gegen 
fie, bezeugen follte, machte ihm ein Gefchenf, 
mit allem mas fiein der Zeit von einem Zahre, 
die fie im Gefaͤngniß zubrachte, verfertigen konnte, 
ein Gefchent das bey ber Vortreflichkeit der Arbeit, 
nicht gering zu nennen war. 


Pachomius Zuneigung zu feinen Gefangenen 
vermehrte fich tdglih, er erleichterte ihnen ihr 
Schickſal, fo viel ihm der Eid, den er als Hüter 
des Thurms hatte ſchwoͤren muͤſſen, erlaubte, und 
da er fie nicht frey laſſen durfte, fo vergönnte er 
ihnen menigftens, die Zrepheit, den Garten zu 
befuchen,, und, erlaubte den Sklavinnen zuweilen, 
in die Stadt zu gehen, um ihrer Gebieterin das 
einzufaufen, was fie zu ihrer Arbeit noͤthig hatte. 


Dieſe Erlaubniß haͤtte ein Mittek für Amal⸗ 
gunden werden koͤnnen, ſich durch irgend eine Liſt 
frey zu machen; aber Liſt war in ihrer edeln 
Seele ein Fremdling, und wie haͤtte ſie auch den 
guten Pachomius, deſſen Leben drauf ſtand, wenn 
er ſeine Gefangenen nicht ſcharf genug bewachte, 
in Gefahr ſtuͤrzen ſollen! Sie trug ihr Leiden in 
Geduld, und erwartete bie Aenderung ihres Schick⸗ 
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ſals von einer höhern Hand, — Ohne Anftren: 
gung mar es nicht möglich fich immer in dieſer 
Gemuͤthsfaſſung zu erhalten, und diefe, fo fehr 
fie auch ihre Geiftesfedfte erhöhen mochte, grif 
doch nach und nach die Gejundheit ihres Körpers 
an, und nagte an ihrem Leben. Ihre Geitalt 
verfiel, ihr Geſchmack an dem, mas fie bisher ans 
genehm befchäftigt hatte, vergieng, die fchrecklichen 
Bilder ihrer Phanthafie fehrten zuruͤck, und der 
Mangel an erquidender Ruhe, den fie feit der 
ganzen Zeit ihres Gefängnißes gelitten hatte, ver: 
wandelte fih in gdnzliche Schlaflofigkeit. 


Bey Hofe fehlen man fie nanz vergeffen zu 
haben, man fragte nicht nach ihr, niemand ger 
dachte etwas von ihrer Schuld oder Unſchuld, und 
der Kaifer wußte wahricheinlich nichts, von ihrem 
Schidfal. Ihn mit deimfelben befannt zu ma: 
den war unmdglich, da Ariadne, Irene, Sankt 
Thekla und der ehrmärdige Beda ihn beſtandig 
umlagert hielten; auch wäre noch die Frage gewe⸗ 
fen, ob er ihr würde haben helfen dürfen und. 
fünnen, wenn er auch von ihrem Zuftand gemußt 
hätte. Das einige Mittel fih zu retten, mar, 
dem groffen Theoderich Nachricht von ihrem Uns 
glück zu geben, und fo weitlduftig diefes auch 
war, fo fchwer, einen treuen Boten zu ihm zu 
finden, fo langweilig, feine Huͤlfe zu erwarten, 
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ſo entſchloß ſich Ganna, die den hinſinkenden Zu⸗ 
ſtand ihrer Prinzeßin ſahe, doch endlich dazu, und 
beklagte nichts mehr, als daß ſie es nicht eher ge⸗ 
than hatten. Die Sklavinnen hatten auf ihren 
Wanderungen in die Stadt Eubdens Bruder aus⸗ 
findig gemacht, und es war mwahrfcheinlich, das 
diefer , aus Dankbarkeit wegen defien, was Amal- 
gunde an feiner Schwefter gethan hatte, das ſchwe⸗ 
ve Gefchäft, das man ihm auftrug, fo gut es ber 
Berftand eines Menfchen von gemeinen Stande 
erlaubte, zu Ende bringen würde. 

Dinnen dem Jahre, das die Prinzehin im 
Gefaͤngnibe zugebracht hatte, waren groſſe Der; 
anderungen in Konſtantinopel vorgegangen. Daß 
Sankt Euphem wegen einer Verſchwoͤrung wider 
den Kaiſer im Verdacht war, wiſſen meine Leſer 
aus der Rede des ehrwuͤrdigen Beda. Ob es jez 
mahls jemanden, auffer Amalgundens Derfolgerin- 
nen, eingefallen mar, fie eines Antheils an dieſer 
Derrätheren zu befchuldigen, iſt unerwieſen; aber 
mit dem Verſtaͤndniß des heiligen Patriarchen und 
‚bes Sürften Longin hatte es feine gute Nichtigkeit, 
und ber Verdacht davon - ward faft zu gleicher Zeit 


- Öffentlich gefaßt, und augenscheinlich befidttigt, 


Anaſtaſius frohlockte, ſich nicht allein von 
einer Gefahr gerettet zu ſehen, ſondern nun auch 
eine Urſache zu haben, feinen Feind, den Patriarı 

chen, 
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‚ben, abzufesen, und einen andern an feine 
Stelle zu wählen, der ganz nad feinem Gin: 
ne. wäre. j 

Schwerlich würde dem heiligen Beda biefe 
Würde entgangen feyn, wenn nicht der Pabſt der 


Mahl des Kaiſers zuvorgefommen wäre, und eilig 


einen gewiffen Macedonius gefandt bitte, des ver: 
triebenen Euphems Stelle einzunehmen. Was 
vermochte Anaſtaſtus wider Die Macht des Nabfts ? 
Er hatte fihon feinen Sorn dadurch auf fich gela; 
den, daß er das Verdammungsurtheil des Afazius 
nicht unterfchreiben wollte, und mußte jeßt ſchwei⸗ 
gen, wenn er nicht der völligen Erfommunifation 
gewärtig feyn wollte. Nicht einmahl gelang e3 
ihm die Alte wegen des chalzebenifchen Glau⸗ 
bensbefenntnißes, die er bey Antritt feiner Res 
gierung hatte unterfchreiben müflen, vom Mare: 
donius heraus zu befommen, und er fahe fich ge: 
nöthige die Rache, melde deswegen in feinem 
Herzen kochte, aufzuſchieben, und fie indeffen 
an Longinen zu kühlen, melcher mit Mühe dem 


Tode entgieng, und nur durch die dufferfte Des 


müthigung Gnade erhielt. 


Deränderungen von dieſer Art mußten groffe 
Unruhe in der Nefidenz erregen, und diefelben 
wurden durch die Feindfeligfeiten noch vermehrt, 
welche die Zaftionen des Hippodroms öffentlich 

wider 
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wiber einander auszuführen begunnten. — Es 


war nicht daran zu denken, daß die Regierung 
dieſem Unweſen Einhalt thun ſolle; das kaiſerliche 
Haus nahm ſelber an dieſen kindiſchen Zaͤnkereyen 
Antheil, und Anaflafius wor ein fo tandhafter 
Anhänger der Rothen, als Uriadne fich für die 
Blauen, und. Irene, nebſt Theodoren fuͤr die 
Gruͤnen intereſſirte. 


Sheodere, ungeachtet fie immer ben dem 
Theater blieb, hatte vermittelft ihrer erhabenen 
Mutter, und noch mehr durch die bdufigen An; 
beter ihrer Schönheit, unter melche fich die Größs 
ten des Reichs zählten, großen Einfluß in alle 
öffentliche Angelegenheiten. Sie jann Tag und 
Fracht wie fie ihr Anfehen anwenden wollte, ihrem 


Flavius, die ihm geweiffngte Krone fo bald als 


möglich zu verſchaffen. Anaſtaſius hatte an ihr 


eine erklaͤrte Feindin, weil er die Stelle beſaß, 


von welcher fie glaubte, daß fie das. Schickſal ih⸗ 
rem Geliebten beſtimmt haͤtte. Sie verfolgte den 
Kaiſer auf ale erfinnliche Urt, und ihr war es 
alein zuzufchreiben, daß er, als er einsmahls im 
Kennfreife die Barthie der Rothen, feiner Piebz 
linge, zu eifrig nabın , beynahe von den Gtein; 


würfen des aufgebrachten Volks getödtet worden. 


wäre. Mit Mübe entkam er in feinen Palaſt, 
wo er wenig Mitleid bey ben Kaiferinnen fand, 


Umalgunde, S | und 


. 


Pi 
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und noch in felbiget Nacht das Schrecken hatte, 


einen Theil des Fluͤgels welchen er bewohnte, in 
Feuer aufgeben zu ſehen. — 


Geſchichten von dieſer Art brachten Amal⸗ 
zundens Selavinnen, wenn fie aus der Stadt ka⸗ 
men, oft mit nach Hauſe, und Mord, Brand und 
alle mögliche Gewaltthaͤtigkeiten nahmen fo in 
Konftantinopel überhand, daB die Prinzebin Ber 
denten trug, ihre Mädchen ferner auszufhiden, 
und: fie irgend einem Unfall auszufegen. — Nur 
die Botſchaft an den geoffen Thesderich folte noch 
beforgt werden, und dann wollte man fih, ganz. 
eingezogen halten, und das Ende fo vieler vera 
wickelten Dinge in Gedulb abwarten, 


Die Brinzepin fehicfte an bem Tage der zut 


Beendigung dieſes Geſchafts betiimmt war, die 


beyden alteſten von Ihren Selavinnen, Indie Stadt, 
befahl Ihnen ihre Sachen eilig zu beforgen, und 
behielt nur die kleine Euboͤa beh fih, um fih 


durch Ihr Floͤtenſpiel die traurigen Stunden zu 


vertreiben. Der Tag vergieng, der Abend und 


ein Theil der Nacht vergieng, und die Dirnen 


blieben auffen. Der Kummer Amalgundens über 
das was diefen ungfücklichen Gefspöpfen begegnet 
eyn koͤnnte, war unausfprechlich, und er wuͤchs 
mit jedem Tage welcher verfloß, ohne das fie 
etwas von ihnen börte; 


Vacho⸗ 
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Pachomius erfuhr durch ſeine Freunde bey 
Hofe endlich fo. viel, daß man fie ſchon feit einis 
ger Zeit, weil man fie als Amalgundens Sela⸗ 


vinnen kannte, bemerkt ‚und ihnen aufgelauert 


habe; man habe ihnen die Briefe abgenommen, 
und weil fie Klugheit genug beſeſſen hatten, fich 
unwiffend in den Geheimnigen ihrer Gebieterin 
zu fielen, fo habe ihre ganze Strafe darinnen bes 
ſtanden, daß fie Ariadne fidupen, und an einen 


Iberiſchen Selavenhändler habe verkaufen laſſen. 


Diefe Begebenheit war von michtigen Einfluß. 
in bie Gefchichte der Prinzeßin. Gie war durch 
biefelbe ihren Seindinnen wieder ins Geddchtnig 


gebracht worden; man dachte mit Ernſt darauf, 


fich ihrer zu entledigen, und um dieſes doch mit 
einigen Anſchein der Gerechtigkeit zu thun, ſo war 
wie Pachomius aus zuverlaͤßigen Nachrichten wußte, 
der folgende Tag, nachdem er dieſes erfuhr, zu 
einem feyerlichen Verhoͤt ber Prinzeßin befimme, 
Mer ihre Richter fenn ſollten war unbekannt, 


auch war es nicht mahrfcheinlich, dag man Leute 
von einiger Billigkeit dazu wählen wuͤrde, vor 


denen es die Mühe lohnte fich nachdrücklich zu vers 
Aheidigen, Demohngeachtet wünfchte die Prinzepin 


ihnen ihre Unſchuld, und die Ungerechtigkeit ihres 
Verfahrens, zu ihrer eigenen Genugthuung deut: 


lich vor die Augen zu legen, und trauerte, daß bie 
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Schwachheit ihrer Geele und ihres Körpers. ihe 
diefes wahrfheintich unmöglich machen würde. 

Ach! feufste fie, jeht erfahre ich mad der une 
gluͤckliche Zeno fühlte, als er in. ber Testen Zeit 
feines Lebens nach einer Stunde Ruhe verlangte!- 
Wie würde mich jest ein fanfter Schlaf erquicken! 
init was für Stärke würde er mich ansrüften! mie 
eine ganz andere Wendung würde er vielleicht mei⸗ 
nem Schickſal geben. O Ganna! o Pachomius! 
ſollte es mir nicht erlaubt ſeyn, einen Tropfen, nur 
einen Tropfen von der Wunderquelle zu koſten, 
und meinen Kummer dadurch auf eine Weile zu 
vergeſſen? 

Die Prinzeßin hatte ſchon oft dieſen Wunſch 
„geäußert , aber die Hofmeiſterin hatte ſich demſel⸗ 
ben allemahl mit Ernſt widerſetzt. Ich zittere, 
fagte fie jetzt, wenn ich an Orrens gefaͤhrliches 
Geſchenk denke, und ich kann mich nicht bereden, 
daß von ihr uns irgend etwas gutes, ſollte es 
au) nur eine Stunde Schlaf ſeyn, zukommen 
-tönne. Pachomius meinte ,- Orra hätte an dieſem 
Waſſer ja feinen andern Theil, als daß fie es 
gefcböpft und Amalgunden gefchenft habe, und 
wenn die Prinzeßin verſpraͤch, nur einige Tropfen 
zu nehmen, fo fönnte man ihr dieje Erquicfung 
wohl gönnen. Ganna milligte gezwungen ein, 
gab Amalgunden ‚mit eigener Hand von dem ges 
fahrlichen Trank fo viel ihr gut deuchte, aber 

nichte 
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nichts Eonnte fie bewegen felbit davon zu foften, 
fo fehr ihr auch die Prinzeßin ruͤhmte, wie ſie fich 
gefidrkt fühlte, fo fehr fie und Pachomiys ihr auch 
vorfiellten, mie ſehr fie, ebenfals von Kummer 
und Wachen .ermüdet, des Schlafs beduͤrfe — 
Nein, fagte fie, ich Eenne den ſchrecklichen 
Schlummer den dieſes Getrdnfe verurſacht, ich 
habe ihn einmahl bey euch erlebt, ynd da ich ihn 
denn nun zum zweytenmahl erfahren muß, fo 
will ich euch wenigſtens bewachen , yın felbft Zeuge 
von allen zu feyn, mas euch in dieſer Zeit be: 
gegnen könnte. Und Eönnte ich diefes nicht eben 
fo gut, fragte Eubda, haltet ihe mich für ein 
Kind, dem man fi in Feiner wichtigen Ange, 
‚Tegenheit vertrauen kann? Oder, feste Pacho⸗ 
nıius hinzu, wenn ih mich erbte bey euch zu 
bleiben, wuͤrdet ihe auch fein Bertrauen auf die 
Wachſamkeit eines alten Kriegsmanns feken, der 
ſo manche Nacht im Felde durchwachen mußte? 
Ich traue niemand als mir, erwiederte⸗ Ganna 
mit einigem Unwillen, auch ſehe ich nicht was 
mir ein Schlaftrunk ſoll, da ich nicht uͤber Man⸗ 
gel an Schlaf geklagt habe. Und ich ſetzte die 
Prinzeßin mit lallender Stimme hinzu, ſehe 
nicht, was mir das Bewachen ſoll, da ich nun 
nebſt euch ſo manche Zeit ANDERS Bu 
habe, 


S3 Acht 
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Acht und zwanzigftes Kapitel, 
Ein fuͤrchterlicher gefährlicher Schlaf. 





Pachomius und Ganna ſahen, daß Amalgun⸗ 


dens Augen ſich ſchloßen; Eubda grif nach ihrer 


Floͤte, und entlockte ihr eine ihrer ſanfteſten 
Melodien, um das Einfchlummern -ihrer Ges 
bieterin deſto füßer zu machen, und das ruhige 
tiefe Odemholen der fehönen GSchläferin , zeigte 


bald, daß der Trank feine völlige Wirkung ers 


weicht Hatte. 


Ihr werdet euch "gefallen laſſen, fagte der 


. Alte zu Gannen mit halblauter Stimme, daß 
ich, ob ihr gleich meine Wache verfchmäht habt, 


dennoch bey euch bleibe, und das Ende von dem 


Schlummer der Prinzeßin mit abmartes cr kann 


J nicht lange dauern, denn die Quantitat des Waſ⸗ 


ſers die "fie nahın, mar gar zu gering. — Ich 


hoffe es auch, daß ich nicht fo Lang auf ihr Ermas 
eben ‚werde warten dürfen, als wie das letzte mahl, 
erwiederte bie KHofmeifterin, aber ich meis nicht, 
welche Angſ mich treibt, die Erdfnung diefer 
Augen bald, bald, Tieber in diefem Augenblicke zu 


⸗ 


wünfhen, Mit dieſen Worten kuͤßte fit leiſe 


Amalgundens Wangen ‚ und Thranen fielen auf 
Ze Ihr 
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Ihr ſeyd zu furchtfam, edle Frau, ſprach 
Yachemius, und nichts als der Widerwille vor 
dem unfchuldigen Waſſer verurjacht euch diefe uns 
nöthige Angſt. Der Widermile? fragte Ganna- 
Ja, ich gefiehe es, ich habe eine gewaltige Furcht 
davor, und doch hätte ein faſt unmiberftehlicher 
Trieb, mich bald dahingebracht, es zu. koften. 
Ich weis nicht, wie ed war, da ich es der Prins 
zeßin reichte; Tockte mich der liebliche Geruch, 
oder fuͤhlte ich das Beduͤrfniß der Ruhe zu lebhaft, 
genug, ich hatte gewiß eurem Zureden hachgegeben, 
wäre nicht auf einmahl die Scene wie ein lebens 
diges Bild vor meine Augen gekommen, pie 
Zenos Moͤrderinnen feine Wächterin Amalgunde 
nöthigten den Schlaftrunk mit ihm zu theilen, 
um während ihres Schlummers alles mit bem Un⸗ 
olüclihen anfangen zu können, mas ihnen bey 
Amalgundens Wachen nicht geglückt feyn mürde, 
— Gott fey bank! fagte Pachomius, dag wir hier 
unter feinen folchen gefährlichen Leuten find, ihr 
bättet mie fo gut trauen können, als euch ſelbſt; 
— aber, die Wahrheit zu geftehen, ich tadle eure 
Borfichtigkeit nicht, und ehre cuch doppelt, wegen 
des Heldenmuths, mit welchem ihr eure Ruhe ber 
Sicherheit eurer Prinzeßin aufopfert. Aber was 
fehe ih, Eubba? eure Augenlieder fangen auch 

an zu finfen? — Ach! fprach bas Mädchen, ins 
dem e ſich zwang die Augen weit zu Öfnen, der 
S 4 = Vor⸗ 
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Vorwitz und der herrliche Geruch des Gafts, ver: 
leitete mich nur fo viel zu ofen, als die Prinz 
zeßin im Löffel gelaffen hatte, und ih — Ente 
ſchlief, fagte der Alte lachend, als er jah, daß 
Euböa ohne auszureden den Kopf auf die Schuls 
tern finfen ließ, und die Augen fefter ſchloß. 


Da ſeht, ſprach Ganna mit ziemlichen Uns 
willen , wie mir ung auf die Dirne verlaſſen konn⸗ 
ten, welche fein Kind mehr. ſeyn mil. Laßt fie 
ſchlafen, erwiderte Pachomius, ſchlaft auch ihr wenn 


ihr wollt, und glaubt nicht, daß ich mich würde .. 


bewegen laſſen, etwas von eurem Zaubertranke 
zu koſten; ich habe Gottlob Enthaltſamkeit gez 
lernt. — Ich war, als wir mit dem Heer bey 
den arabiſchen Gebirgen fanden, einsmahls kom⸗ 
mandirt einen Transport Proviant ins Lager zu 
bringen ; ein guter Vorrath von Wein aus Chios 
für unſern Heerführer war dabeh. Das Volk, 
das ich anführte, verfihmachtete faſt für Durf, 
und ih mar gendthigt, wenn ich mein Leben 
retten wollte, ihnen einen von den Schlauchen 
preis zu geben. Gie boten mirden erſten Trunk 
an, und ob ich gleich nach Labjal lechzte wie 
fie, fo kann ich mich doch rühmen feinen Tros 
pfen davon gekoſtet zu haben; ich martete bis 
wir ind Lager famen, und ſtillte meinen Durſt 
kam erfen Brunnen den ich fand, 


Yacho: 


Pachomius fagte dieſes, weil er fahe dag 
Ganna die verführeriihe Flaſche forgfältig auf 
die Seite fielte, als ob fie ihre Gegenwart für 
gefährlich hielt. Die Hofmeiſterin mußte unges 
achtet ihrer feltiamen Gemüthöverfafung, ein 
wenig über die Rede des Alten Idiheln. Gie 
freute fih, daß er unpermerft auf das Kapitel 
-von feinen Feldzuͤgen Bam, und hofte nun durch feine ' 
Erzählungen, welche hier anerſchoͤpflich waren, auf 
eine ganze Nacht vorm Schlafe geſichert zu ſeyn. 

In der That ob. auch der Strom feiner 
‚Rede unaufhaltigm fort, bis meit nach Mitter: 
nacht, da einer feiner Leute ziemlich haſtig und 
mit mehr Freyheit als fonft gewoͤhnlich war, ins 
Zimmer trat, und ihm etwas ins Ohr ſagte. Pa; 
chomius fand auf, und fagte mit einer Miene, 
- in welcher eu das Schrecken verbergen wollte: Es 
fo wieder einmahl Unxuhe in der Stadt ſeyn; 
ich gehe, zu. ſehen was daran ik, und bin gleich 
wieder bey euch — In der Thür kehrte er zus. 
ruͤck. Ich gehe nur auf die Zimmer des Thurms, 
ſagte er, um zu ſehen was ich bey Mondſchein 
entdecken kann. Fuͤrchtet euch nicht, ich laße mei— 
nen Freygelaſſenen im Vorzimmer, den ihr in 
jedem Sal zu eurer Huͤlfe brauchen koͤnnt. — 
Noch einmahl kehrte er um, um Gannen  zuzus 
eufen, der Weg. durch den Garten iey offen, im 
Sal —— noͤthig ſey. — 

85 Gan⸗ 
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Gannen lief ein eiskalter Schauer durch alle 
Glieder, fie wußte. nicht was fie aus dieſen ſelt⸗ 
famen Worten machen folte, fie vier ihm nach, 
aber fie hörte ihn in dem Augenblicke die Treppe 
hinab über den Hof eilen, fie lief and Senfter, fie 
Eonnte ihn nicht mehr errufen, fie eilte ins Vor⸗ 
zimmer, und es war leer, Fein Srengelaffener war 
zu fehen , fie gieng wieder nach dem Fenſter, und 
indem dden duͤſtern Hofe herrſchte eine grauens 
vole Stile, von der fie nicht wußte, ob fie ihe 
Trof oder Vermehrung ihrer Furcht feyn follte, 

Diefe Furcht hatte indeſſen Feinen rn 
Gegenſtand/ und fie fonnte alfo nicht Lange dauern 
Etwas beruhigt gieng fie zurück, und um doch 
nicht ganz allein zu ſeyn, bemühte fie ſich Eubden 
zu erwecens-das Madchen fpeang auf, rieb bie 
Augen , fagte einige Worte, und fanf fo gleich an 
Ymalgundens Geite zu neuem Schlummer nieder, 
Ganna mußte fih in Geduld faſſen; ihre Angſt 
ließ nach einiger Zeit ein wenig nach, fie fieng 
ſich an mit allerley Gedanken zu befchäftigten, fie 
wartete auf Pachomius Wiederfunft, fie glaubte 
feinen Schritt zu hören, fie ward wieder aͤngſt⸗ 
lich, fie trat. and Genfer, und Auf einmahl hörte 
fie wie aus tiefer Berne eine Stimme das Wort 
Feuer brüfen. Das Geſchrey verdoppelte fich, 
der Himmel färbte ſich mit gluͤhender Roͤthe, ein 
dicker Qualm von Rauch kam Über die Gebaude 
PN. 
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heruͤber, und ſie ſtuͤrtzte ſich halbtod vor Schrecken 
auf Amalgunden, ſie zu erwecken. Aber, welche 
vergebliche Muͤhe! die Prinzeßin lag wie todt vor 
ihr, und nur die lebendige Wärme ihrer Glieder, 
und das fanfte Ddemholem bewies, daß fie eg 
nicht war. — Ben Eubden war Ganna glücklicher , 
das durchdeingende Geſchrey das fie ausſtieß, das 
heſtige Ruͤtteln, und die Worte: Amalgumde feg 
in Gefahr, ermunterten das Mädchen völlig, und 
bende bemühten fih nun mit vereinten Srdften 
die Peinzekin zu weden. Ale Mittel murden 
verfucht , die Slafche mit dem Wunderwaſſer fleißig 
gebraucht, und als ales umſonſt war, als beyde 
von fern vermehrtes Geſchrey, Erachende Bals 
fen, Enifernde Slammen, und endlich im Hofe 2 
die Worte: Rettet euh! mit hohlen Zon vers 
nahmen, fo war fein anderer Kath, die Schla— 
fende mußte von dannen getragen werden. Ganna 
und Eubda, die eine durch Alter, die andre durch 
zu zarte Jugend. ohne große Kräfte, faßten die 
todtendhnliche Amalgunde , riffen fie die Treppen 
hinab, in den dufferften Borhof, mo fih ihnen 
“das ſchrecklichſte Schaufpiel zeigte. Ganz Konz 
fantinopel fehten in Flammen zu fiehen, die Glut 
hatte bereits den Theil des Thurms ergriffen, mwels 

her den Eingang in die Stadt ausmachte, die 
Zimmer des Bafilistus, wo ſie ehemahls wohnten 
ſtarzten een ein, und nur bas Gebäude woher fie 

I kamen, 


-284 — 


kamen, nebſt dem innern Sofe ſchien noch auſſer 
Gefahr zu ſeyn. — Ganna erinnerte ſich dee 
Morte des Alten, der Weg durch den Garten 
fey offen, und eilig, fo viel die Laſt welche fie 


trugen es erlaubte, nahmen fie den Weg dahin. 


Sie ermwäblten den Ort, der am fernflen 
vom Gebdude und alfo: vor der Gefahr am ficher- 
fen ſchien. Gie legten. die unerwecdliche Amalz 
gunde auf eine Zerraffe, welche auf. der einen 
Seite die Ausfiht auf die Stadt und auf der ans 
dern den Strom hatte, welcher bier in hohen 


Ufern dahinfloß und dem Bezirk des Gefängnißes 


von diefer Seite ſtatt Mauer und Riegel diente, 


Die wüthenden Flammen , ‚welche die ganze Stadt. 
zu verzehren fihienen, die nähere Glut des Ge⸗ 


bdudes, das fie fo eben verlaſſen hatten, und von 
welchem, ſo weit ſie auch davon waren, ein Regen 
von Funken auf fie zu zuſpruͤhen ſchien, der reiſ—⸗ 


fende Strom der vom fernen Wiederfchein in feus 


rigen Sluthen dahin frrömte, die erſtickende Luft, 
und tauſend andre Umfidnde, machten den Ort 


no fie waren zu den ſchreckenvollſten der fich dens 


ken läßt; und nur der Gedanke, daß fie, gerettet 
wären, nebſt der Vorftellung , daß\der weite leere 
Kaum zwifchen ihnen and der Glut, fie vor der 
Gefahr fichere, Eonnte fie halten, daß ' ie der gurcht 
Pop: DESBEIOBEN: 
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Die fchreckliche Nacht vergieng, der Morgen 
kam heran, bie Slammen fehienen ihre Wuth ges 
it oder alles aufgezehrt zu Haben was fie fanden, 
Die Sonne gieng röthlih am trüben Himmel auf, 
und zeigte ihnen eine mit Rauch bedeckte Gegend, 
in welcher fie faſt nichts von den fernen Gegens 
ſtanden unterſcheiden fonnten. Die Sonne flieg 
höher, der Dampf zetttheilte ſich ein wenig, und 
ſie ſahen, daß die Nacht und das Feuer ſie getduſcht 
babe. Nicht die ganze Stadt war fo wie fie ver⸗ 
muthet hatten ein Raub der Flammen geworden, 
Konftantinopel lag in weiter Ausdehnung, wie es 
ſchien noch mit allen feinen Schlöffern und Thür, 
men vor ihnen, und fihien den Verluſt, ben eg 
diefe Nacht erlitten hatte, nicht zu achten... — 
Ganna und Eubha erneuerten ihre fo oft vergebs 
lich gethanen Verſuche Amalgunden au weden, 
und die Hofmeifterin wuͤnſchte, ein wenig Waffer 
aus dem Strome zu haben, um die Prinzepin da- 
mit zu befprengen, und ihren Schlaf, welcher, 
wie fie aus ihren Öftern Bewegungen merkten, 
leichter zu werden ſchien, ſchneller zu endigen. 
Hier iſt Waſſer! ſagte Eubda, und zog Orrens 
filberne Flaſche hervor. — Verdammter Zaubers 
trank! ſchrie Ganna, mußſt bu mich uͤberall vers 
folgen? Mußt du ſo gar den Flammen Troz bie⸗ 
ten, um vielleicht in Zulunft uns in neue Gefahr 
zu ſtuͤrtzen 

Ver⸗ 
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Verzeihet, edle Frau! ſprach die erſchrockene 
Euboͤa, ich weis in der That nicht, wie ich dazu 
kam, es mit mir zunehmen; ich muß es, als 
wir die Prinzeßin damit anſtrichen, in der Angſt 
zu mir geſteckt haben; ſollten wir uns nicht deſſel⸗ 


ben auch jest, vieleicht mit befferm Erfolg zu ihrer 


Erweckung bedienen koͤnnen? — Lieber wollte ich 
die Flaſche in den Strom werfen, rief Ganna, 


wer weis, ob es nicht die Kraft haben koͤnnte, 


fie noch feſter einzufchldfern. 

Sie fetten ſich an Amalgundens Seite, und 
beobachteten fie ſchweigend; fie ſchien zumeilen zu 
Lächeln , fprach einige Worte, unter welchen Gans 
ta den Namen Artemidor verſtehen Eonnte, und 
ſchlug fo gar ein paarmahl bie Augen auf, aber 
nur.um fie von neuen zu ſchließen. — Wir wer: 
den fie bald erwachen fehen! rief Eubda, indem 
fie aufiprang und hüpfend in die Haͤnde fchlug, 
und fehet, fuhr fie fort, indem fie fich nach der 
Gegend des zerſtoͤrten Thurms wandte, mas uns 
dort für ein neltet Troſt entgegen kommt! 

Ganna drehte fih um, und warb den Yufs 
scher des Gefaͤngnißes gewahr, welcher mit lang⸗ 
ſamen Schritten durch die Gange des Gartens 
wandelte und feine Augen ſuchend uͤberall herum 
gehen lich. — O, VPachomius! o mein Pacho⸗ 
mius! war alles was ſie ihm zurufen konnten, 
als ſie ihm entgegen eilten; Thranen hemmten 

Ihe 


ipre Stimme, und ber Alte verdoppelte feine 

Schritte als er fie Jahe und hörte, um fie ſchnell 
zu erreichen. Gottlob! fehrie er mit einem Tone 
der fich nicht beichreiben Idßt, Gottlob! ihr feyb 
gerettet, hätte ich euch hier nicht gefunden, fg 
hätte ich geglaubt ihr wdret, ein Raub der Slam: 
men geworden, ihr waͤret ed durch meine Schuld ge; 
worden, und ich hätte meinen Sammer in ben 


Fluthen enden müßen. Aber ihr ſeyd allein? = 


Gott! wo iſt die Prinzefin? ? 

Sie führten ihn zu dem Orte mo Umalgunde 
lag. Er fand für gut, dag man fie vollends aus; 
schlafen ließ, ohne fie weiter zu ſtoͤren, und feste 
ſich nebſt ihnen einige Schritte von ihr ins Gras, 
Gegenjeitige Erzählungen von dem mas man ges 
litten, mas man gefürchtet, und was man übers 
kanden habe, fiengen nun an von Mund zu 
Munde zu gehen, von welchem wir unfern Lefern 
aber nur das melden, mas Pachomius vorbeachte, 
weil ihnen das andere fihon bewußt if. 

Noch immer, fagte der redliche Alte, und 
bub feine gefalteten Hdnde gen Himmel, kann ich 
Gott nicht genugpreißen, das er euch dem Ver: 
berben entriffen hat, in welches ich euch beynahe 
- durch mein Verfehen geflürst hätte Warum 
fagte ih es euch nicht gleich, da ich abgerufen 
ward, das man mir die Botichaft brachte, der 

Thurmwachter, habe ein Feuer im nachſten Viertel 
der 
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der Stadt aufgehen ſehen; aber Gott weis, ich 
glaubte nicht, daß es uns fo nahe fen, zudem hat 
man auch seither dergleichen Anblicke in Konſtan⸗ 
finopel ſchon fo oft gehabt, daß es Einem nichts 
neues zu ſeyn dünft, und dag man glaubt, es 
müße allemahl mit leidlichen Schaden abgewendet 
werden. Ich wollte euch nicht fohrecfen, und 
wie oft hätte ich euch in dem Jahre da ihr beh 
mir gewejen ſeyd fchrecken müßen, wenn ich euch, 
fo oft ich des Nachts um folcher Urſachen ivillen 
gejtört ward, davon hätte benachkichtigen tollen. 


IH aͤlaubte der Ausſage des Thurmwach— 
ter, mögen der Nähe des Feuers nichts md 
eifte auf die Zinne, um mich ſelbſt davon zu 
überzeugen, und danıt, fo bald ich fähe,; dag 
Gefahr vorhanden, ſey, zu eurer Rettung zu 
eilen. — Einer von den Paldſten die unſerm 
Thurm auf der weſtlichen Seite die naͤchſten 
find. der Palaſt des Feldherrn Illus, fand in 
vollen Flammen. Es Hatte geitern im Hippo— 
drom Haͤndel gegeben, und Illus, welcher mit 
dem Kaiſer die Parthie wider die Gruͤnen und die 
Blauen hält, mochte wohl ein wenig zu fren 
wieder die vom gegenſeitigen Theil geſprochen, 
und fich dadurch dieſes Ungluͤck zugezogen haben, 
an welchem wahrſcheinlich, feine alte Feindin 
Ariadne ſchuld fi bie es ungern ficht, daß er 

allen 


allen ihren Berfolgungen zum Troz, bey ihrem 
jetzigen Gemahl eben die Rolle fpielt, als wie 
im erften Anfang feines Gluͤcks bey dem vorigen. 


Gh hatte nicht fobald entdeckt, wie nahe 
uns die Gefahr war, als ich eilend herabftieg- 
euch zu retten; ich hatte bereits den Slügel des 
Gebäudes erreicht, den ihr bewohntet, als Bes 
fehl vom Kaiſer kam, alle meine Leute aufzus 
bieten, und felbft fie anzuführen, um den Pas 
laſt feines Lieblings zu retten. Sch bat nur 
um einige Minuten Aufſchub, aber man hörte 
mich nicht, ich ward mit Gewalt fortgeriffene 
und hatte faum fo viel Zeit, zweyen meiner 
treuffen Leute zu gebieten, euch fortzuhelfen. 
Einen meiner Sreygelaffenen hatte ich meinen 
Gedanken nach in eurem Vorzimmer gelaffen, 
und beredete mich alfo, euretwegen ruhig feyn 
zu koͤnnen. 


Aber euer Bild verfolgte mich aberal, ich 
glaubte uͤberall eure klagende Stimme zu hoͤren, 
und nur die Unmoͤglichkeit konnte mich abhalten, 
meinen Poften zu verlaſſen, und zu euch zu 
eilen. Meine Beſorgniß verwandelte ſich faſt in 
Raſerey, als ich ſah, wie ſich die Flammen aus; 
breiteien, und endlich auch den Thurm des Bas 
filisfus ergriffen; ich fandte meine beften Leute 
zu Rettuns dieſes Gebdudes ab, und tödtlicheg 

Amalgunde. z Schrecken 


Schrecken überfiel mich, als ich unter denen, wel, 
che ich um mich verfammelte, auch meinen Sreys 
gelaffenen , und die beyden andern erblickte, denen 
ich die Gorge für euch anbefoblen hätte. Den 
einen hatte Zurcht oder Treue gegen mich mir 
nachfolgen heißen, und die beyden andern waren 
zum Mitgehen gezwungen worden; ich mußte 
euch nun alfo ganz huͤlflos, und nichts Eonnte 
mich mehr hindern mich dahin zu wenden, wo 
ih am meiſten hingedachte. 


Der Morgen kam mit den Bemuͤhungen 
mich los zumachen, und mich durch die Flammen, 
welche den Weg überall veriperrten, hindurch zu 
arbeiten heran; ich Iangte bey dem Thurm an, 
als der vordere Theil deffelben ſchon ganz zerftört 
mar. Das Gebäude wo ihr geweſen waret fand 
noch zum Theil; ich arbeitete michnebft meinen 
Reuten durch Schutt und glühende Aſche hindurch 
bis zu eurem Gemach. Ein Schleyer der Prins 
zeßin, den mir an der Treppe fanden, zeigte 
‘mir, daß ihe geflohen waret; aber ob ihr den 
Weg tiefer in die Slammen hinein gewählt hat: 
tet, oder ob euch der Garten eingefallen mar, 
durch den ihr euch retten Eonntet, das war mir 
eine fihreckliche Srage, die ich nicht auflöfen konn⸗— 
te, denn ed mar mir gänzlich entfallen, daß ich 
“euch etwas von biefem Wege gefagt hatte. — 


‚Mit 


Mit Zittern betrat ich diefen Ort, und ge: 
traute mich nicht, das zu hoffen, mas ich, Gott 
fey dank! nun. gefunden habe, 


Aber was wird meiter aus uns werden ? 
fragte Ganna. Geyd getroff, antwortete der Alte, 
nicht weit von hier liegt ein Kahn am Ufer, in 
diefem bringe ish euch über den Gtrom, und 
weiter mohin ihre wollet. Das Keuer har 
eure Bande zerbrochen, und mich von dem 
Verdachte befreyt, die Hand zu eurer Flucht 
geboten zu haben. Vielleicht werden euch eure 
geinde gar für tobt halten, und follte diefes feyn, 
fo werte ich nichts fparen fie in ihrer Meynung 
zu beitdrfen. h 


Euböa ‚hatte fich während diefer Erzdhlung 
ndher zur Prinzeßin gefest, um ihr Erwachen zu 
beobachten, welches faſt in dem Augenblick er: 
folgte, da Pachomius feine Rede endete. — Gie 
richtete fich ſchnell auf, fchlug die Hdnde zuſam⸗ 
men, und rief mit fanft von Schlaf gerötheten 
Wangen, und noch gefchloßenen Augen. D, danf 
fey dir, Dank, mein Gott, für diefe Erquicfung. 
Aber wo bin ich? feste fie hinzu, als fie rund um 
fich her ſah, und fih unter freyen Himmel ev: 
blickte, 


Alle verfammelten fih um fie her, und fuchs 
ten ihr das mas vergangene Wacht vorgegangen 
| | & a war, 
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mar, mit moͤglichſter Schonung zu melden. Sie 
errieth das. was fie. fagen wollten, ehe fie fich ges 
trauten es ihr deutlich vorzubringen. Wie? fagte 
fie, ſollte mich Feuersgefahr hieher gebracht, ſollte 
mein jetziger Schlaf, eben fo wie der bey Zenos 
Krankenbette, die Eigenfchaft gehabt haben, mir 
das im Traum. vorzufielen, was um mich vors 
ging? Ich trdumte von mwüthenden Slammen 5 
ihr und Eubda vettetet mich, und ich wandelte 
drauf shit Artemidoren einen Langen fchönen Weg, 
deſſen Ende ich nicht abſah. | 


- Die Meynung Amalgundens,; mard durch 
die umfrdndlihe Erzählung der andern befidttigt. 
Freuden- Dankſagungs- und Trauerthränen, uns 
terbrachen oft bie Redenden, und der Mittag 
kam heran, ehe man das Ende diefer Unterhal⸗ 
tung finden konnte. Pachomius befand endlich 
darauf, man ſollte nicht Idnger ſaumen, fondern, 
den Kahn betreten, und während der Neberfarth 
zu rathe gehen, mo man feine Zuflucht ſuchen 
wolte. — Sie fliegen hinab, der Alte band das 
Fahrzeug los, und fie ſchwammen eine Tange Zeit 
den Strom hinab, ohne das Stillſchweigen mir 
einem Worte zu brechen. Pachomius fuchte mit 
feinen Augen eine ſchickliche Anfurt auf der andern 
Seite, und feine Gefdrthinnen vermochten noch 
nieht ihre Gedanken zwiſchen dem Bild von Ges 
fahr 


fahr und Rettung, vom Gefdngnig und völiger 
Sreyheit, die nun ihe Theil war, iu Gleichge⸗ 
wicht zu halten. 


ne u a 
- Neun und zwanzigftes Kapitel. 
Berathfehlagungen. 





So bin ich alſo nunmehr frey? voͤllig frey? 
fragte Amalgunde, und was hindert mich, da mir 
jetzt die ganze Welt offen ſteht, zu meinem Vater 
zu gehen, und mich in ſeinen Armen uͤber meine 
bisherigen Leiden zu troͤſten? Nichts, erwiderte 
Ganna, als unſere Armuth, und eure ſchwache 
Geſundheit, welche uns einen ſo weiten Weg un⸗ 
moͤglich machen würden. Setzet auch noch hinzu, 
‚sagte Pachomius, die Aufmerkfamfeit eurer Feinde. 
So lange diefe nicht gewiß überzeugt find, daß ihr 
‚in den Slammen umgefommen feyd, fo werden fie 
Feine Mühe fparen, euch und den Weg den ihr 
bey eurer Flucht nehmen koͤnnt, auszufpdhen, 
‚und euch den Weg nach Italien zu verlegen. Sie 
fönnen fich Teicht vorftelen, mas fich für ein Un⸗ 
gewitter von dorther erheben mird, wenn euer 
Dater erfahren folte, wie man mit eucb ums 
argangen if. 
93 Sans . 


/ 
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Gannens und Pachomius Einrede wurde be⸗ 
antwortet, verworfen, für gut erklaͤrt, und ein— 
gemwilligt , und nun erhob ſich eine lange und tiefz 
finnige Berathichlagung, mo man fich indeffen auf: 
halten folle, bis es Zeit wire den Weg Ba Theo⸗ 
derichs Hofe anzutreten. | 


Alle fimmten einmäthig auf das Kloſter 
Edeffa. Amalgundens Aufenthalt in ihrer frühes 
fen Zugend , mo fie fo manche glücklichen Tage 
verlebt hatte, und mo fie, da jest Sankt Agathe 
wieder die oberfte Stelle daſelbſt bekleidete, hoffen 
fonnte, wiederum fo viel Gluͤck und Ruhe anzue 
treffen als ihr veränderter Zuſtand zuließ. — 


Man trat ans Land, Pachomius führte feine 
Gefaͤrthinnen in einen kleinen Wald, welcher 
nicht weit von Konftantinopel lag, und wies ihnen 
eine Stelle im innerfien Gebuͤſch an, wo fie fich 
verbergen fonnten , indefien er in die Stadt gieng, 
um etwas zu ihrer Erfrifhung, und Mittel zu 
beforgen , ihnen ihr weiteres Fortkommen zu ers 
Leichtern. 


| Er kam bald zurück, und brachte auffer den 
noͤthigen Bedürfnigen, noch unterfchtedliche Nach, 
richten von Wichtigkeit mit, welche wir nicht 
umhin fünnen, unfern Leſern mit feinen eigenen 
orten mitzutheilen. 


\ | Es 


Es muͤſſen, fagte er, mehrere Perfonen um 
‚etire Gefungenfchaft im Thurm des Bafiliskus 
Wiffenichaft gehabt haben, ald mir gedacht, 
„und ich habe tirfache zu glauben, daß ber Unfall 
in geftriger Nacht, fie vielleicht felbft dem Kaifer 
befannt gemacht hat. Die verfallenen Gefdngniße 
werden mit aufferdedentlichem Fleiße durchfucht, 
und ich war nicht fobald in Konftantinopel ange: 
langt, und in Ermangelung einer eigenen Woh⸗ 
nung bey einen meiner Sreunde abgetreten, als 
fich der Fuͤrſt Theokrit, den ihr als einen' der reds 
lichten Männer, und des Kaiſers vertrauteften 
Diener fennen würdet, wenn ihr das leste Jahr - 
bey Hofe geweien waͤtet, bey mir melden ließ, 
und mich ehr nachdrüclid) fragte, mas aus den 
Damen geworden fe , welche ich bisher in meiner 

Berwahrung gehabt Hätte. | 


Bern hätte, ich ihm zu unferm Vertrauten . 
gemacht; aber ich mußte euren Willen nicht, und. 
über diefes, wem fann man zu dieſen böfen Zeiten. 
trauen. Sch fagte ihm das, woruͤber wir einig ge: 
worden waren; ihr müßtet entflohen, oder in den 
Slammen umgefommen feyn. — Da er fahe, daß 
er nichts aus mir brachte, ‚fo ſchied er ſehr kalt⸗ 
ſinnig von mir. 


Kaum hatte er mich —— ſo erſchien 
Orra. Gott! ei fie, wo ift unfere Prinzeßin 2 
T 4 Da 


4 | 


Deo ich fie in langer Zeit nicht gefehen, da ichnie 


‚mit ihr von euch gefprochen hatte, fo koͤnnet ihr 
wohl denken, daß ich mich flellte fie nicht zu ver: 
ſtehen. Aber ihre Worte zeigten mir bald, daß 
fie von eurem letzten Schidfag vollfommen benachs 
richtige, und nur, mie fie vorgab, durch Zwang 
abgehalten worden fen. euch beyzufteben. — Als 
die Kaiferinnen, fagte fie, vor ohngefdhr einem 
Jahre erfuhren, daß ich Urſache an Amaigundens 
ſchnellen Entſchluß nach Italien zu gehen fen, 
dag ih — denn fie haben. überall ihre Aufmerker 
— fie ſelbſt beym SKaifer eingeführt habe, Die 
Erlaubniß zur Reife zu erbitten; fo. bekam ich ſehr 
ungnädige Mienen, man- fehickte mich mit einem 
unbedeutenden Auftrage aufs Land, wo ich die 
meifte Zeit mie eine Gefangene gehalten ward, 
bis die Noth mich zwang, mich wieder zu ver, 
ftellen, und mich dadurch von neuen in Theo; 
dorens und der Kailerinnen Gewogenheit einzus 
fhleihen. Man fagte mir, ich fole aufhören auf 
benden Achfeln zu tragen, und dann aller Gnade 
gewaͤrtig ſeyn. — Ihr fehet, wie wenig ich bey 
diefer Verfaffung zum Beſten der gefangenen Amal⸗ 
gunde thun fonnte, doch arbeitete ich im Gtillen 
für fie. Wie Pongin, der jet bey Hofe in ziem— 
- lichen Anfehen lebt , für fie gefinnt iſt, mist ihr. 
Zu diefem habe ich auch noch den Fuͤrſten Theofrit 
auf ihre Seite gebracht, und euch Die Wahrheit 

| "zu 


Fu — 


zu geſtehen, ſo hat der Kaiſer ſelbſt durch mich, | 
feit heute und seilern mehr erfahren als er zuvor: 
mußte, 

Sp redete Orra, und ich fand in ihrer ges 
fünftelten auf Schraubengefiellten Erzaͤhlung, 
Urfache genug mein Stillſchweigen nicht zu brechen, 
doch will ich eure Meynung darüber vernehmen, 
welche vielleicht von * meinigen verſchieden 
ſeyn kann. 

Ganna rief, fie wolte mit der abſcheulichen 
Egnptierin nichts zu thun haben, und Amals 
gunde bat dringend, fie an niemanden zu vers 
rathen. Auch nicht an den Fuͤrſten Longin? 
fragte der Alte mit Lachender Miene. Er folgte 
Drren auf dem Zuße nach, und fekte fo mit 
dringenden Bitten und taufendfachen Verfprechen 
in mich, ihm nur einige Gemwißheit von eurem 
Schickſale zu geben, daß ich faft Luft hätte, ihn 
zu — zu fuͤhren. 


Amalgunde ſchauderte ben dieſen Worten, 
und Pachomius fuhr in einem ernſteren Ton 
fort, fo höret denn was ich euch zu fügen habe. 
Dferde zu eurer Abreiſe find beftelt, und es 
fommt nur darauf an, wohin ich euch bringen 
fol. — Der Thurm des Baſiliskus it einge _ 
aſchert und braucht. keinen Hüter mehr, auch iſt 
man bey Hofe nicht gefonnen mich für meinen 

| Ts Verluſt 


Verluſt auf andre Art ſchadlos zu halten. Zum 
Gluͤcke befige ich ein kleines Pandgut in Thrazien, 
das mich und euch ernähren kenn, wenn ihr mich 
dahin begleiten molt. Gefällt euch dieler Vors 
flag, fo fchlget ein; mo nicht, fo bemeißt mir, 
daß ihr einen beſſern Zufluchtsort fennt, als bey 
eurem alten Vater Pachomius, der euch wie feine 
Tochter halten wird, 

Ich weis nicht, mas man für Ueberredungs⸗ 
gründe brachte, den Alten von einer Sache ab: 
zubringen, auf welche er feinen Sinn geſetzt hatte; 
genug am Ende der Berathfchlagung ward bes. 
ſchloſſen, Lieber den Weg nach Sankt Agathens 
Kloſter, als nach Thrazien zu nehmen, und man 
trat dieſe Nacht, fobald der Mond Aufgegangen 
war, die Reife an. 


Dreyßigſtes Kapitel, 


Amalgunde fieht dag Klofter Edeſſa in veraͤn⸗ 
derter Geſtalt wieder. 


— 





Das Kloſter zu Edeſſa war gar nicht mehr 
daſſelbige wie es Amalgunde vor etlichen Jahren 
verlaſſen hatte, Ganft Agathens Abſetzung, 

| Theflas 


Theflas Regiment, und Theodorens Rache, wel: 
che den Aufenthalt ihrer erften Unſchuld haßte, hats 
ten es ganz entſtellt; es fo entitelt, daß die Wie: 
dereinfegung der guten Domina nicht im Stande 
gewefen war, ihm fein erftes frohes Anfehn wieder 
zugeben. Statt der ehemahligen Srenheit, herrfchte 
zwang und fhüchterner Ernit in dem Zirkel der 
heiligen Frauen; bie frohe Offenheit der Gefichter 
war mitdem niedergefchlagenen Blick froͤmmelnder 
Verſtellung verwechfelt worden, und an die Stelle 
ber Zoleranz, durch melche fonft jedermann Zutritt 
in diefen heiligen Mauren fand, hatte man eine 
firenge Unterfuchung geſetzt, bey welcher eine Se, 
zerin ſchwerlich durchfommen konnte, wenn fie 
fih nicht recht darauf verffand, ihre Worte auf 
Schrauben zu ſtellen, und vielleicht den oder jes 
nen *) Buchſtaben in einem bedeutenden Worte, 
einen Mittelaut zu geben, der ihr dag Anſehen 
einer Rechtglaubigen geben konnte. Amalgunde 
verſtand ſolche kleine Kuͤnſte nicht, und da ſie dem⸗ 

ohngeachtet Aufnahme zu Edeſſa fand, ſo waͤren 
wir faſt geneigt der Sage zu glauben, welche zu 
ihrer Zeit in Schwange gieng, Amalgunde fey 
feine 


*) Lange Zeit ftritt der heilige Athanafius mit den 
Arrianern uͤber die Augiprahe eineg Worts, in 
welchem fie nur um einen einigen Buchftaben, der 
freylich don einiger Wichtigkeit feyn mochte, un? 
einig waren, 


keine fo eifrige Arrianerin als Theoderih es wuͤn⸗ 
fihen mochte, und der Umgang mit der frommen 
Loide habe fie vielleicht zur Neubefehrten einer 
Keligion gemacht, zu der fie weder Ariadne, noch 
Irene, noch Theodore hätten bringen können, wenn 
fie ed unternommen hätten. | 

Die Prinzeßin hatte fich Die Sreyheit genoms 
men vor dem Zribunal der Nonnen, nebftihren 
Begleiterinnen, verfchleyert zu erfcheinen, und da 
es nicht in der Inſtruktion der Klofterfrauen 
fand, diefes nicht zu leiden, und fie gern noch 
einen Schatten von ihrer ehemahligen Nachficht 
beybebielten, fo hatte niemand darauf gedrungen, 
die Fremde, welche Zutritt im Kloſter verlangte, mig 
bloßen Geſicht zu ſehen. 

Sankt Agathen, war die Freude aufgehoben, 
die erſte zu ſeyn, die in der unbekannten Dame 
eine alte Freundin fand. Amalgunde ſchlug, ſo 
bald ſie mit ihr allein ſeyn konnte, den Schleyer 
zuruͤck, Ganna that desgleichen, und man ſtelle 
ſich das Entzuͤcken der Domina vor, das ſie bey 
dieſen Anblick empfand. O Amalgunde, meine 
Tochter, meine Freundin, meine Wohlthaͤterin! 
O Ganna! Schweſter, Vertraute meines Her⸗ 
zens! Mehr konnte die entzuͤckte Nonne anfangs 
nicht vorbringen, und es dauerte lange, ehe die 
Aufwallungen ihres Herzens es zu ordentlichen 
zuſammenhaͤngenden Geſprachen kommen lieſen. 

| Aber 


+ 
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Aber was fuͤr ein weites Feld von Unterhal⸗ 
tungen bot ſich ihnen auch alsdann dar! Wie 
viel merkwuͤrdiges erfuhr ſie von ihren lieben Ga⸗ 
ſten, und wie viel hatte fie ihnen zu erzdhlen:! 
Alles fagte fie ihnen, mas feit ihrer Abreife von 
Edeſſa vorgegangen war. Wie Cheodorens Aus— 
ſchweifungen begannen merflicher gu werden, mie 
fie den Tag vorher, da fie Profeß chun follte, 
nicht von Anaſtaſens Schloß, das- fie, wie man 


nun erfuhr, fehr fleißig beſucht hatte, zuruͤck kam. 


Wie ſcheinheilig ſich Thekla bey allem betrug, ſo 
daß man ſie nicht des mindeſten Antheils an Theo⸗ 
dorens Verbrechen ſchuldig hielt. Wie man im 
Kloſter erfuhr, in was fuͤr Geſtalt dieſe bey Hofe 
erſchienen ſey, und wie unmittelbar darauf ſich 
ihre Verfolgungen wieder Agathen und ihre Jung⸗ 
fern anfiengen. Wie der Fall des heiligen Aka, 
zius den ihrigen nach ſich zog, und mie Thekla 
ſich dabey bezeugte, als ſie an ihrer Statt zur 
Domina ernannt wurde. Nichts kann ſtrenger 
und uͤbermuͤthiger ſeyn, ſagte Agathe, als das An⸗ 
ſehen das ſie ſich gab. Unter dem Schein des 
Eiferg für die Rechtglaubigkeit, fürzte fie ale 
Nonnen, die fie etwa irgend einmahl beleibige 
hatten, und ihr. merdet manche von euren alten 
Freundinnen miffen, die entweder mit dem Leben 
büßen mußten, oder in einem firengen Kloſter dag 
ausſtehen, was ich leiden mußte, und wovon mich 
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eure Großmuth gerettet hat. Meine Wiederein— 
fesung die ihr bewirktet, und Theflas Abreife war 
ein Jubeltag für das ganze Klofter 5 die Nonnen 
verftellten ſich fo gut fie es biöher hatten lernen 
müßen, und Thekla beteug fich ziemlich anſtaͤndig, 
vermuthlich weil es ihr nicht reute, die Herrfchaft 
über einige unglückliche Gefchöpfe mit dem Hofleben 
zu vertaufihen. : Gie verfprach mir fehr großmuͤ⸗ 
thig ihre Proteftion, und hat mir fie in der fur: 
zen Zeit, daß ich wieder hier bin, ſchon dadurch 
bezeugt, daß fie einige von. meinen liebſten Jungs 
fern hat abfodern , und in andere Klöfter verfesen 
laſſen, und mir hingegen einige andere gefchickt 
hat, die nicht werth find, den Schleyer und den 
Namen einer Nonne zu tragen. Um diefer Krea— 
turen willen , bitte ich euch, fend auf eurer Hut; 
legt euren Schleger nicht ab, Laßt euch auch auf 
feine Art merfen, daß ihr ihn gegen mich abgelegt 
habt. Die Stunden der Nacht follen uns für den 
Zwang fihadlos.halten, den wir uns am Tage an- 
thun mäffen , und wir wollen und bemühen unfere 
Zeit, bis fich euer Schickſal ändert, fo glücklich 
zuzubringen, ald es unfere Seinde uns gewiß 
- gönnen. 


Die Einſchraͤnkung, welche fich Amalgunde 
‚gefallen laſſen mußte, verminderte einen großen 
Theil des Vergnuͤgens das fie fich verfprochen 
hatte, 


hatte. Gie hatte gehoft, fo manche ihrer Jugend, 
freundinnen mieder zu umarmen, und fie mußte 
fih vor allen verbergen, um von einigen nicht 
verrathen zu werden. Sie fehnte fich die Gegen⸗ 
den wieder zu befuchen,, melche fie fo oft froh und 
heiter wie die Vögel in der Luft durchſtrichen hatte, 
und fie vernahm, daß jest den Bewohnerinnen des 
Klofterd Fein anderer Spaziergang vergönnt war, 
ald in einem oͤden verwilderten Garten, deſſen 
Anblick fo aanz das Gegentheil der großen fchönen 
ofnen Natur war, daß fich das Herz zuſammen⸗ 
309g fo bald man ihn nur betrat. Sie hatte ihrem 
Freund Pachomius Hofnung gemacht, ihn bey 
Sankt Agathen einzufuͤhren, und man verſagte 
ihr jetzt fo gar das Vergnuͤgen ihn noch einmahl zu 
fprechen ehe er nach Thrazien gieng. Kaum da 
Eubda Erlaubniß erhielt, im Namen ihrer Ge: 
bieterin von ihm Abſchied zu nehmen; fie kam von 
dieſer traurigen Verrichtung , mit der Verficherung 
von dem edeln Greis zuräd: Er würde diefe Ge: 
gend nicht eher verlaffen, bis er feine Tochter, fo 
nennte er Amalgunden, noch einmahl gefehen 
babe. Und follte ich, fagteer zu Euboͤen, Jahre: 
lang hier warten 5; ohne Abfchied reife ich nicht von 
ihr. — Da ed jene um das Klofter fo befihaffen 
it, fo waͤrs vieleicht mönlich, daß die Prinzeßin 
es bald verlaffen müßte, und dann wißt ihr mo ihr 
mich finden folt. ‚Die ruhigen Gefilde in Thra: 
| zien 


zien fi nd bereit fie in ihren Schooß RE 
und ich, fie dahinzuführen. 


Wie Lange ſich Amalgunde zu Edeſſa auf⸗ 
hielt, haben wir in keinem Geſchichtbuche finden 
koͤnnen; nur dieſes weis man aus Traditionen, 
daß ſie an dieſem Orte, ſo wenig er ihr auch 
jetzt gefiel, doch poͤllig ihre vorige Geſundheit⸗ 
Schoͤnheit und Munterkeit wieder erhielt, und 
alfo mas dieſes betraf, ſich ſchöon im Stande 
fuͤhlte die weite Reiſe, die ihr immer im Sinne 
lag, anzutreten. Das andere Hinderniß derſel— 
ben , ihre wenigen Mittel, ward gleichfals durch 
Agathens Eluge Borficht gehoben. Die großmuͤ⸗ 
thige Amalgunde hatte bey ihrer erfien Abreife 
nach Hofe, eine Menge Eoftbarer Kleinigkeiten 
| zuruͤckgelaſſen ‚ bie damahls ihr einziges Vermoͤ⸗ 
gen waren, und Sankt Agathen aufgetragen, 
eine Stiftung fuͤr arme Koſtgaͤngerinnen davon 
zu machen, welche Aufnahme verlangten, ohne 
fie bezahlen zu fünnen. Die Unruhen, welche 
die Domina bald nachher aus dem Klofter trie— 
ben, hatten fie verhindert, den Plan auszufühs 
ren, den fie fchon dazu entworfen hatte, und 
ihre Wiedereinfegung war jeßt noch fo neu, die 
Hände waren ihr in ‚allen To ſehr gebunden, dag 
fie nicht allein für den gegenwärtigen Augenblick, 
— auch fuͤr die Zukunft zweifelte, ob ſie 
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jemahls ‘die Stiftung der Prinzeßin wuͤrde zu 


Stande bringen koͤnnen, wenn ſie nicht den kleinen 


Fond derſelben, in Haͤnde geben wollte, welche 


das Geld willig annaͤhmen, ohne datan zu denken 
dem Willen der edeln Stifterin ein Genuͤge zu 
leiſten. Nehmt eure Schaͤtze zuruͤck, fagte ſie jetzt 


zu Amalgunden, nehmt ſie wenigſtens jetzt als ein 


Darlehn zuruͤck, bis beſſere Zeiten erſcheinen, da 


ihr eure frommen Entwuͤrfe erneuern und ich ſie 


ausfuͤhren kann, 


Ganna redete der Prinzeßin zu, ſich nicht 
zu weigern die Kleinode anzunehmen, die vor 


der Hand Agathen nichts nuͤtzten, als daß ſie ſolche 


bewahren muͤße. Ich weis ohnedem nicht, ſetzte 
ſie hinzu, indem ſie ſich zur Domina wandte, 
wie es euch bey der ſtrengen Unterſuchung, die eure 
Sachen haben leiden muͤßen, moͤglich geweſen iſt, 


dieſe Dinge vor raubgierigen Augen zu verbergen. 


Ich habe ſie einer Perſon anvertraut, ant⸗ 


wortete Agathe, bey welcher man ſie nicht ſuchte, 


der liebſten Freundin unferer Prinzeßin, ihr, wel⸗ 
che fie nachſt mir am ſleißigſten zu beſuchen pflegt, 
Was wäre das für ein Drt, fragte Amalgunde, 
den ich auffer eurem Zimmer defuchte? Ihr muͤßtet 
denn das Greb meiner unvergeklichen Roide meis 
nen.“ Eben von diefem vede ich, verſetzte bie 
Domina. Diefer Ort verſchliett das Kaͤſtgen mit 
Amalgunde. u eurxen 


— 
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“euren Schäsen. Ich mußte, mie wenig dieſe 


fromme truglofe Seele bey ihrem Leben von ihren 
Geſpielen geſchaͤtzt wurde, mie wenig fie Ihre Afche 


nach ihrem Tode befuchten. Der Fehler der 


Schwärmeren , den fie freylich im hoͤchſten Grade 
an fi ch hatte, ward ihr zu einer Todfünde gemacht, 
und Sankt Theklas Parentationen, die fie ihr zu 


halten pflegte, machten, daß man auch vor ihrer 


Begraͤbnißhoͤhle wie vor dem Grabe einer Kezerin 


flohe. Wie ſicher war alſo bey ihr euer kleines 


Vermoͤgen aufgehoben; man hat es nicht bey ihr 
geſucht, ſie hat es euch treulich aufbewahrt, und 
u foll ſie es euch wiedergeben. 


Amalgunde hatte Loidens ———— ſeit 
ihrem Begrabniß nicht von innen geſehen; Agathe 


führte fie des andern Tages hinein, um ihr ihte 


Kleinode wiederzugeben, aber Ganna mußte dieſes 


Geſchaͤft allein mit der Domina abthun. Die 


Prinzeßin hatte andere Betrachtungen, diefie an - 


diefen Ort zogen. Lange lag fie. am Garge ihrer 
greundin und netzte das Behaltniß, das ihre Afche 
einſchloß, mit ihren Thraͤnen. Alle Scenen ihres 


Lebens, alle ihre frommen Gefprdche, alle Aeuſſe⸗ 
rungen jener überfpannren Empfindungen die fie 


feih zum Tode reif machten, giengen vor ihr über, 


und denn ihr Tod! ihr ſonderbarer "Tod! die Wins 
— die ſie vor ren Ende dufferte, ſie 


möchte 
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möchte die, die fie über afles liebte, ihre Amal⸗ J 
gunde, entweder mit ſich in’ jene Reiche des Lichts 
nehmen , oder fie durch ihr Beyſpiel bewegen koͤn⸗ 


nen, gleich ihr der Welt zu entſagen! — 


Wenn Amalgunde bedachte, was ſie alles 
ſeit dieſer Zeit hatte erfahren muͤßen, und wie | 
trübe die Ausfichten in die Zukunft vorihr waren, 
fo fam fie oft auf den Einfall, fich mit, Loidens 


Wuͤnſchen zu vereinigen, und diefe Gedanfen wurs 


den fo lebhaft in ihr, daß fie.in gebrochenen Wor⸗ 


. ten über ihte Rippen flogen, und von Gannen vers 


fanden wurden, 


> GStehet auf, mein Kind, fagte fie zu der 

meinenden Prinzeßin, indem fie fich bemühte, fie 
von der Erde aufzurichten, fichet auf, eine Dame 
in ber Bluͤthe ihrer Jahre, fe, die beſtimmt iſt 


einſt eine Krone zu tragen, muß den Gedanken 


an den Tod und an das Kloſter nicht fo viel Raum . 
geben. — Eine Krone? mwiberholte Umalgunde, 
ihr habt mir von Kindheit an viel davon vorgefagt, 
auch fchmeihelte mir es, dereinſt in eine Sphäre 
zu fommen, in welcher das Gluͤck von taufenden 
in meiner Gewalt ſeyn ſollte; aber — nie habe 
ich groffe KHofnungen drauf gefeßt. Immer dachte 
ich, dag mein Väter mir noch Brüder Beben 
könnte, und ich war nicht ehrgeizig genug, mich 
vor biefer Moslichteit „als für einen Eingrif in. 
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meine Rechte zu — — Drum wohl, faste. 


- Ganna lachend, machte euer gefröntes Bild in 


% 


der Wunderquelle, einen fo groffen Eindruck, auf 
euch, ald wenn es euch etwas ganz unermartetes 
zeigte, — Aber ermannet euch; eure Anfprüche 


haben einen beſſern Grund als die Prophezeihung 
des luͤgenhaften Waffers, !und fo befcheiden auch 


eure- Erwartungen find, fo hoffe ich doch dereinft 
in meiner Amalgunde die glorreiche Königin von 


— Italien zu umarmen. 


Die kluge Hofmeiſterin hatte das rechte Mittel 
getroffen, die Prinzeßin aus ihrem Truͤbſinn zu | 
reißen; fie mußte, daß alles Zureden bey dem 
Traurigen nicht fo viel ausrichte, “als eine einige 


Hofnung die man ihm mit dem Ton der Gemwißheit 


'von ferne zeigt. Amalgunde trocknete ihre Thrds 
nen, umfaßte Loidens Ruheſtaͤtte noch einmahl, 
und willigte ein, dieſen traurigen Ort zu ver⸗ 


laſſen. — Die Prinzeßin, ſo gut ſie ſich in jeden | 


Stand würde haben ſchicken koͤnnen, fuͤhlte doch 


ein koͤnigliches Herz in ſich, das fie das Leben auf 


dem Thron als ihre eigentliche Sphäre anfehen 
ließ, und jede Hofnung dazu init Begierde an⸗ 
nahm. | 

Sie hatten das Grab noch nicht verlaſſen, 
als eine von Agathens vertrauteſten Nonnen er⸗ 
ſchien, und fie errinnerte, eilig ins Kloſter zuruͤck⸗ 
äus 
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sufommen, Imeil eben Botſchaft gekommen fen, 
dag eine Dame von Hofe fich in der Nähe befinde, 
welche Zutritt, im Kloſter verlange, um ihre Ans 
dacht daſelbſt einige Tage ungeſtoͤrt verrichten ” 
koͤnnen. 
Dieſes war das Signal für Amalgunden und 
ihre Leute, in ihre Wohnung zu eilen, und den 

Vorſatz zu faſten, ſich in dieſen Tagen der Andacht 
der frommen Konſtantinopolitanerin, ſo eingezogen 


zu halten, daß niemand etwas von ihrem Daſeyn 


erführe. — Was konnte man von der Reſidens 
her gutes erwarten, und wie leicht fonnte die 
Fremde eine von Amalgundens Zeindinnen fepn! 





| Ein und drenßigftes Kapitel. . 
Etwas von der Schaufpielerin Theodore. 


an 


Mit Derlangen erwarteten unfere Sreundinnen 
die Abendffunde, in welcher fie Agathen ohne 


Zeugen fehen, und von ihr erfahren konnten, was 


fie ſich von der Neuangefommenen zu verfehen 
hatten, aber welch Entjegen überfiel fie, als ih» 
nen die. Domina den  Pamen Theodore entges 


gen au . | 
43... 6ie 


Ste. if die fromme Seele, ſprach fie, welche 
‚die Andacht in diefe heiligen Mauern, treibt: Ihr 
würdet erflaunen wenn ihr fie folltet redet hören, 
und ich weis nicht wo fie die Srechheit hernimmt, 
ſich gegen mich fo zu fielen; ob fie denkt, daß ich, 
alle veraangene Dinge vergeflen habe, oder ob ſie 
glaubt, dag mir nichts‘ von ihrem bisherigen en 
zu Öbren gefommen if. 
Idhre Reden find ein ſeltſames Gemiſch von 
Heiligkeit und Laͤſterungen. Sie ſpricht vom Kaiſer 
in einem Ton der mich in Schrecken ſetzt, und 
mich mit Furcht erfuͤllt, ich werde in Verantwor⸗ 
tung kommen, weil ich fie nur angehört habe, — 
Alle die Verbrechen, die ihre boshafte Zunge ihm. 
aufdichtet, ‘will er, wie fie fi ausdrücdt, jest 
dadurch vergüten, daß er die Öffentlichen Fuftbars 
leiten einſchrankt, die wilden Thierkampfe abſchaft, 
und dem Volke eine Auflage erläßt, mit welcher 
feine Vorfahren es belaftet hatten. *) — Diefes 
letztre hat eine Menge Zefte und Sreudensbezeuguns 
gen veranlagt, welche, wie es feheint,' der from⸗ 
“men Theodore auſtoͤtig find. — 6ie hat Konſtan⸗ 
| tinopel 
*ſ) Die Abſchafung von dem ſogenannten Chryſar⸗ 
gyrum iſt bekannt. Dieſe Abgabe betraf alle, ſelbſt 
die ſchaͤndlichſten Gewerbe, und ihre Erlaſſung 
erleichterte ſo wohl die einen als die andern, ſo 
daß Schaden und Nutzen von dieſer geroͤhmten 
um vs im Gleichgewicht hiens. 
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tinopel verfaffen, bat das Schloß bezogen, wel⸗ 
ches hinter den Gebirgen Liegt, und das ihr noch 
von alten Zeiten her befannt if, Der Kaifer hat 
es ihr geſchenkt, vermuthlich, um ſich dadurch an 
dieſer Undankbaren eine Freundin zu erkaufen, und 
ſie iſt geſonnen, ihre Zeit inskuͤnftige zwiſchen 
den Aufenthalt daſelbſt, und der DL des Klofters 
zu theilen. 

Das ‚maren traurige. Yusfichten für Amals 
gunden, ruhe: und Sicherheit waren nun- für 
fie. zu Edeffa verfchwunden; fie mußte fich von 
ihrer Feindin nun auch aus ihrem letzten Zufluchts⸗ 
orte treiben laſſen, und ernſtlich darauf denfen, 
die Reife nach Italien anzutreten, oder dem alten 
Pachomius nach Thrazien zu folgen. — Die Ge 
fihichte ſagt nichtdeutlich, welches von beyden 
damahls gewählt wurde, fondern erwähnt nur, 
dag mit Hülfe des ehrlichen Alten, und der Ju⸗ 
welen, melde ihr die gute Agathe aufgehoben 
hatte, ale Anſtalten gemacht wurden Edeſſa zu 
verlaſſen, und ſich den Augen ihrer Verfolgerin 
zu entziehen. — Indeſſen unfere Lieblinge ſich 
auf dieſe Art beſchaͤſtigen, wollen wir ung zu Theo⸗ 
doren menden, und ſehen, in wieweit wir der 
" Grsdbfung, welche fie Sankt Agathen machte 
trauen duͤrfen. 

Sie. hatte Konſtantinopel verlaſſen, — 
nicht ganz fo freywillig al& fie vergab. Ihre 
Na: Macht 
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Macht in der Reſidenz war groß, und ihre Eitels 
keit ftellte fie ihe noch gröffer vor, ‚als fie wars fie 
glaubte denen trogen zu koͤnnen, die fie aus. dem 
Staube erhoben hatten, und fig hatte die Kühn. 
beit, oder fol ich es Lieber Raſerey nennen, fich 
‚bey einem Öffentlichen Zefte, das an Jrenens Ges 
bürtstage gegeben ward, ohne Scheu zu verſchie⸗ 
denenmahlen, die Tochter diefer Kaiferin , und 
Ariadnens Schwefter zu nennen. . Eine Kede von 
diefer Art, verurfachte Aufiehen ; man mußte dies 
fes Geheimniß lange , aber man mar nicht gewohnt, 
es ſo Öffentlich zu hören. Es kam vor die Kai⸗ 
ferinnen ; Anaſtas magte es, ihnen einige höhnifche 
Worte über diefe hohe Verwandſchaft zu Tagen, 
und Theodoren ward angedeutet, fich augenblick⸗ 
lich von der Geſellſchaſt zu entfernen. — 


‚  Gie mußte gehorchen, Rache kochte in ihrem 
Kerzen, und fie hofte dieſelbe noch am folgenden 
Tage auszuführen. Sie follte des andern Tages. 
in einer ihrer verführerifchften Rollen auftreten, 
und fie bot alle ihre Talente auf, erhöhte alle 
ihre Reize, um den Zufchauetn unwiederſtehlich 
zu fern: — Eine kurze Rede an das Volt ſollte 
den Saamen des Aufruhrs unter ſie ausſtreuen, 
das Heer ihrer Liebhaber, welche unter die Groͤß⸗ 
ten des Hofs gehoͤrten, meinte ſie, wuͤrden wahr⸗ 
ſheiulich auf ihre Seite fallen, und ihr geliebter 
2 BRINE 
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Flavius, einer von den oberften Hauptleuten ber 
kaiferlichen Leibwuche, foßte denn der Sache den 
Nachdrud geben. Was: war leichter, alsı Anas 
ſtaſen im Tumult ermorden , lavius zum Kaijer 
ausrufen zu laffen, nebft ihm die Stelle zu bes 
"fleigen, mo ihre Feinde fagen, und. fie alle ge— 
demuͤthigt zu ihren Süßen zu fehen, 


Der Plan war gemacht, die Ausführung war 
in Theodorens Sinn unzweifelhaft, und wir wols 
. Ten fehen ob dag Glück auf ihrer Seite war. 


Der wichtige Tag erfchien, fie betrat den 
Schauplaz; fie blickte rund um fich her, fie ers 
faunte, die Verfammlung weniger zahlreich, und 
feinen einzigen von den Fürften und Minifern, die 
in ihrem Gefolge waren, gegenwärtig zu fehen. 
Jahes Schrecken überfiel- fie; fie gab die Hofnung 
auf, heute etwas auszurichten, da niemand vors 
handen war, der ihren Worten Gewicht geben 
fonnte- Sie fpielte ihre Role, und mifchte fo 
viel Gift darunter, als fie dDienlich achtete, den 
erften Grund zur Meuterey im Herzen des Volks 
zu legen; fiegerieth in euer, fie buhlte um den 
Beyfall des Pöbels, fie qudite fich reizender zu 
ſeyn, als jemals, und der Lohn für die Eldgliche 
Mühe dir fie ſich gab, mar diejesmahl nicht der 
laute Ton der Bewunderung an den ihr Ohr ges 
u: war, ſondern ein veraͤchtliches vielzuͤngiges 
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Geziſch, wie von tauſend Schlangen: Das Volk 
haßte Theodoren, und Ariadnens Freunde hatten 
wenig Muͤhe gebraucht, ihr dieſe Beſchimpfung 
bey ihm zuzubereiten, ſo wie auch die vornehmern 
Beſucher des Schauſpiels, leicht zu bereden ge⸗ 

weſen waren, Theodoren, in dieſer Noth zu ver⸗ 
laſſen, Theodoren die ſie alle im Grunde verach⸗ 
teten, und ihres zu fleißig und zu unverhuͤllt ges 
noffenen Anblicks laͤngſt muͤde waren. 


Tbeodore war klug genug, ſich zu verbergen, | 
und. dadurch der Wuth des Poͤbels zu entgehen, 
fie begab fich gar nicht wieder in ihren Palaſt, 
fondern trat nach einer geheimen Unterredung mit _ 
Sankt Thefla, des Kaiſers Dertrauten , noch in 
felbiger Nacht den Weg nach/dem Schloge im Ges 
birge an, ‚welches fie wirffich vor einiger Zeit yon 
der Zrengebigkeit des Kaiferp,; ber Eh Macht 
fuͤrchtete, erhalten hatte. 


Theodore hatte ſchon einige Zeit auf — 
Schloße gelebt, und aus der Reſidenz, von der 
‚heiligen Thekla, three Korreſpondentin die Nach⸗ 
richten erhalten, die ſie nachmahls Sankt Agathen, 
als die Urſache ihrer. Flucht in die Einſamkeit ans 
gab. An das Kloſter in der Nachbarfchaft hatte 
fie bisher gar nicht gedacht, Bid Sankt Thekla- fie 
in einem threr Sbricfe erinnerte, ed zu beſuchen 

und 19 durch m Augen zu Überzeugen, ob nicht 
eine 
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eine gewiſſe Fremde, die vor einiger Zeit zu 
Edeſſa erſchienen waͤre, und ſich, wie ihr einige 
vertraute Nonnen meldeten, nie ohne Schleyer 
ſehen ließ, Amalgunde ſey. Sollte es fih.fo 
verhalten, ſetzte ſie hinzu, und ſollte Theodore 
“im” Stande ſeyn, die Prinzeßin wieder in die 
Hände ihrer Werfolgerinnen au kiefern , fo fönnte 
diefes Leicht ein’ Mittel werden, ihre Zuruͤckbe⸗ 
rufung auf die ehrenvollfte Art zu bewirken, und 
fie aufs neue in die volle Gnade ver beleidigten 

Kaiferinnen zu ſetzen. | 


Mas: Theodore hierauf that, mie fie fich zu 
Edeſſa einfhlih, und es recht darauf anlegte, 
Wmalgunden auf eine oder die andere Art, zu 

einer oder der andern Zeit gewiß entdecken zu 

müßen, das wiffen meine Tejer, und ob es dies 
fer Boshaften gelang, werden wir im fofgenden 
Kapitel fehen. 


5 Zwey 
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Zwey und dreyßigſtes Kapitel. 
Ein geſchraubtes Geſpraͤch zwiſchen einer 
Schauſpielerin und einer Nonne. Eine 
große Mauer, und eine vereitelte Hof: 
nung. ' 2 





Edeſſa ward in aller Stile von feinen verfhleyers - 
ten Bewohnerinnen verlaſſen und die Reife in 
Dachomius Begleitung Angetreten. Agathe hatte 


Amalgunden zu nachdruͤcklich gewarnt, ald dab 


man hätte fdumen folen, der angebrohten Gefahr 
zu entweichen. — Theodore fragte, als fie nach 
einigen Tagen befannter und vertrauter im Klos 
fier zu werden begunte: Warum man fie nicht. 
alle Bewohnerinnen  diefes heiligen Ortes fehen 
lieg? Ich höre, fuhr fie fort, Ihr habt eine Fremde 
bey euch, deren Umgang mir vielleicht Vergnuͤ⸗ 
gen im diefer Einfamkeit feyn würde. Ich wollte 
nicht darauf dringen, fie entichleyert zu fehen, 
wenn fie, wie ich höre, die Griffe hat unbekannt 
zu bleiben. . y 


Ja wohl eine Grille, eine feltfame Grile— 


| verieäte — BEE ihr alle Güte die ich 
| ihr 
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ir erzeigte, alles Zatrauen das ich ihr bewles 
nicht benehmen konnte! Gott ſey Dank! ſie hat 
das Kloſter verlaſſen, und ich habe nicht noͤthig 
länger eine Berfon um mich zu haben, derent⸗ 
wegen ich mir taufend Sorge machen mußte. — 
Berlaffen? fragte Theodore, das Klofier verläfs 
fen? und das in dem Ausenblicke da ich es bes 
trat? — Gleich den Tag nach eurer Ankunft, 
verfeßte die fchlaue Domina. Das Klofter vers 
laſſen ohne fih euch zu nennen? fuhr Theodore 
fort, ſollte fie nicht eine eurer Bekannten feun? ., 
— Wer mil das wiſſen, fagte Agathe mit ges 
gogenen Schultern, doch wüßte ich mich, wenn 
ich herum denke, auf Feine zu beſinnen die ich 
euch nennen koͤnnte. Etma die Prinzefin Amal— 
gunde ? fragte die Andere mit durchdringendem 
Bil. — Man fagt die Unglücliche fey ein 
Raub der Flammen geworden, fprach die Dos 
mina. Habt ihre Nachricht von ihrer Rettung ? 
— Ich nice, antwortete die Fragerin drgerlich, 
wenn euch nichts davon befannt iſt. Wo 
mag fie ihren Weg ‚hingenommen haben? Man 
ſagt, verfeste die Domina, nach dem marmoris 
ſchen Meere, wo fie fih vermuthlich zu I 
geſetzt haben wird. 


Meine Pefer werben wohl glauben, daß’ 
; Santt Agathe, welche den Mittelweg zwiſchen 
nn 


/ 


Wahrhelt und Lügen fo Flug zu finden mußte, 
bier ihre erfünftelte Rede mit einer offenbaren 


unwahrheit beſchloß, welche ſie ihrer Freundin 
zum Beſten fuͤr keine Suͤnde hielt. — 


| Amalgunde hatte den ganz entgegengeſetzten 
Weg genommen, und war, anſtatt ſich ruͤckwaͤtts 
nach dem Meere zu wenden tiefer ins Land hin⸗ 
eingegangen, ohne zu denken, daß fie auch hier 
gefangen war, und der Mauer entgegenreißte 
welche Anaſtaſius, der‘ fich vor Theoderichs weit 
um fish greifender- Macht fürchtete, in einem große 
fen halben Zirkel von achtzehn Meilen, vom mar: 
“ morifcben Meer an bis and fchwarze Meer, um 
die Gegenden hatte herumführen laſſen, welche 
Konftantinopel Die ndchften waren. | 


ur Meine Leſer erſtaunen uͤber dieſes ungebeuse 
Werk, deſſen Beſchreibung fie in andern Schrift⸗ 
ſtellern beſſer leſen koͤnnen als auf dieſen Blaͤttern; 
aber mas „war den damahligen Monarchen unmoͤg— 
fich! was für Wunder konnten fie in kurzer Zeit 
“ausrichten, ffe, denen ünerfchöpflihe Schatze, 
denen vieltaufend Sklavenhände zu Gebote fans 
den; fie, die ein menfchliches. Leben fo wenig 
achteten, und ſich nicht kümmerten, wenn 
Taufende bey der Ausführung - Einfäle 
umtamen. 


— 


en Male 


. 
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Amalgunde hatte die dreyzehente Meile, von 
Konſtantinopel an zu rechnen‘, noch nicht zuruͤck 
gefegt, und glaubte fehon Lange auffer aller Gefahr 
zu feyn, als fich ihe und ihren Gefährten von 
fern die ungeheure Mauer zefgte, die den Gefichtss 
kreis auf allen Seiten begrdnzte, und deren Thuͤr⸗ 
me ihnem’in der Kerne wie regelindgig geffaltete 
und geordnete Berge vorfamen. — In der Abs ” 
fonderung, in der die Prinzeßin feit einiger Zeit 
von der Welt gelebt hatte, war ihr nichts von 
der Erbauung dieſer unermeßlichen Schutzwehr 
wider die ſiegreichen Waffen ihres Vaters zu Ohren 
gekommen. Pachomius war in einer Sache von 
foicher Wichtigkeit nicht fo unwiſſend geweſen; aber: 


I 


er hatte dieſes Hinderniß ihrer Reife entweder aus 


der. Acht gelaffen, oder er war ganz in.der Welt 
jere, und hatte den Weg verlohren ‚den er: feine 
Gefelichaft zu führen gedachte. — Er erklärte 
jest: Amalgunden das , was fie vor ſich fahe, und 
fehmeichelte ihr mit der Hofnung unentdeckt ins 
dusch zu fommen. Es wird niemanden, fagte 
er ber Durchzug durch die. Pforten verfagt, und: 
die Hinausreißenden, haben hierinnen faſt noch 
mehr Freyheit ald die Hereinfoimmenden, Man 
kennt mic) vieleicht; aber es ik mir nicht ver, 
boten das Reich zu verlaffen, und ich kann die 
kaiſerliche allergnddigite Erlaubniß, mein Sid 
auf meine alten. Tage in der ganzen weiten Melt: 
be ur | zu 


—⸗— 


zu fuchen, jedermann aufmeifen, Was euch an⸗ 


belangt, ſo wird ja in den jetzigen Zeiten, da 


alles zu Kaufe iſt, eine Hand vol Gold euch den 
freyen Durchzug ohne ſtrenge Unterſuchung ver⸗ | 


fchaffen können. Geyd getroft, huͤllet euch alle 
fein dicht in eure Solever ein, und überlaffet- 
Das übrige mir. ' 5 
Pachomius hatte feine Gefdrthinnen nicht ! 
fobald ein wenig beruhigt, als er vorausgieng-alles 
zu beforgen, und fie in einer Entfernung von tau⸗ 
fend Schritten zuräd ließ. Bald war er wieder 


bey ihnen, erzählte, wie der Oberbefehlshaber 


a“ 


Schritten urhee Es war nicht erlaubt zu Roß 


des Thurms durch den fie ziehen mußten, nicht 


gegenwärtig gemwejen ſey, und wie er von dem 
Unterauffeher , melcher ibn nicht gefannt babe, 


leicht die Erlaubniß erfauft hätte, feine Srau und 
zwo GSflavinnen durchzuführen. - Gollte man, 


feste ee hinzu, neugierig feyn die Frau eines fo 


alten Mannes zu jehen, To hoffe fh, Frau Ganna 


wird mich nicht im Stiche laſſen, fondern belieben, 
mir auf eine Biertelftunde den Namen ihres Ges 
mahls zu gönnen; nach unfern beyden Sklavinnen 


‚wird man nicht neugierig ſeyn, wir wollen alfo 


getroſt unfern Weg antreten, denn je beherzter 
wir und fiellen, ie Be werden mir Verdacht 


erregen. 
Sie legten den kurzen Weg mit ſchnellen 


% 


durch die Shore zu paßiren, und Pachomlus lieg 
alfo feine Damen voraus gehen, und er nebft 
einem Sklaven führten die Pferde hinter ihnen 
ber. Die-Damen waren fchon faft durch dad tiefe 
Thor, und der Alte trat eben in daffelbe ein, als 
ihm eine Stimme entgegen ſchallte, und eine Ge, 
flalt erfihien, welche ihm nur gar zu befanng 
wor, als daß er fie hätte verfennen follen. Wie? 
rufte man ihm zu, wie? mein Pachomius, ihr 
ſeyd dieſer Keifende der in meiner Abwefenheit 
den Durchzug verlanate? Aber wie iſt das? Ihr 
ſeyd wieder verhegrathet, mie Ich höre? Ey ey, 
ein Mann in euren Jahren! — Darf man nicht 
eure ſchoͤne Gattin ſehen. — Da mürder ihr 
etwas fehr altdgliches erblicken, ermicderte der 
Alte fo kaltfinnig es ihm möglich war, meine - 
Neuvermählte if eine alte Verwandte von mir, 
die bisher in einem Kofler lebte, und die ich mir 
zur Pflegerin heraus genommen habe. Die Augen 
des Fuͤrſten Longin find an ſchoͤnere Gegenſtaͤnde 
gewöhnt. Gut, gut, verſetzte Longin, denn eben 
diefee mar der Befehlshaber biefes Theils der 
Mauer, der fich dem ehrlichen Bachomius fo zu 
feinem größten Schrecken zeigte, wenn es mit 
eurer Gattin eine folche Befchaffenheit hat, fo 
wollen wir ihr ihren Schleyer Iaffen ; aber fagt mir 
doch, mein Freund, mit diefen Worten 308 er den 
Alten vertraulich auf die Geite, um irgend eine 
Aumalgunde, E altaͤg⸗ 
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altägliche Frage an ihn zu thun, und ihn dadurch 
zu verhindern, das zu fehen was jenfeits der 
Mauer vorgieng. 


Dem guten Pachomius fehlug das Herz, er 
befahl dem Sclaven, mit'den Pferden vorauszus 
gehen, um feine Herrfchaft und ihr Gefolge aufs 
fiten zu laſſen, und wandte ſich nunmehr zu Lon⸗ 
ginen, um feinen ungelegenen Sragen Gehör zu 
geben; aber ein durchdringendes Geſchrey von der 
Geite her wo die Damen ‘waren, und Pongins 
ſchallendes Gelächter, zeigte ihm, daß fie verras 
then, daß fie in den Händen ihrer Beinde waren. 


| Der Fuͤrſt fhien bey Pachomius Anblick gleich 
. Berbacht gehabt zu haben. Er harte den eilenden 
Sußgdngerinnen heimlich einige feiner Leute nach⸗ 
geſchickt, die fie gar bald eingeholt hatten, und 
nun an den Drt brachten, mo er. und Pachomius 
fanden. . — Run, rief Eongin indem er Amals 
gunden den Schleyer entriß, nun werde ich doch 
die fchöne Gattin, des cdein Pachomius fennen 
fernent Uber, Gott‘, mas fehe ih! — Einige 
andre hatten indeffen Gannen und Eubden gleichs 
fals ihrer Hüllen beraubt, und ale fanden nun 
mit entblößtem Geficht, vor ihrem Richter, ein 
Tebendiges Bild des Schredens. Pachomius rang 
die Hände, die Damen erbleichten errötheten, und 
fonnten jo wenig ein Wort aufbringen als einen 


Fuß 


a > 


Fuß von der-Stelle fehen. Longin war ber erfle, 
der das Stillſchweigen mit einem EN Gelach⸗ 
ter brach. 


Himmel, ſchrie er, Pachomius! wie gluͤcklich 
ihr ſeyd, ihr beſitzt drey Schoͤnen fuͤr eine. Welche 
iſt denn die Gluͤckliche die ſich eure Gattin nennt, 
die reifende Ganna, die bluͤhende Amalgunde, 
oder die kleine erſt aufkeimende Eubda? 
| we X 

Amalgunden war der Ton in welchem Longin 
zu fprechen wagte unausftehlich, fie fagte ihm einige: 
Worte, mie ſolche Ihr Stand und ihr hoher 
Muth eingab, und die Scene ward ernfihaft. 
Longin befahl 'mit einem drohenden Ton den alten 
Pachomius durch das Thor zu bringen, und die 
eiferne Ihr vor ihm zu verfchließen. - Amalgunde 
nebſt ihren &efärthinnen, ward in die Wohnung 
des Fürften gebracht, und jahe fich nun in dem 
Augenblick wieder eine Gefangene, da fie glaubte 
der volen Freyheit entgegen zu. eilen. 
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Zwey und dreyßigſtes Kapitel. 


Auch kLonginen fehlt es nicht an fehlgeſchla⸗ 
J Hofnungen. 


,» 


Longin wagte es weder den erſten noch den andern 
Tag, ſeine ſchoͤne Gefangene in ihrem Zimmer 
anzuſprechen, und am dritten, da er es endlich 
doch unternahm, mußte er allen ſeinen Muth auf⸗ 
bieten, um derjenigen mit freyen Geſicht unter 
Augen zu treten, deren Strenge er kannte, und 
die jetzt, ungeachtet ſie ſeine Gefangene war, nichts 
von ihrem Stolz nachgelaſſen zu haben ſſchien. 
Er bejuchte fie und der ſchlechte Empfang hielt ihn 
nicht ab feine Beſuche zu wiederholen. 


Er kam, fo mie ehemahls am Hofe zu Kon— 
fantinopel, Bald in der Geſtalt eines demüthigen 
Liebhabers, bald eines Menſchen, der von rajens 
der Teidenfchaft trunfen iſt; ale Künfte wurden 
gebraucht fie zu feinen rechtmäßigen oder unrechts 
mäßigen Abfichten zu bringen, Bald zeigte er fich 
ihr auf feiner eigenthämlichen Tafterhaften, abs 
fcheulichen Geite, auf welcher fie ihm fo oft ge⸗ 
ſehen Bee bald affektirte er die Sprache Des 

—— 


hörte, 
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tugendhaften Liebhabers, ſchlug ihr vor, ibm ihre 
Fand zu geben, mit ihn zu ihrem Vater Theo⸗ 
derich zu gehen, und durch feine Unterſtuͤtzung 
Verſuche zu machen, dem griechifchen Kaifer 
die Krone zu entreißen, welche ihm, Ponginen, 
mit mehrerem Rechte zufam als Anaftafen. Theos 
derich, meinte er, „würde einen ſolchen Schwie⸗ 
gerfohn nicht ausfchlegen, und der holden Amal⸗ 
gunde würde es möglich "feyn, alles aus ihrem 
Gemahl zu machen, mas fie wolte, felbft das 
was man einen tugendhaften Menſchen nennt. 
Wir haben Urſache zu glauben, daß es Zei⸗ 
ten gab, in melden Longinen, die DBorfchldge 
von der letzten Art, wirklich von Herzen hiengen, 
und wo Umalgunde vermögend geweſen feyn wuͤrde, 
durch ein wenig Liſt, alles von ihm zu erhalten. 
— Das blofe entfernte DBerfprechen ihrer Hand 
würde ihn vielleicht beredet haben, fie nach Ita⸗ 
lien zu bringen, und an dem Hofe ihres Waters, 
würde es ihr Teicht gemefen feyn ,. fich diefes laſti⸗ 
gen Liebhabers auf eine oder andere Art zu entles 
digen; aber wer hätte ihr zu folcher Argliſt rathen 
folen? Die redlihe Ganna gewiß fo wenig, als 
ihr eignes ebles Herz, und dieje beyden waren bie 
einigen Kathgeber die. fie,bey ihren Handlungen 


Ich meis nicht wie lange bie Quaal dauerte, 
die Longin und Amalgunde einander durch gegen⸗ 
X 3 | feitige 


ſeitige Beharrlichkeit anthaten; nur biefes weis 
ich, daß Longin am erfien ermuͤdete, und fich 
entſchloß feine Bemühungen um die unerbittliche 
Amalgunde aufzugeben; aber fie frey zu-laffen, 
das war feiner niederträchtigen Seele unmöglich, 
er wollte wenigftend einigen Nutzen von ihrer Ge: 
fangenſchaft ziehen. Er mußte, von mas für 
Wichtigkeit ihre Perfon bey Hofe war, er entſchloß 
fih, fie nach Konftantinopel zu bringen, und fich 
" durch ihre Auslieferung, den Namen einer fons 
derbaren Treue in dem Amte, das man ihn ans 
“ vertraut hatte, zu erwerben. — lim indeffen auf 
den Wege dahin nicht müßig zu ſeyn, fagte er der 
“jungen Euböa, von Piebe vor, und hatte die Be; 
ſchaͤmung von ihr eben fo verdchtlich zurückgemiefen 
‚zu werden, als von ihrer Gebieterin. 


Man langte zu Konflantinopel an. Longin 
"verlangte Gehör beym Kaifer, und fellte ihm feine 
ſchoͤne Gefangene ‚vor. — Der ganze Hof war 
beyſammen, und es ifk unmöglich, den verfchiedes 
nen Eindruck zu befchreiben, den Amalgundens 
Erfcheinung auf allen Gefichtern hervorbrachte, 
Zorn färbte die Wangen der beyden Kaiferinnen, 
“und ergrimmte Blicke verwiefen Longinen feine 
Shorheit, daß er die, an der er fich rächen wollte, 
nicht Lieber ihnen, ihren Zeindinnen insgeheim 
“ausgeliefert hatte. Orra machte ein chameleon⸗ 
= artiges 


artiges Sefichte, wie das, das Amalgunde ehemahls 
in der Wunderquelle fahe, doch fehien beynahe 
Sreude, die Prinzeßin wieder zu fehen , die Obers 
hand in ihren verſtellten Blicken zu haben, Zürft 
Theokrit, des Kaiſers Verwandter und liebſter 
Freund, der Amalgunden nie zuvor gefehen hatte, 
fand faft fo in ihrem Anfchauen verlohren da, mie 
weiland Artemidor, und der Kaiſer fcheute ıfich 
nicht feine Sreude über ihren Anblick öffentlich 
fehen zu laffen. 


Wie Prinzeßin? rief er, indem er. fehr ands 
dig ihre Hand ergrif und fie zu einem Seſſel führte, 
per feinem Sis am ndchften fand, ifts möglich 
daß ich euch wiederfehe? Schon Iange glaubte 
ih euch in Italien, als ich erfuhr, daß ihe in 
die Hdnde eurer Feinde gerathen, und lange Zeit 
unter meinem Namen gefangen gehalten worden 
waͤret. Es war zu fpät euch zu helfen, als ich 
diejes hörte, denn ich erfuhr faſt zu gleicher Zeit, 
dag ihr ein Raub der Slammen geworden wdret. 
— ind ihr Tebt? Tebt wirklich und ſeyd großmüs 
thig genug von neuen bey benen. Schus zu fuchen, 
‚die euch beleidigt haben? Doch nein, nicht fie, 
ich werde euch ſchuͤtzen, ich, der ich immer euer 
Beſtes ſuchte, und nur unmilfend fehlte. Ver⸗ 
zeihet mir, verzeihet euren Seinden, lebet an 
meinem — wieder wie vorher, ſo lange bis es 
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euch gefaͤlt, ihn mit dem Hofe eures Vaters zu 
vertaufchen,, und mir Durch euer Wort die Freunds 
fehaft defien zu verfhaffen, vor welchem jest die 
ganze Melt zittert. 


Schon oft Hatte Ariadne gefirebt die Lange 
Rede des Kaiſers zu unterbrechen, und nun, ba 
er geendigt hatte, trat fie mit einer Anmerfung 
hervor, die fie mit dem freundlichften Blick wuͤrzte, 
ben fie nur in ihr haͤmiſches Geficht bringen fonnte. 
— Ich vermuthe, fagte fie, die Prinzeßin von 
Stalien wird fichs inskünftige gefallen: Laffen, 
Griechenland für ihre Vaterland zu halten, da ihr 
Vaͤter fie ganz vergefien zu haben ſcheint. — Ja, 
ſprach Anakafius, Amalgunde, wenn ihr die Ders _ 
geſſenheit eures Waters daraus fihließen wollt, 
dag er ſehr lange nicht nach euch gefragt, und 
fich wieder verheyrathet hat, fo hat Ariadne recht ; 
aber ich denke wohl, die Liebe zu der fchönen gals 
liſchen Prinzeßin Cfotilde, und zu dem Throns 
erben den fie ihm bereits gefchenft hat, wird die 
Neigung zu feiner ditern Tochter, zu der vors 
treflihen Amalgunde nicht aufheben. | 


Sch hoffe es auch nicht, erwiederte die Prinz 
zeßin. Mein Bater ift mein Herr, die Gemah⸗ 
“ Lin die er gewählt hat kann nicht anders als gut 
ſeyn, unddie erfie Bitte, die ich an Ew. Majeſtdt 
thue, ik, mich je eher je lieber au denen zu 

ſchicken, 
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ſchicken, von denen ich fchon gar zu lang entteN 
geweſen bin. 


Ah, fagte Srene in’ einen zuchtmeiſterlich 
ermahnenden Ton, ich bitte euch, übereilt euch 
nicht, Amalgunde, das Peben unter Fremden iſt 
dem Leben ben einer jungen Stiefmutter vorzuziehen, 
welche ſchon genug ſeyn ſoll, euch zu verdunkeln. 


Wenn ich nicht verdunkelt ſeyn wollte, ſprach 
Amalgunde mit hoͤhniſchem Ton indem ſie ſich gegen 
die alternde jugendlich geſchmuͤckte Kaiſerin verbeug⸗ 
te, fo wuͤrde ich auch den Aufenthalt zu Konftans 
‚tinopek meiden müßen. — Gelten ſprach Amal⸗ 
gundens holder Mund beiffende Reden aus, felten 
bediente fie fich des Stachel, den ihr die Natur 
fo mie jedem andern Mädchen verliehen hatte, aber 
jest war fie zu aufgebracht, der Anblick ihrer 
Derfolgerinnen, und die Frechheit mit welcher fie 
es wagten zu ihr, der SBeleidigten zu reden, em⸗ 
pörte ihr ganzes Herz, und fie konnte fich nicht 
‚enthalten, ber eiteln Närrin etwas zu fagen, wel⸗ 
ches den ganzen Hof zu heimliche Lachen bemog. 


Amalgunde hätte eben nicht nöthig gehabt, 
die wider fie aufgebrachten Gemäther noch mehr 
zu reizen. Pſycharion hatte fie bisher gehaßt, wie 
Häplichkeit und Lafer oftmahls Schönheit und 
"Tugend zu haßen pflegen, fie mußte ſelbſt nicht 
er warum jetzt befam ihr Wiederwille erſt einen 
Xæ5 recht 
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recht feſten Grund, und Untergang und Tod ward 
der guten Prinzeßin geſchworen. Ariadnen aufs 
neue wieder ſich aufzubringen, fand ſich auch noch 
an dieſem Abend eine Gelegenheit. Dieſe Kaiſe— 
rin, jchöner und jünger als ihre Mutter, machte 
auch noch mehr Anſpruͤche auf Eroberungen als 
diefe, und ſtrebte meiftens die Herzen zu befiegen, 
welche das wenigſte Gefühl für ihre Reize hatten. 


Fuͤrſt Theokrit war bisher das Ziel aller ihrer 
Bemuͤhungen geweſen, und die Kaltſinnigkeit die 
er ihr bewieß, hatte fie endlich bewogen ihn für 
-einen erklärten Feind der Liebe zu halten. Seit 
Amalgundens Erſcheinung fallte fie ein anderes 
tietheil von ihm; fie war zu erfahren, als dag ihr 
- der Eindruck hätte entgehen follen, den. die Prinz 
zeßin auf den erfien Anblick bey ihm machte. Die 
Blicke mit denen er, an ihren Augen bieng, das 
SBeftreben ihr immer nahe zu feyn, Die Unachts 
famfeit auf alles andre, die Freude, mit welcher 
er den Befehl des Kaiſers aufnahm, die Sorge 
für Amalgundens Vergnügen und Sicherheit fich 
befonders angelegen jeyn zu laffen, und endlich die 
Art mit welcher er fie, ald man aus einander 
gieng; zu ihrem Wagen führte, erfüllten ihre 
Seele mit Wuth und Rache, und fie beſchloß bey 
B- nichtd zu fparen, Die gänzlich zu verderben, 
die — allen ae Derfolgungen entgangen war, 
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| Drey und drenfigftes Kapitel, 
Fuͤͤrſt Theokrit. 





Ariadne hatte ſich in ihrem Urtheil nicht geirrt, 
Theokrit fuͤhlte die ganze Macht von Amalgundens 
Reizen, die ganze Macht der erhabenen Tugend, 
die aus ihren Augen ſtrahlte, und von der alle 
Begebenheiten ihres Lebens, von denen ihm die 
meiften befannt waren, zeugten. Er hatte fie fo 
zu reden eher geliebt che er fie fahe, er hatte nach 
ihrer Bekanntſchaft gefirebt, hatte ihr zu dienen 
gewuͤnſcht, und erlangte nun jo ganz unvermuthet 
mas er fuchte, Las Gluͤck fie zu fennen, und die 
Gelegenheit, ihr tausend Eleine Dienfte zu leiſten. 


Anaſtaſius, welcher Amalgunden wirklich 
ſchaͤtzte, und auch noch uͤberdieſes im ganzen Ernſte 
glaubte, einmahl durch fie viel von Theoderichen 
zu erlangen, vor welchen er fich hinter feiner 
Mauer nicht ſicher alaubte, "Anaftafius, fage ich, 
war beforgt für ihre Sicherheit, und hatte es das 
her nicht für überflüßig gehalten ihr an Theofri: 
ten, eine Art von Hüter zu geben, melcher fie 
vor heimlichen Angriffen ſichern Eonnte, 


Theos 
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Theokrit nüßte das Recht, das ihm Diefes 
Amt gab, Amälgunden fo oft zu fehen, als ed 
ihm der Wohlſtand erlaubte, und es gläckte ihm 
bald Amalgundens Hochachtung, und Gannens 
warmſte Theilnehmung zu erlangen. 


Fuͤrſt Theokrit war der ſchoͤnſte Mann den man 
ſich denken kann, nicht mehr in der Bluͤthe der 
Jahre wie Artemidor, da ihn Amalgunde kennen 
lernte, aber darum nicht minder einnehmend, oder 
vielmehr ihm an Schönheit überlegen, Er zaͤhlte 
bereits fünf und dreysig Jahres aber er durfte 
nicht fürchten, von den blühendften Fünglingen 
verdunfelt zu werden. Die ofne Heiterkeit feiner 
Miene, das treffende Feuer feiner Augen, und bie 
erhabene Mujeftdt feines hohen Wuchfes, feines 
ganzen Betragens, nahm jedes Herz gefangen, 
“und feffelte, mo feine Liebe katt fand, menigftens 
zu Hochachtung und herzlicher inniger Freundſchaft. 
GSein Charakter war edel wie feine Gefalt, fein 
Herz ſanft, zaͤrtlich und verdachtlos, wie der Aus, 
deud feiner Miene, und fein Muth feſt, uners 
fihütterlich, der Muth eines Helden. Go feſt wie 
fein Muth, war auch feine Treundfchaft, nie 
Eonnte er feine Sreunde, nie ſelbſt die Verſtor⸗ 
benen, felbit die Untreuen ganz vergeſſen; es gehörte 
viel bey ihm dazu, für untreu gehalten zu wer⸗ 
on er forfchte, ſtrebte Ban, Entſchuldigung für 

den 


343 = 


den der ihn befeidigte, er glaubte nicht eher, dab 
der andre ſchuldig fen, bis er die ungezmeifelte 
Gewißheit vor ſich fahe, und entſchloß fich ſpat, 
dem Ueberwiefenen feinen Umgang zu entziehen, 
dem er immer noch im Herzen gewogen blieb, 
immer noch bereit war, ihn bey bezeugter Reue mies 
der anzunehmen... — Ben fo viel perfönlichen 
Vollkommenheiten kommen feine dufferlichen Gluͤcks⸗ 
Aamftände gar nicht in Betrachtung, nicht daß er 
reich war wie ein König, nicht daß jedermann ihn 
mit Sreuden als Anaſtaſens Nachfolger anfah, und 
ihn das Bolt ſchon oft mit vollen Herzen als 
Cgſar begrüßte, 


Ganna fahe diefes alles fo vollfommen ein, 
wie wie. es unſern Pefern vorgelent haben 5 die 
Beſchreibung, die wir von ihm machten ſcheint 
wie aus ihrer Seele geſchrieben zu ſeyn, und 
der Wunſch, den ſie auf dieſe hohe Meynung 
von Theokrits Vollkommenheiten gruͤndete, iſt 
leicht zu crrathen. — Es war ber Wunſch, 
Amalgunde möchte das in ihm finden, mas ſie 
in ihm zu finden glaubte, den wuͤrdigen Gemahl 
fuͤr Theoderichs Tochter, und Artemidoren, der 
‚immer noch in ihrem Herzen wohnte, über ihn 
vergeſſen. Geine Leidenfihaft für ſie war in die 
Augen fallend, auch fuihte er fie nicht zu ver⸗ 
—— ‚ ſondern er auſſerte ‚fie: auf die edelſte 

Art, 


Art, das iff, er fuchte ihre Neigung nicht durch 
frumme Wege, nicht durch fflayifche Dienfibars 
keit, nicht durch Schmeicheleyen zu -erfchleichen, 
fondern er firebte nach ihr durch wahre Freund⸗ 
> fhaftödfenfte, durch offene Darlegung feines gan⸗ 
zen Herzens; und als er glaubte fie Fenne ihn 
genug -um ihn mählenswerth zu finden, durch 
den Voripruch feines Vetters des Kaiferd, wel⸗ 
ber fo entzüdt : war Theoderichs Tochter durch 
Theokriten on fein Haus verbinden zu können, 
als weiland Zeno, da er — Anſchlaͤge mit 
Longinen hatte. ; 


Gannens Entzuͤcken, und Amalgundens Be⸗ 
ſtuͤrzung bey dieſem Antrage, den der Kaiſer nicht 
ange verſchob, iſt beydes gleich unausſprechlich. 
Die erſte triumphirte, doch endlich einmahl füͤr 
ihre Prinzebin ein Gluͤck zu ſehen, das ihrer An⸗ 
nehmung werth war, ein Gluͤck, das fie das, 
“mas fie an der.. Krone. von Stalien verlohren 
hatte, Fonute "vergeffen machen; und Amalgunde 
trauerte, einen Mann , wie Theofeit ausfchlagen 
müßen, einen Mann, ben fie fo warm, fo. innig 
‚verehrte, und dem.nichts in ihrem Herzen. Sthas 
‚den that, als daß ein Urtemidor in der Welt war, _ 
und dag fie diefen Artemidor eher als ihn gefehen 
hatte, Ihre beßre Vernunft fprach für Theofriten. 

nn hatte. topſend Dorsüge vor Artemidoren. 
Arte⸗ 


Artemidor hatte fie vertan, beleidigt , ver: 
geſſen, ohne Urſache befchuldigt und verdammt; 
Theofrit war folcher Vergehungen gar nicht faͤhig. 
Artemidor hatte in feinem Charafter einen Hang 
zu Verdacht und Eigenſinn; Theofeit war ganz. 
Großmuth, ganz ofne edle Redlichkeit, ganz Zu, 
trauen zu dem den er liebte. Amalgunde fape 
das Nebergewicht, daß auf Theokrits Geite mar, 
und — doch blieb fie Artemidoren treu, und 
fehet, ihr Liebenden ! das iſt Liebe, das iſt wahre 
fefte Treue: Höhere Verdienfte an andern erkens 
nen, und doch feſt an dem — bangen, 
fig nichts von ihm reißen zu laſſen. 


Anafſtaſius ſahe Amalgundens — 
ungern, aber er ließ ſich nicht abſchrecken. Ich 
nehme eure Antwort fuͤr keine an, ſagte er, ihr 
koͤnnt euch beſinnen, euch: Jahre lang beſinnen, 
and nie wird eure Einwilligung zu ſpat ſeyn. 
Theokrit wird euch treu bleiben, wird eure Ent 
ſchlieſſung abwarten, und ich werde euch: indeffen 
immer in- voraus als eine geliebte MERK und 
als künftige Kaiferin verehren. — een. 


Die Erklärung des Kaifers mar zu edel, iu 
„verbindlich als dag fie Amalgunden nicht im Ins 
nerſten ihrer Seele hätte rühren ſollen. Sie hatte 
den Muth nicht, ihm das zu ſagen was auf ihrer 
Zunge ſchwebte; daß ihre Geſinnungen immer die 
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nehmlichen feyn, dag fi ie dem, ben fie wicht nennte, 
dem fie nie wörtlich einen Anſpruch auf ihre Liebe 
gegeben hatte, ewig treu bleiben würde, 
Amalgundens Aufenthalt bey Hofe war lange 
Zeit ohne befondere Begebenheiten. Longin, bes 
ſchaͤmt, dag ihm feine Abfichten Amalgunden zu 
ſchaden mißlungen waren, verlieh die Kefidenz 
und kehrte zurück, feine Mauer zu bewachen, 
Drra floh Amalgunden fo fehr, als fi ie von ihr 


vermieden: ward. Die Katjerinnen waren herab» 


laffend, zuvorkommend höflih, und Amalgunde 
mußte auf Anrathen ihrer Hoſmeiſterin fich ent⸗ 
ſchließen, ihre Hoͤlichkeiten auf Hofmanier zu er⸗ 
wiedern. Theodore war noch nicht wieder zu 
Gnaden angenommen,und konnte alſo durch den 
Anblick ihrer Frechheit die Augen der. Prinzeßin 
nicht mehr beleidigen.‘ Der. Ton. ber. bey Hofe 
herrſchte war etwas beſcheidner als ſonſt, die Luſt⸗ 
barkeiten weniger anſtoͤßig, und von denen welche 
das mindeſte zweydeutige hatten, ſchloß ſich Amal⸗ 
gunde ungefragt aus · Theokrit verehrte fie, dop⸗ 
pelt, wegen ihres ſtrengen Gefuͤhls fuͤr Ehre und 
Tugend, und Anaſtaſius, den ſein Stand weiſer 
gemacht zu haben ſchien, bezeigte ihr oft oͤffentlich 
deswegen feinen Beyfall. Thekla und der ehr—⸗ 
wuͤrdige Beda, zufrieden daß ſie insgeheim in alle 
Dinge Einfluß hatten, beſaßen auſſerlich ſo viel 
Selbſtverleugnuns/ ſich zu ſtelen, als ob ſie ſich 
um 


um nichts als geiftliche Dinge befümmerten. 
Amalgunde fürchtete fich vor beyden, und lieg 
auf Anrathen der Elugen Ganna bie Gelegenheit 
‚nicht aus der Hand, wenn fie fih anbot, ihnen 
fleine , andern unfchädliche Sefdlligkeiten zu Leiften, 
und es ward ihr dafür zur Belohnung ungemein 
erleichtert, ald fie es unternahm bey dem’ Kaifer 
unterfchiedliche Freyheiten für Sankt Agathen und 
ihr SKlofter zu erbitten. — Da ich nun die ge: 
genmärtige Page faft aller Haupt» und Nebenper: 
fonen diefer Gefchichte erwähnt habe, fo iſt mir 
niemand mehr übrig, von dem fich etwas fingen 
ließ, als Slavius, Theodorens "alter Liebhaber, 
auch Laßt fich wenig von ihm erwähnen, als dag 
feine dufferliche Aufführung untadelhaft, und feine 
Liebe zu Theodoren, nebft feiner Meynung von 
ihrer Tugend felienfeft war. Gein Oheim Juffin, 
den So wie ihm die faiferliche Krone gemeifagt 
worden war, fieng zu felbiger Zeit an, etwas 
mehr Auffehen als bisher zu machen; er hatte 
dem Kaifer einige Proben von Tapferfeit und Treue 
gegeben, melche ihn in großes Anfehen festen, 
und die wichtigiten Kriegsbedienungen verfihaften, 
Fuͤrſt Theokrit hielt viel auf ihn, er ward fein 
Freund, fein Siebling, fein Rathgeber, und fein 
edles verdachtlofes Herz machte, daß er, wie wie 
vieleicht in Zukunft fehen werden, nur allzuviel 
Vertrauen in feine Redlichkeit feste, 

Amalgunde. DI Es 


Es brach nun eine Zeit an, eine fchreckliche 
Zeit, deren mir mit einigen Worten gedenfen 
möüffen, weil Amalgunde fie in Konftantinopel 
„mit erlebte, obgleich diefelbe weiter eben feinen 
‚unmittelbaren- Einfluß in ihre Geſchichte hatte, 
Es war die Zeit, die ein Iingeheuer in die Welt 
einführte, das anan bisher noch nicht den Namen 
nach gekannt hatte, — Der erfte Neligiongfrieg 
entſponn fich, und brachte alle Sihreden mit fich, 
die feine Nachfolger in den künftigen Zeiten ber 
Melt haben fühlen Iaffen ; doch meinen Lefern 
das nöthige davon zu fagen brauche ich einen 
eigenen Abfchnitt, und befchließe den gegenwaͤr⸗ 
tigen. 





Bier und dreyßigſtes Kapitel. 


Aufruhr in Konftantinopel, und Unheil in 
Amalgundens Palaffe. 


Anaſtaſius mar bisher nicht fo eifrig in Mer: 
folgung der Ketzer gemefen, ald fein Borfahr 
zeno, wenigſtens nicht fo eifrig, als der Pabſt 
es wünfchte „ aber deſto eifriger handhabte er bie 
weltlichen Gefege, und verfolgte das Verbrechen 
J | | ‚mit 
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mit foviel Schdefe, daß man ihm den Namen 
eines gerechten Zürften nicht abfprechen konnte. 
— Ariadnens Bedienten erlaubten fih, nad 
dem Benfpiel ihrer Gebieterin, alle Ausſchwei⸗ 
fungen, und nur die Erfahrung, daß der Kaifer 
fie darum nicht fehonte, weil fie der Kaiferin zus 
gehörten, fonnte fie etwas behutfamer machen. 
est mußte die linthat des einen von ihnen dag 
Signal zu einer der größten Begebenheiten der 
damahligen Zeit, zum erffen Religiondfriege geben, 


Einer von Ariadnens vertrauteften Kam; 
merbedienten batte in der Trunfenbeit einen 
Mord begangen 5 die Rächer verfolgten ihn, und 
er nahm feine Zuflucht in einer Kirche des Pas 
triarchen Macedonius, welche feit langer Zeit 
dad Recht einer Freyſtaͤtte hatte. Anafafius, 
entzüct-, feinem alten Seinde dem Patriarchen 
einen empfindlihen Verdruß thun zu fönnen, 
lieg den WBerbrecher von dem Altare hinweg, 
reißen, und ibn auf des ehrwuͤrdigen Bedas 
Anrathen, noch in ben Vorhoͤfen des an 
hinrichten. 


Macedonius fehrie_ Rache über den Eingrif 
in ſeine Rechte, und uͤber die Verunreinigung 
feiner Kirche. Der Kaiſer verſprach ihm Genug— 
thuung, wenn er ſich bequemte, die ihm ſo 
oft abgefoderte Akte, bie er bey feiner Thron— 

2 beſtei⸗ 
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befteigung unterfihreiben mußte, zurüd zu geben. 


Macedon blieb unbemweglich, und der Kaijer 
nahm zur Gtrafe feiner Hartndeigfeit, feiner 


- Kieche die Rechte einer Freyſtatt völlig und legte 


Pi 


fie einer Eutychianifchen bey. — Als auch diejed 
nichts helfen wollte, ihn von feiner Hartndeigfeit 
zurüc zubrinaen, fo fehritt er zu dem Xeufferften 
und ließ alle Akten der chalzedonichen Kirchen; 


verfamlung, die er mit Recht und mit Unrecht in 


feine Gewalt bekommen hatte, öffentlich vers 
brennen. | 


Beda und Thekla, ich weis nicht von wels 
chem boͤſen Geifte bejeffen, gaben guten Rath zu 
allen Gemwaltthätigkeiten , die diejen folgten, und 
fchienen ein rechtes Dergnügen zu haben, das 
Teuer anzufachen,. welches fie bald darauf felbft 
verzehrte. Der Kath des verfiändigen Theokrits 
ward verworfen, Amalgundens Bitten fonnten . 
Anajtajen zu feinen gemäßigtern Verfahren bewer 
gen, ed war eine Art von Keligionsmuth in ihn 
gefahren , die ihn zu Schritten verleitete, welche 
feinen lintergang hätten nach fih zichen müßen, 
wenn Theofrit abweſend und feine Feindin Theo— 
dore gegenwärtig gemwefen waͤre; die Kaiferinnen 
ſaßen ſtill, und freuten fich des Unheils, das 
diefesmahl ohne ihr unmittelbares Zuthun ents 
fanden war, und movon fie größe Dinge hoften. 

Jede 
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Jede von ihnen hatte ihre Entwürfe, mie fie 
Anaftafens mwahrfheinlichen Untergang zu ihrem 
Vortheil anwenden mollte, aber fie müßen zu 
unbedeutend gemwefen ſeyn, als daß fie von der 
Gecſchichte Hätten aufbehalten werden follen. Nur 
Diefes fagt fie, daß bende, feit Anaftas durch 
ihre Hülfe Kaiſer war, ihn haften und zu Rürzen 
fuchten. 

Anaftafens Verderben ſchien unvermeidlich. 
Sein ſinnloſes Verfahren wider den Patriar⸗ 
chen, dazu es ihm an Kraft und Nachdruck 
fehlte, zog den wuͤthendſten Aufruhr in der Re⸗ 
ſidenz nach ſich. Er ward, wo er ſich blicken 
ließ, mit Steinwuͤrfen verfolgt; Macedonius 
erklärte ihn Öffentlich für einen Keger, feine 
Bildfdulen wurden umgeriffen,, feine Sreunde 
befchimpft ‚feine Palaͤſte verbrannt, und als er 
feine Zruppen, die in und um Konftantinopel 
herum lagen, zufammenzog um fich Recht zu vers 
ſchaffen, fo zeigten fih von auffen Kriegsheere von 
ganz neuer und feltfamer -Art, welche aus, der 
gerne kamen, um an diefem Triumpf des Glau⸗ 
bens, mie fie es nannten, Theil zu nehmen. 
Ganze Heere ſyriſcher und paldfiinifher Mönche 
ruͤckten an, um theils die Rechte des Patriarchen 
zu ſchuͤtzen, theild wider ihm zu ffreiten. 

- Mes gieng nun unter und über, Mord, 
sa und die abſcheulichſten Gemwaltthätigfeiten, 
93 die 


— 


— 342 — 


die unter der Sarve der Froͤmmigkeit veruͤbt wur: 
den, nahmen überhand. In den cehrmwürdigen - 
Deda war ein „Heldeneifer gefahren, er wollte 
mit feinen Brüdern, ben tapfern Mönchen, an 
deren Zukunft feine ausgefchickten apoſtoliſchen 
Briefe Schuld waren, fechten oder ſterben; aber 
der Poͤbel, der ihn als die Urfache alles bisherigen 
Unglücs Fannte, befam ihn in feine Gewalt, 
und er farb des fchrecdlichften Todes, den man 
kennt, er. ward von. den Klauen menfchlicher 
fingeheuer zerriffen. — Thekla wollte in Amals 
gundens Palaſt, vor den beyde Partheyen Ehrz 


-furcht hatten, und der jest ſelbſt den Kaiferins 


nen zum Zufluchtsorte diente, Schuß fuchen, 
aber das Wolf kannte die Ungluͤcksſtifterin, uns 
geachtet einer wohlgewählten Verkleidung, und 


fie erfuhr Bedas graufames Schickſal. 


Meine Leſer erſtaunen, uͤber das fuͤrchter⸗ 
fiche Ende zwoer Perſonen, welche ihnen, viels 
feicht mit Recht, Tange nicht als die ſtrafbarſten 
in diefer Gefihichte vorfommen; aber fie werden, 
wie ich hoffe, nichte davon auf die Rechnung des 
Gefchichtichreibers fommen laſſen, welcher vielleicht: 
nach ihren Gedanken diefe beyden - Perfonen 'nicht 
mehr brauchen Eonnte, und fie alfo auf eine fo 


ſchreckliche Art den Schauplaz verlaffen ließ. — 


Sie ieren  fich wenn fie Diefes denken, es ifk nicht 
‚will; 
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willkuͤhrlicher Einfall; die Geſchichten jener Zeit 
buͤrgen fuͤr die Wahrheit dieſer Sache. Ana⸗ 
ſtaſius Vertraute endigten wirklich auf eine Art 
ihr Leben, welche vielleicht den ruchloſen Moͤr⸗ 
derinnen Zenos, die in Amalgundens Palaſt in 
guter Sicherheit lebten, eben ſo gut zugekom⸗ 
men wäre, als dem ungluͤcksſtifter Beda und der 
Heuchlerin Thekla. 


Faſt unter Amalgundens Fenſter gieng dies 
ſes graͤßliche Schauſpiel vor ſich. Die Prinzeßin 
hoͤrte davon, und ſchenkte den Elenden eine mit⸗ 
leidige Thraͤne; die Kaiſerinnen ſahen es mit Au⸗ 
gen, und frohlockten, dieſe Thekla, deren Ein⸗ 
flluß bey dem Kaiſer fie beneideten, loß zu werden, 
fo wie ‚fie den ungläclihen Beda nur darum ber 
dauerten, weil er ihnen ein brauchbarer Mann 
geweien war, und unter dem Schein, daß er 
garnicht mit ihnen harmonirte, blos auf der 
Seite feines Heren; fen, manchen boshaften Ans 
fchlag, von der Art wie Amalgundens ehemahlige 
Gefangennehmung , p heimlich als glücklich Hinz - 
ausführen half. 


Es fchlen ald wenn die. Wuth des pobel⸗ 
durch das Blut dieſer beyden ungluͤcklichen Opfer 
ein wenig geſtillt waͤre; der raſende Lerm, der 
bisher weder Tag noch Nacht geſchwiegen hatte, 
eh nach; die Nächte wurden nicht mehr durch 
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‚die Glut angezündeter Paldfte erleuchtet, und 
das Blut, das man bey Tage auf allen Straßen 
Riegen fah, fieng an zu verfiegen, — 

Fuͤrſt Theokrit, der "bisher nur mit Bewah⸗ 
rung der Perſon des Kaiſers zu thun gehabt hatte, 
wagte es jetzt, den ungluͤcklichen Anaſtaſius an 
dem Orte, wo er ſich verborgen aufhielt, unter 
dem Schutz ſeiner treuſten Leute zu verlaßen, 
und unter das Volk zu gehen, um zu ſehen ob 
ſeine Beredſamkeit fdhig ſeyn wuͤrde, das Feuer 
des Aufruhrs vollends zu Ddmpfen. Jauchzend 
empfieng ed ihn ‚mit dem Namen Caſar Augufus, 
und aus allen Eden erfchalten Stimmen : Es 
fteebe der mörderiiche Eutychianer, Anafafius, und 
Theofrit ſey unſer Kaifer. 


Theofrit gebot mit einem Wink voll Unwillen 
und Verachtung Stillſchweigen, und begann nun 
eine Rede, die unſtudirt, faſt unvorbereitet, aus 
dem edeln Herzen des erhabnen Redners floß, und 
Wunder bey den Zuhoͤrern that. Kein Laut un⸗ 
terbrach ſeine Worte, die Stille vermehrte ſich 
von Augenblick zu Augenblick. Thranen der Ruͤh⸗ 
rung floßen aus Augen, von denen man geglaubt 
hätte, daß fie längft nicht mehr weinen Fönnten, 
und am Ende hatte er feinen Endzweck erreicht. 


Die Unſchuld des Kaiſers war erwieſen, das 
Volk ſah die Abſcheulichkeit ſeiner Verbrechen, 
ie und 
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und zitterte vor der Gerechtigkeit desjenigen, den 
ſie nun wieder ihren Kaiſer nannten, und von 
dem ſie ganz vergeſſen zu haben ſchienen, daß er 
jetzt noch keine Macht uͤber ſie haͤtte, als die ſie 
ſelbſt ihm wieder geben wollten. Theokrit nuͤtzte 
die Tauſchung in der ſie waren, er empfahl ihnen 

Demüthigung vor ihrem Herrn, ‚und erbot fich zu 
| Iren Vorbitter. 


Anaſtaſius ward vom Volke im Triumpf mie; 
der in den £aijerlichen Palaft eingeführt, und es 
fehlte nicht viel, daß Macedonius Bedas Schickjal 
hätte erfahren müßen, wenn Theofrits Anfehen 
ihn nicht geſchuͤtzt hätte. Theokrit ſchaͤtzte dem 
Patriarchen als einen edeln, wirklich frommen 
Mann, der nur, mie dbamahls vielen gefchah, 
durch übelverftandenen Eifer irre geführt wurde ; 
es gelang ihm, eine Art von Convention zwifchen 
ihm und den Kaiſer zu fchließen, deren erfer 
Punkt von Geiten des Kaiſers, die Verjagung der 
ungebetenen geiflichen Hülfstruppen war. Ma; 
cedonius konnte . hierein leicht willigen, da der 
mehrere Theil der freitbafen Mönche wider ihn, 
und nur einige Hunderte für ihn waren. Das 
Bolt, erfreut auf jemand Fremden den größten 
Theil feiner Schuld waͤlzen zu fünnen, nannte 
die geiſtlichen Krieger die einigen Mrjachen des 
BEER, und trieb fie. mit. Ungefüm aus den 

95 Gegen⸗ 
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Gegenden von Konſtantinopel, und auf dieſe Art 
war in wenig Tagen Ruhe und Friede wieder⸗ 
hergeſtellt, ja ich wuͤrde ſagen, jede Spur der 
ſchrecklichen Sceenen getilgt, wenn das verſpritzte 
Blut, und die Schutt und Aſchenhaufen, nicht 
zu laut redende Denfmahle von den vergangenen 
fürchterlichen Tagen gewejen wären. 


Auch in Amalgundens Palaſt Eehrten Ruhe 
und Drdnung fo wieder ein, als ihn Die Kaiferin- 
nen mit ihrem Gefolge verliehen. Zaufenderley 
Verdruß hatte ihre Anweſenheit ihrer gütigen 
Wirthin verurfacht, und der empfindlichite unter 
allen war der Prinzeßin, die große Neigung, mwels 
che die hohen Damen für Eubden gemonnen zu 
haben vorgaben, und die Mühe, die fie fich gaben, 
diejes Mädchen ganz an fich zu ziehen. 

Schmeicheleyen , verfchmenderifche Gefchenfe, 
nichts ward gefpart um die junge Gelavin für ihre. 
hohen Gönnerinnen einzunehmen, und Amals 
gunde merkte wohl, wie gut ed vornehmlich Ariads 
nen hierinnen glücdtes Eubda nahm überall die 
Parthie der Kaiferinnen, undmendete, wenn Guns 
na ihr ihren wahren Charafter vor die Yugen 
legte, wenigfiens allemahl das ein, daß fie fich 
gegen fie nie anders als gnaͤdig erzeist hätten, 
bag oftmahls die hoͤchſten Perfonen den ungerech, 
teten Beſchuldigungen ausgefest wären, und dag 

endlich, 
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endlich, wenn man auch annehmen wollte, daß 
ſie an allen ſchuldig waͤren, was man ihnen 
aufdichtete, doch der Weg zur Beſſerung nie⸗ 
mand verſchloßen ſey, und alſo auch hier, wenig⸗ 
ſtens bey Ariadnen, eine Aenderung ſtatt Pan 
koͤnnte. 


Amalgunden ſchmerzte es in der Seele, 
ihre Eubda auf den Wege zu ſehen, in bie 
Sallfiride, die man ihr Iegte, zu fallen. Sie 
möhnte oft, das Herz des jungen Mädchens fer 
fhon gänzlich von ihre ab, und ihren Seinden 
zugewandt, und es fand fich bald Gelegenheit 
fe auf die Probe zu fielen. 

Ariadne bat die Prinzeßin beym Abſchied 
aus ihrem Haufe, ihr Eubden zu fehenken. Ich 
liebe fie, ſagte die Kaiſerin, ihr Floͤtenſpiel ent⸗ 
zuͤckt, ihre Unſchuld und Sittſamkeit bezaubert 
mich, und ich werde drauf denken, ihr Gluͤck 
zu machen. 


Euboͤa, ſagte Amalgunde, iſt von nun an 
meine Selavin nicht mehr, ich ſchenke ihr ihre 
Srepheit, und fie kann ſich eine Gebieterin wdh⸗ 
Ten, mie fie will. — Ih wähle: die Prinzeßin 
von Italien, fchrie Eubda, indem fie fich zu 
Amalgundens Zügen ſtuͤrzte. Du bedenkſt niche 
mein Kind, ermwiederte die Prinzefin, indem fich 
ihr ganzes Geficht aufheiterte, du bedenkſt nicht, 

daß 
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daß ich dein Glück nicht fo merde machen koͤn⸗ 
nen, mie die Kaijerin. Ich Fenne fein anderes 
Gluͤck, rief Euboͤa, als der großmäthigen Amal: 
gunde anzugehören! Gollte fie mich verftoffen. 
wollen? Kar man je fo etwas gehört, daß eine 
Srengelaffene,, wider ihren Willen ohne ihr Ber: 
fihulden, aus dem Haufe ihrer Herrſchaft ver: 
foßen wurde? Sie begleitete diefe Worte mit 
fo vielen Thränen, daß Amalgunde, um nicht 
ſelbſt zu heftig gerührt zu werden, ihr gebieten 
mußte, das Zimmer zu verlaffen. | 


Ariadne bis ſich in die Lippen, und fragte 
die Prinzeßin nach einem kleinen Stillſchweigen : 
Sie wuͤrde der kleinen Eigenſinnigen doch wenig: 
ſtens erlauben, wenn ſie ſolche fodern ließ, bey Hofe 
zu erſcheinen und ihr die Zeit mit ihrem Floͤten⸗ 
ſpiel zu vertreiben? — Amalgunde verficherte, 
fie wuͤrde es ſich nie einfallen laſſen, eine Perſon, 
die ſie eben frey geſprochen haͤtte, in irgend etwas 
zu zwingen, und die Kaiſerin ſtand kaltſinnig auf, 
um das Zimmer zu verlaſſen. 


Fünf 
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Fuͤnf und dreyßigſtes Kapitel. 
Euboͤen werden Schlingen gelegt. 


Amalgundens Herz hieng an Euöden, fie hatte 
fie dem Verderben entrißen, fie hatte fie nach 
ihrem Sinn gebildet, und fie zitterte, wenn fie 
bedachte daß es möglich wire, alle Mühe, die fie 
fich gegeben hatte, zu vereitein, und dies Mid: 
chen, das die Anlagen zu den höchften Tugenden 
hatte, zum Safer zu verführen. 


Keine Warnungen wurden gefpart ; fie lobte 
fie wegen ihrer Treue und klugen Wahl, und 
ftellte ihr ihre Gefahr vor, wenn fie anders ge> 
wählt hätte; fie fiete ihr Theodorens Beyſpiel 
vor, die auch ehemahls gut und unfchuldia war 
wie fies fie entdeckte ihr die Koderung der Kais 
ferin, und flellte ihre frey, ihren Einladungen 
zu folgen oder nicht.” Ich halte dich nicht ab, 
befchloß fie, ich war jünger als du als ich nach 
Hofe fam, und. mit allen den verführeriichen 
Scenen bekannt gemacht wurde, die fich vielleicht 
auch vor dir oͤfnen werden. Ich bin feinen 
Schritt Breit von der Tugend abgeiwichen, und 

ich 
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ich hoffe, du wirſt die nehmliche Staͤrke haben, 
wie ich. 


Euboͤa war ſo willig Amalgunden alles zu 
verſprechen, als bereit, jede Einladung die ſie 
nach Hofe rief anzunehmen. Sie traf Ariadnen 
faſt allemahl allein. Das allgemeine Elend hatte 
einen gänzlichen Stillſtand in allen Luſtbarkeiten 
gemacht. Die Kaiſerin hatte Langeweile und Eu⸗ 
böens Floͤte mußte ihr fie vertreiben, zuweilen 
fieß fie fih auch zu langen Gefprdchen mit ihr 
herab; fie mußte ihr alles erzählen, mas ihr von 
der Befchichte ihrer Prinzekin befannt war, und 
fie that-es mit fo guter Art, daß fie oft das Ger 
hörte zweumahl wiederhohlen mußte. Cuba war 
Hug genug, gewiße Stellen auszulaßen, abzus 
fürzen, oder zu bemänteln, welche Ariadnen wider 
Amalgunden hätten aufbringen, oder ihrer Ge: 
bieterin fonft hätten ſchaden koͤnnen, und doch 
entfiche ihrer jugendlichen Invorfichtigkeit manches, 
das fie bey begerer ueberlegung verſchwiegen haben 
wuͤrde. 


Ariadne machte uͤber nichts Anmerkungen, 
ſchien auf nichts zu achten, und unterbrach mei⸗ 
ſtens Euboͤen am Ende mit andern Geſpraͤchen. 
— Sehr oft ließ ſie ſich herab, der jungen Frey⸗ 
gelaßenen Rebensregeln zu geben, die freylich von 
denen, welche Amalgunde und Ganna gaben, 

gms 


‚ganz verfchieden waren; aber wenn Eubda ſich 
erfühnte dief3  anzumerfen, fo mar meiftens 
‚ein böhnifches Gelächter die Antwort, oder wohl 
gar die Trage: Ob fie Luft hätte, den Weg zu 
sehen , den ihre Prinzeßin gegangen wire? Was 
hat fie, rief Ariadne oftmahls , von ihrer firengen 
Zugend ? Sie wird in derfelben veralten, ohne jes 
mahls die Freuden des Lebens geſchmeckt zu haben, 
und am Ende wird die Belohnung aller ihrer Leis 
den und Enthaltungen, der Schleyer und ein düs 
ſtres Klofter ſeyn. Nein, mein Kind, die Tu⸗ 
gend iff gut, nur muß man fie nicht zu weit 
treiben. Deine Gebieterin ift eine vortrefliche 
Dame, aber die beftdndige Eingezogenbeit bat 
ihr einen gewißen Eigenfinn angemöhnt , der ihr 
an jedem Glück hindertich if. Sie flieht nicht 
nur das Lafter, fie flieht auch tugendhafte, juns 
ſchuldige Freuden; fie versperrt fich felbft den Weg 

zu Ehre und Gluͤck. Warum fihlug fie Theokrits 
Hand aus? Ihn, der fie einmahl aufdie Gtelle 
heben Eonnte, auf der ich jet ſitze? — Siehe 
dagegen einmahl Theoboren an — Theodoren ? 
fragte Eubda ‚mit ſchuͤchternen Blif. Ja, fuhr 
Ariadne fort, die leichtfinnige Theodore, denn 
teichtfinnig if fie nur, Tafterhaft nicht, zu mas 
‚für einen Gluͤck hat fie es nicht ſchon icht gebracht, 

und wie weit kann ſie es nicht noch bringen? Gie 
lebt unabhängig auf einem SIEH das ihr Eigens 
; thum 
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thum iff, und das mir zu meiner Wohnung nicht 
zu fchlecht fenn würde; fie haͤlt eine fürftliche 
Hofſtatt, wird“ verehrt, angebetet, bennahe vers 
göttert, und dus alles, weil fie Elug genug war, 
fich ein wenig nach der Mode, nach dem nderifchen 
Geſchmack unferer Zeiten zu bequemen, ohne 
darum der Tugend zu entfagen. Sch bitte dich, 
Eubda, vergleiche nur, vergleiche nur Amalgun⸗ 
den und Theodoren,, und fage, welche dıs für die 
Gluͤcklichſte halt? | 

Die kluge Eubda entſchuldigte ſich, daß fie 
zu diefer Vergleichung Theodorens Zuſtand fo voll; 
kommen fennen müßte, wie Amalgundens, umd 
Ariadne brach ab. 
| Meine Pefer wundern fih, daß die Kaiferin 
Theodorens auf fo eine vortheilhafte Art gedenken 
konnte, welche doch in Ungnaden und vom Hofe 
verbannt war; aber theils war es ihr jest blos 
darum zu thun , Gift in Euboͤens Herz zu fireuen, 
theils, hatte auch Theodore bereits ihren Sricden 
"mit den Kaiferinnen mehr als halb dadurch ger 
macht, daß fie, nachdem der Anfchlag im Klofter 
Auf Amalgunden verunglückt war, ſehr kuͤnſtliche 
‚Entwürfe zu neuen zum Dorfchein brachte und 
fich erbot, fie auf ale Art hinausführen zu helfen. 
— Vieleicht werden wir bald muthmaſen koͤnnen, 
worinnen ſie beſtanden. 





Sechs 
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Sechs und dreyßigſtes Kapitel. 
Euboa falle in die Schlinge. 
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Der Kaiſer hatte ſich ſeit den letzten Unruhen 
auſſerordentlich geaͤndert, ein ſeltſamer Trieb zu 
Verdacht und Argwohn hatte in feiner Seele Plaz 
genommen. Er flohe feine beſten Freunde, und 

ſeine natürliche Furchtſamkeit hatte ſich fo vers 
mehrt, daß er alle Dinge in einem ſchrecklichen 
Lichte ſah. 

Arriadne, die ſich jet mit fo vieler Zartlich⸗ 

. keit wie in den erſten Tagen ihrer Liebe um ihn 
beichäftigte,. nüßte den unglücklichen Hang feiner 

Seele dazu, ihm jedermann verdächtig zu machen, 
den fie haßte, und den fie vom Hofe, ‚entfernt zu 
ſehen wuͤnſchte. | 


Fuͤrſt Theokrit, er, der fie verachtete und 
Amalgunden wählte, fand jest oben’ an in ihrem 
MWiderwillen, und ihr vornehmfes Augenmerk 
war gegenwärtig, dem Kaiſer dhnliche Gedanfen ' 
yon ihm  einzuflößen. Wie viel hatte Anaftafius 
ihm zu danfen, und was würde er ohne ihn bey 
dem legten Aufruhre geworden ſeyn. Blos durch 
ihm ſaß er noch auf dem Throne; blos durch ihn 
Amalgunde. 23 lebte 
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lebte und athmete er noch. Der Kaiſer fuͤhlte 
dieſes recht lebhaft; aber Ariadne widerholte es 
ihm täglich fo oft, daß es endlich einen widrigen 
Eindruck auf ihn machen mußte. Sie mahlte 
ihm die Scene , da das Volk Theofriten mit dem 
Kamen Edfar begrüßte, da es dem mörbderifchen 
Eutyhchianer Anaftafius den Tod ſchwur, nnd dem 
geliebten Theokrit die Krone antrug, mit fo les 
bendigen Farben, daß Anaftafens ohnedem zers 

rüttetes Gehirn, zu ſchwindeln begunte , daß fein 
Herz, welches fie mit Liebe und Dankbarfeit er- 
füllen zu wollen ſchien, von Neid und Argwohn 
uͤberfloß, und er in feinem Retter, feinem Be⸗ 
fchüger,, feinen aͤrgſten Feind und, ‚Derfolger zu 
erblicken glaubte. 
Die Kaiſerin ſahe nicht fo bald, dab ihr Gift 

ſeine Wirkung that, fo fieng fie an freyer zu res 
den. Sie bekannte ihrem Gemahl, daß auch ihr, 
Theokrit furchtbar zu werden anfleng, und daß 
es ihr oft ſchon fey als ſaͤhe fie das Blut ihres 
. geliebten Anaftafius an feinen Handen Heben, und 
ſeine und Amalgundens Schläfe mit den Zierrathen 
der Faiferlichen Würde geſchmuͤckt. — Wir müßen 
uns dieſes gefährlichen Zeindes entledigen, mein 
Kaiſer, beichloß fie, und die Art wie diejes ger 
fchehen fol, erwarte ich von dem zu hören, der 


weiſe genug-ift,, jedem Derbrecher feinen rechten 
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| Anaftafins mar nicht- boshaft genug, ben 
Erhalter feiner Krone und feines Lebens zu tödten ; 
ihn auf eine anfdndige Art zu entfernen, duͤnkte 
ihm das fehicklichffe zu feyn, und es zeigte ſich 
bald eine gute ——— dieſes ins — zu 
richten. 

Anaſtaſens große PER blieb nicht 
unangetaſtet; ed waren bereits unterfchiedliche 
Verſuche auf diefelbe gemacht worden, und jest 
kam Po, daß ein gewißer Vitalian, fih an der 
Spitze von fechzigtaufend Mann derjelben genaht, 
fie angegriffen, und ſchon unterfchiedliche Thuͤrme 
derfelben erfiiegen habe. — Der übermundene _ 
Longin war der Meberbringer dieſer fehrecklichen 
SBotfchaft, und Ariadne nühte diefelbe fo gut, daß 


Theofrit noch, an felbigem Tage Ordre erhielt, die - 


Hälfte der Völker in und um Konftantinopel zu⸗ 
ſammen zu ziehen, und dem ſiegenden Vitalian 
entgegen zu gehen. 


Theofritd und Amalgundens Abfchied mar 
fehr traurig, und fo zartlich, daß mer ihn mit 
anſahe, wohl getdufcht werden, und die ſcheiden⸗ 


den Sreunde für Siebende anfehen Eonnte. Theos 


frit trauerte am meiften über die Gefahr, in der 
er die Prinzeßin, mitten unter ihren Feinden hin⸗ 
terließ, und er würde fich nicht darüber haben bes 
. eönnen, wenn er nicht feinen tapfern 
J 8 2- Freund 
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7 


Sreund und Bertrauten Juſtin, Flavius Oheim, 
gehabt haͤtte. Ihm vertraute er die Oberbefehls⸗ 
haberſtelle, uͤber den zuruͤckbleibenden Theil der 


Woͤlker an, und ihm empfahl er Amalgunden, mit 


orten, melche zeigten wie fehr ihm ihr Wohl 
am Herzen lag. 


Euboͤa, welche diefen Abend zu der Saifes 
rin gerufen ward, und die in biefer Seene nichts 


fand, das nicht fchmeichelhaft und rukmvoll für 


ihre Gebieterin war, erzählte auf Befragen, faſt 
jedes Wort das unter den ſcheidenden Freunden 
vorgefallen war, und verſchwieg nur dieienigen 
Ausdruͤcke welche Mißtrauen gegen die Kaiſerinnen 


andeuteten, und welche alſo Ariadnen haͤtten be⸗ 


leidigend ſeyn koͤnnen. 


Ariadne brachte dem Saifer augenblidtih 
alles vor, fie eb ihm zum Theil Eubdens micders 


. holte Erzählung felbft mit anhören, und glaubte, 
durch die Vertraulichkeit, welche zwiſchen Theos 


triten und Amalgunden herrfchte,. eben den Ver⸗ 
dacht gegen die Ieste in feinem Herzen anzuzüns 
den, den.er gegen den erfien hatte. Ihre Abficht 


gluͤckte ihr nicht Jo voͤllig als fie gewuͤnſcht hatte. 


Anaſtaſens Vertrauen auf Amalgunden mar zu 
feft gegründet , als daß es fich fo Teicht erfchüttern 
ließ, und fie fah fich ’genöthigt, ihre Zuflucht zu 


einem Mittel zu nehmen, das fie fich ſchon laͤngſt 


aus⸗ 


‘ ausgedacht Hatte, und movon fie hoffen fonnte, 
daß es einen fdrkern Eindruck auf das ſchwache 
Gemuͤth des Kaiſers machen wuͤrde. 

Nicht ohne Urſache hatte fie Eubden jeden 
Umſtand von Amalgundens Geſchichte abgelockt. 
Sie hatte immer gehoft in derſelben irgend etwas 
zu finden, dadurch ſie ihrer Feindin ſchaden koͤnnte; 
und ſo behutſam auch Eubda alles ausgelaſſen 
hatte, wovon ſie einen Nachtheil für ihre Gebies 
terin bejorgen konnte, fo hatte fie doch eine Bes 
2 gebenpeit ſehr umſtaͤndlich erzaͤhlt, die ihr ohne 
allen Einfluß für die Zukunft zu ſeyn ſchien, und 

auf welchen die argliffige Arindne jest den Entwurf 
zu Amalgundens Iintergana baute, 


0. €8 war bie Gefchichte von der Flaſche mit 
dem Wunderwaſſer, die Amalgunden den gefdhes 
lichen Schlaf im Gefangniß zuzog. Eubda vers 
gaß nicht, den Umſtand zu erwaͤhnen, wie ſie 
dieſe gefährliche, Flaſche ohne daran zu benfen, 
aus dein Feuer davon brachte, wie fie folche zu Amals 
gundens Ermunterung vom Schlaf hervorzog, und 
wie grau Ganna über dieſen Anblick in fo heftigen 
Zorn‘ gerieth. | 
Ariadne fand den Testen Theil diefer Erzah⸗ 

lung ausnehmend beluſtigend. Und was machtet 
ihr, fragte ſie lachend, mit dieſem fuͤrchterlichen 
BR das der armen Hofmeiſterin ein folcheg 
Saas: 3 3 Schrecken 
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Schreien einjagte? Ohne Zweifel nabt ihr es 
ihr, damit fie es in den Strom werfen konnte. 

Mich dänft, erwicderte Eubda mit ſchuͤchter⸗ 
nen Ton, ich habe gegen Ew. Majeftdt ichon eins , 
mahl gedacht, daß ich es aufhob, daß ich ed noch 
bis diefe Stunde in guter Verwahrung habe. Und 
mas wird aus euch werden, fuhr Ariadıre fort, 
wenn Ganna es einmahl bey euch findet? — 
Thur mir den Gefallen und bringt es das nachſte⸗ 
mahl mit, ich will einige Tropfen davon verfuchen, 
auch ich habe zuweilen Mangef an er und 
brauche Erquickung. 

um Gotteswillen! fchrie Eubda indem fie 

fich zu Ariadnens Zügen warf, nicht ein Tropfen, . 
davon darf über die Lippen Ew. Majeſtaͤt gehen. 
Mas würde aus mir werden, wenn ich an.irgend 
einer: Gefahr ſchuld war, die meiner theuern 
Wohlthaͤterin zufoßen könnte, Der erfte Gemahl 
von Em. Majeftdt, foll an dieſem giftigen Trunke 
geftorben fey. Sehr leicht iſts die gehörige Quan⸗ 
tität zu überfchreiten, wo ‘Schlaf und Tod an eins . 
ander gränzen, und man fagt von dem vorigen 
Kaiſer. — 


% l: 


Man ſagt? rief die ergrimmte Kaiſerin, 
und wer ſagt dir eine ſo boshafte Luͤge? Etwa 
Amalgunde, oder Frau Ganna? Oder, fuhr die 
immer Bu Eniende Eubda fort, indem fie gar 
nicht 


nicht auf Ariadnens Frage zu achten fehlen, und. 

mit flarren tiefdenfenden Blick zur Erde faher. 

‚oder follte diejer Tranf, der mir abgefodert wird, 
wohl für jemand, andern beſtimmt ſeyn? — 


| Unbeſonnene! fehrie Yriadne , haͤltſt du mih 
für eine Giftmiſcherin? Eubda, umfaßte mei 
nend die Knie der Kaiferin und bat, nicht zu hart 
mit ihr zu verfahren. Die Sache, fuhr fie fort, 
die ih Ew. Majeftdt ausliefern fol, iſt nicht 
fo unmichtig, daß es mir verdacht werden Fünnte, 
._ wenn ih um jeime Merficherung bitte, daß «3 
- niemand, daß es vornehmlich meiner 'theuern 
Kaiſerin und meiner eben fo theuern Gebieterin 
Amalgunde, nicht zum a... gebraucht wer⸗ 


| den ſolle. 


Ariadne ließ ſich durch — ungeſtum 
und durch die Begierde die Flaſche zu haben, be⸗ 
wegen einen Eid zu ſchwoͤren, daß niemand mit 
ihrem Willen einen Tropfen davon koſten folle, daß 
fie es nur fehen, nur in Ihrer Gewalt haben 
wollte. — Sie ſchwur, und Amalgundens Frey⸗ 
gelaffene mußte dagegen verfprechen, ihr des ans 
dern Tages das verlangte zu bringen. 


2.4 Sieben 
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Siceben und dreyßigſtes Kapitel. 
| Die Bunderquelle im Kleinen, 


Man hätte nicht glauben follen, daß unter allen 

möglichen Eiden einer fürchterlich genug ſey, 
eine fo euchlofe Geele wie Ariadnens zu.bine 
den, und doch mußte es einen folchen. geben, 
doch mußte die Betheuerung, deren ſich die 
Kaiferin gegen Eubden gebraucht hatte, fo be: 
ſchaffen ſeyn, daß ſie fehauderte folche zu brechen, 
und nur auf Mittel ſann, bey derſelben vorbey 
zu fihlüpfen, oder eine andre Eigenfchaft des 
Waffers ausfindig zu machen, durch welche fie® > 
Amalgunden ſchaden Fönnte ohne e& eben gerade 
zum Zrinfen zu brauchen; denn diefes, Athanas 
fen durch ihre Feindin unvermerft mit einer folz 
en Dofis davon zu verfehen die ihm den ewi⸗ 
gen Schlaf bringen könnte, ihn zu warnen und 
Amalgunden als eine Giftmilcherin anzuflagen, 
das mar ihr erſter Plan geweſen, den fie nun 
durch Eubdens Vorſicht vernichtet Jah. 


Orra Iebte noch immer, in der -Hofffatt der 
Kaiſerin, aber in fihlechten Anſehen; fie war 
Ä — | | nicht 


u ur - \ 
} 


— 


361 — /, 


nicht im Stande den Namen einer Zauberin zu 


nu 


behaupten, den man im Anfang fo geneigt war 


ihr zu geben. Gie war nicht feurig genug in 


Ausübung des Böfen; fie bot. wohl die Hand das 
au, wenn man fie dazu: auffoderte und dafür ber 


| ‚zahlte, aber man merkte es ihr zu fehr an, daß 


fie es nicht mit Luſt fondern, wie irgend ein mühs 
fames Handwerk trieb, deſſen fie gern entübrige 
feyn wollte. Ihre Neigung zu Amalgunden hatte 
fie oft nur allzuſehr blicken laſſen, und bey dem 


Aufenthalte im Palafte diefer Prinzeßin hatte man 
wohl gemerkt, daß nichts, als bie genauffe Eins 


fchränfung, fie abhalten konnte, eine Unterredung 


mit ihe oder jemand von ihren Leuten zu fuchen 5 


eine Sache, die Ariadnen fehr wider die arme 
Eonptierin aufbrachtes Orra mußte zuviel von 
den Geheimnißen der Kaiferin, als daß fie ihe 
gern einen Umgang mit ihrer Zeindin hätte ges 

ſtatten follen. | j 
Jetzt ward fie zu Arindnen gefodert, und 
die Freude über diefe lang nicht mehr genoßene 
Gnade, nahm fie fo fehr ein, daß fie fich ent- 
ſchloß, ſich zu allem mas. man von ihr fodern 
würde willig finden zu laſſen, und dadurch ſich 


vielleicht wieder den Rang in der Gunſt der Kai⸗ 


ſerin zu verſchaffen, den ſie ehemahls beſaß. 
Ariadnens Vortrag zeigte ihr bald, wovon 
die Rede war. Die Erinnerung an das Geſchenk 
| 35 das 
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dad fie, ehemahls Amalgunden mit der Flaſche 
machte, aus welcher ihrer Wohlthäterin fchon fo 
viel Gefahr zugeflogen war, die fie ihr im Grunde - 
nicht gegönnt hatte, verurfächte ihr einen Fleinen 
"Schauer, aber fie überwand ihn heldenmäthig, 
um die Kaiferin nicht durch Yeufferung einer 
“ menihlichen Empfindung , von ber Bertraulichkeit 
- abzufchrecfen,, mit welcher fie fie beehren wollte. 


Sie erwartete fihon, dag man Anaftafen den 
nehmlichen Schlaf wollte fihlummern laſſen den 
Zeno gefihlummert hatte, oder daß man eine aͤhn⸗ 
liche Abficht mit der Prinzefin habe, und wir 
wollen hoffen, daß. fie, menigitens in dem legten. 
Fall, nicht fo bereitwillig ales zu thun würde ges 
biicben feyn, mie fie. fih vorgenommen hatte. 
Aber die Rede der Kaiferin nahm eine andere 
Wendung, und endigte fiih mit der Srage: Ob. 
die Wunderguelle auffer der — keine 
andre Kraft beſitze? 
Em. Mojeftdt vergeffen, erwiederte Hera, 
was Theodore und ich, wohl ehe von der Gabe 
der Weiffagung erzählt haben, die diefes Waſſer 
hat. Sch weis mohl, fagte Ariadne; aber ich 
rede nicht von der ganzen Duelle, ich rede von 
der Eleinen Quantität des Waſſers das mir, mie 

. ich euch gefagt habe, Euböa bringen wird, — 
Jede ——— verſetzte BE bie die Duelle 
hat, 
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hat, iſt auch jedem einzelnen Tropfen davon eigen. 


Alberne Rede! ſchrie Arjadne, wie ſollte es moͤg⸗ 
lich ſeyn ſich in einigen Tropfen zu ſpiegeln, und 
ſeine Geſtalt fo deutlich darinnen zu ſehen als in 
einem ganzen Bach! — Wir wollens verfuchen, 
fagte Orra. Das mas Eubda davon beſitzt, es 
ſey noch ſo wenig, muß im Stande ſeyn, einem 


ganzen Baſſin mit gemeinen Waſſer die Kraft mit⸗ 


zutheilen, zu einem Spiegel der Zukunft zu die; 
nen. Wir werden, wenn Eubda erfcheint, gerade 


unfere drey fenn, wir falben unfere Augen mit - 


dem heiligen Waffer, die Perſon von uns, wels 
che Ew. Majeſtaͤt zu fehen verlangen, nimt die 


mittelfie Stelle ein, und wir mollen fehen, was J 


ſich uns zeigen wird. — Ich wuͤnſchte euch zu 
ſehen, ſprach Ariadne mit. eintm demuͤthigenden 
Gelgchter. Nicht das was ich ſeyn werde, erwie— 
derte Orra, wuͤrden Ew. Majeſtat erblicken, ſon— 
dern, da ich bereits die Hälfte des menſchlichen 


Lebens zurückgelegt habe, was ich geweſen bin, 
eine unglüdliche Kreatur, die immer genöthigt 


war, die Geſtalt anzunehmen , die andre ihr bey⸗ 
legen wollten, kurz nichts, das die Augen der 
großen Ariadne beluſtigen koͤnnte. Ich glaube es, 


ſprach die Kaiferin mit verachtlichen Ton, ih 


glaube ed von ganzem Herzen! — Nun gut, ſo 
wollen wir das kuͤnftige Schickſal der kleinen 
Euboͤa a ſo mas ſie den mittelſten 
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Plaz unter uns einnehmen. Ich habe ſie rufen | 


loffen, und erwarte fie jede Minute. 


Eubda erfihien in dem nehmtichen Augen 


blide. Ihre Augen waren trübe, und von Weis 
nen gefchwollen , und ihr ganzes Betragen zeigte, 
wie viel Ueberwindung es ihr Eoftete, Ariadnen die 
Slafche mit dem gefährlichen Waſſer aufzuopfern. 
Sie fiel vor der Kaifertn nieder und zog ben Reſt 
von der Wunderquelle hervor. Hier, fagte fie, 
bier will ich, bier muß ich mein Verſprechen hals 
ten. Wollte Gott, die größe Ariadne möchte 
ihrem Eide eben jotreu ſeyn! Sollte fie ihn brechen, 
fo wird mich nichts hindern mein Leben demjenigen 
aufzuopfern, dem meine Gefchwäßigfeit das Geinige 
getoftet hat! — Schoͤn gefagt! fprach Ariadne, 
aber, fen ohne Sorge, ich babe dir geſchworen, 
dag niemand einen ‘ Tropfen. von dieſen Waſſer 
koſten fol, ich fehwöre dir es nochmahls , und du 
ſollſt in wenig Minuten ſehen wie ich meinen Eid 
halten will. 

Alſo, fuhr ſie fort, indem n ie fich gegen die 
Egyptierin wandte, wenn ich dieſen Fleinen Reſt 
von eurem Zaubermwaffer in das Baßin von meiner 
Grotte gieße, fo iſts gemiß, daß ich ihm dadurch 


die, Kraft eines Spiegels der Zukunft ertheile, und- 


alles darinnen erblicke, was man in der Quelle 


erblicken tonn, oder erblickt hat? Ganz gewiß, 
ſagte 


ee 6 — 


ſagte Orra; wenn heute Theodore ſich darinnen 
ſpiegeln ſollte, ſo wird ſie eben das Ungeheuer 
darinnen erblicken, dem ſie ſeit der Begebenheit 
im Walde, ſchon ſo ahnlich geworden iſt. 


Laſtert Theodoren nicht, ſprach Ariadne mit 
verdruͤßlicher Miene, ſondern fahrt fort, mir auf 
meine Fragen zu antworten. Was zeigte ſi ſich da⸗ 
mahls von Amalgunden fuͤr eine Geſtalt? Wie 
ich ſchon ehemahls erzahlt habe, ſpraͤch die Egh⸗ 
ptierin, die, die ſie unfehlbar einmahl tragen 
wird, die majeſtaͤtiſche Geſtalt einer Königin mit 
ofen Kennzeihen welche irrdiſche Hoheit nur an⸗ 
‚deuten koͤnnen. Und dieſe Geſtalt, fragte Ariadne 
weiter, wird ſich allemahl zeigen ſo oft ſie ihr 
Bild in das Waſſer wirft? Orra antwortete, 
Ja, und Ariadne oͤfnete eine Nebenthuͤr die zu 
ihren Bädern führte, befahl Orren und Eubden 
zu folgen, und goß die Flaſche in ein ziemlich 
großes marmornes Becken aus, in welchem ſie 
ſich gemeiniglich zu baden pflegte. Das Waſſer 
fieng bey der Miſchung mit der heiligen, Quelle 
an zu braufen und zu fieden, und die Kaiferin, 
die diefes als ein Unterpfand von der Wahrheit 
deffen annahm, was Drra gejagt hatte, warf der 
Alten einen gefäligen Blick zu. 


Euboͤa hatte bisher alles voll Verwunde⸗ 
rung mit angeſehen und gehoͤrt, ohne es ganz 
zu 
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zu verſtehen; jetzt fragte: fie, und Orra erklaͤrte 
es ihr. Die Kaiſerin, beſchloß ſie, die euch 
liebt, will durch dieſes Wunderwaſſer euer kuͤnf⸗ 
tiges Schickſal erfahren, und ihr hattet fie in 
unrechtem Verdacht, als wollte fie ſich deffen zu 
jemands Schaden bedienen. Seine ſchlafma⸗ 
hende Kraft it dadurch, daß man es mit gemeis 
nen Waſſer gemijcht hat voriest, fo fehr ges 
ſchwaͤcht, daß es nur, fo wie das Waſſer an der 
-, Duelle ehe es durch Länge der Zeit_jeine Kraft 
verſtarkt hat, einen Teichten — .. | 
mer erregen fann. 


Eubda püpfte für — daß ihre Be⸗ 
ſorgniß ſo gaͤnzlich gehoben war, und ihre Neu⸗ 
gier wegen der Figur, die ſie einmahl in der 
Welt machen wuͤrde, noͤthigte ſie, um Beſchleu⸗ 
nigung des Ceremoniels zu bitten, welches zu 
dieſer Unterſuchung nöthig war. . Man gab ihre 
abgeredeter maßen die mittlere: Stelle ein, man 
beneste fich mit dem heiligen Waſſer; das Waſſer 
braußte und ſchwoll an den Rand des Beckens⸗ 
als wollte es uͤberlaufen, und ſchnell kam Eubdens 
Geſtalt zum Vorſchein, aber nicht die ſittſam ges 
kleidete unfshuldig erröthende Eubda, fonderg 
‚ein in dünnen Flor gehülltes Theatermddchen, 
mit einem Geſicht, melches ſich zwang fo frey 
und lachend zu ſeyn wie bie ‚Kleidung des Koͤr⸗ 
| : /pers, 
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— ‚in welchem aber der Blick der — 
und der beleidigten Sittſamkeit unverkennbar war. 


Schreyend ſprang Euboͤa auf, huͤllte ihr Geſicht 


in den Schleyer und brach in einen Strom von 


Thranen aus. Ariadne lachte, und Orra fragte, 


ob man die Ceremonie nicht erneuern wollte, da⸗ 
mit die Kaiſerin auch ihr Bild ſehen koͤnne. Ari⸗ 
adne ſchien, wir wißen nicht warum, keine rechte | 
Luft dazu zu haben, und man verließ die Grotte, " 


Eubdens Thränen, waren nicht zu filen. 
Gott, ſchrie fie, ſollte ich einſt ſo ein verworfenes 
Geſchoͤpf werden ? Eine Perſon die ſich dem Auge 
des Publikums Preis giebt um ihren unterhalt 
zu gewinnen? Sollte ich einſt fo eine zweydeutige 
Kreatur ſeyn, die zwiſchen Tugend und Laſter 
ſchwankt, und wie man ſagt, faſt allemahl das 
letzte waͤhlt? Ariadne, dachte an ihre Mutter 
Irene, welche auch ehemahls als Pſycharion auf“ 
dem Theater geglänzt hatte, und warnte Euböen- 
mit ziemlich unwilligem Ton, Keden Einhalt zu 
thun, welche für taufend Perſonen, die beſſer 
waͤren als ſie, beleidigend ſeyn koͤnnten. Orra 
trat mit der ſehr vernuͤnftigen und troͤſtenden An⸗ 
merkung hervor, daß das Schickſal nichts über 
ben freyen Willen vermöge, und eg meiftens alle: 
mahl auf uns anfdme, ob wir uns ſeſt genug: 
wider die Umſtande halten wollten die uns zum : 
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Holen hinreißen fönnten. Ariadne nannte dieſes 
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albernes Gewaͤſch, und ließ Orren fo wohl als 
Eubden von ſich, nachdem ſie der letzten befohlen 
hatte, daß ſie ſich Amalgundens Begebenheiten 

bey der geweihten Duelle dieſen Abend recht ums 
fändlich ſollte von Gannen erzählen laffen, damit: 
fie morgen, ben SKaifer damit- beluftigen koͤnne, 
welsher ein Sreund von folchen Gefchichten ſey, 


und jest Unterhaltung ERBE: 


Euboͤa kehrte nach Haufe zurück, nnd bes 


mühte fich das niedergefchlagene Weſen, das ihr 


die heutigen Begebenheiten zugezogen hatten, zu 
- verbergen. Sie traute fich nicht Feſtigkeit genug 
zu, wenn fie befragt würde, die Urfache ihres 
Kummers zu verhelen, und wolte nicht gern etwas 


von allen diefen Dingen, die bey Ariadnen vorge⸗ 


fallen- waren, entdecken, damit ihr der Gang nach 


Hofe, der ihr io Med war, nicht etwa in der 


—Folge ſchwer gemacht würde. Die arıne Berblens 
dete! fie fcheute das Lafter, und merkte.nicht, daß 
biefe Derftellung, diefe Verheimlichung, diefe Ark 
yon Einverſtuͤndniß mit der laſterhaften Artadne, 
der. erfie Schritt war den fie von dem geraden 
Wege ber Zugend ab- zu dem entgegengejekten 
thats ein Schritt der mehrere nach * 308, nach 
fich zichen mußte. 


— 
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Achte und drenßigftes Kapitel, 
Ariadnens Anfchlage werden deutlicher. 


Ariadne Hatte beſondere Abfichten mit ihren An⸗ 
Halten; der Spiegel der Zukunft in ihren Bd, 
dern, die beftellte Erzählung bey Euböen, und 
die Gegenwart des Kaifers daben, ales hatte feis 
nen Zufammenhang den meine Leſer bald fehen 
werden. _ 

Euboͤa erfchien des andern Tages, und die 
Kaiferin fiellte fie ihrem Gemahl vor; Hier ift, 
fagte fie, das junge Mädchen, das ihr fchon mehr 
bey mir gefehen habt; fie if Amalgundens Frey⸗ 
gelagene und kann euch die jeltfame Geſchichte 
noch einmahl erzählen, von der ich euch geftern 
fihon etwas gefagt habe. Erzähler, mein Kind! 
fuhr fie fort indem: fie fih zu Euböen wandte, 
erzählet eurem Herrn dem Kaifer, mas ihr von 
der Erfcheinung wißet, die Amalgunde in der 
Wunderquelle hatte, und chuͤtet euch Unwahrheit 
einzumifchen. Eubda erzählte, und Anaſtaſius 
fhien ihr mit Erfiaunen zuzuhoͤren. Gollte es 
wirklich folche Wahrfagerbrunnen geben? frugte er 
mit einen Blick auf Ariadnen. Sch hatte den 

Amalgunde. Aa nehm⸗ 
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nehmlichen Zmeifel wie ihr, fagte fie, und ich ſuchte 
auf eine Art: zur Gewißheit zu fommen, die auch 
euch überzeugen fol. Diefem Eingange folgte die 
ganze Gefchichte, wie fie Durch Drrens und 
Gubdens Vermittelung in ihrer Grotte den Spie: 
gel der Zukunft im Kleinen angelegt habe, wie fie 
die Probe davon gemacht, und was Eubsa für 
ein Geficht gefehen habe. Ariadne erzählte diefe 
Gefchichte, deren Errinnerung dem armen jungen 
Mädchen taufend Thränen Eoftete, mit großem Ges 
laͤchter, und fügte Anmerkungen von der Mög: 
lichkeit, von der Wahrfcheinlichkeit der; Erfuͤllung 
der Prophezeihung hinzu, welche Euböens Herz 
BEN: 


Bon dieſen aleiniteiten iſt hier die Rede 
‚nicht, ſagte der tiefdenfende Kaiſer, ſondern die 
Frage iſt, ob auch ich den Verſuch mache, ob 
auch ich es wage hincinzufehen. Ihr koͤnnt es 
wagen, wie ich glaube, erwiederte Ariadne, nur 
müßt ihr darauf Verzicht thun zukünftige Dinge 
zu erbliden. Nach Orrens Bericht, befommen 
Perfonen von einem gewißen Alter nüß-die — 
gangenheit zu ſehen. — Auch gut, verfente 


ſtaſius, indem er nach der Grotte gieng, Was = 


ſeyn werde, weis ich nichts aber was ichtgemeien 
bin, it mir bekannt, und ich werde alſo deſto beſſer 
von der Richtigkeit des Spiegel3 urtheilen koͤnnen. 

4 Der 
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Der Kaiſer, feine. Gemahlin und Euboͤa 
nahten fih dem Becken, bie Erfheinungen giens 
gen an, und Anaftafius rief oft vol E:itaunen 
aus: Das bin ich in meinen Kinder s in meinen 
Sünglingsiahren ! das bin ich ben diefer oder jener 
Gelegenheit! Die Bilder wurden je Idnger je 
weniger ſchmeichelhaft; mit unter mifchten fich 
auch Thiergeflalten,, die dem Schauenden feinen 
Hang zur Trägheit, zur Ueppigkeit, zur Weich⸗ 
lichkeit und Grauſamkeit oft deutlich genug vor⸗ 
warfen, und zuletzt erſchien die herrlichſte Ge: 
ſtalt vonallen, Anaftafiusim Faiferlichen Schmuck, 
fein Zeichen jeiner Würde fehlte ihm als — bie 
Krone. Er und feine Gefdrthinnen mochten die 
Augen noch fo ſehr ſcharfen, fo fonnten fie" nichts 
yon dieſer Art entvecfenz dagegen thaten fich 
- Seffeln an. feinen Sdnden hervor, und ibm zur 
Geite 'erfihien eine Geſtalt, die ihn mit verborges 
nen Banden zu leiten ſchien. 


Es iſt genug! rief Ariadne, welche befürche 
„tete, er möchte. in der Perfon die ihn regierte, fie 
erkennen, es iſt genug! und ihr fönnet nun von 
der Wahrheit der Erfcheinungen in diefem Becken 
urtheilen. Aber Gott, rief der beſtuͤrzte Kaifer, 
‚mein Bild ohne Krone mit geffeln an den Haͤnden? 
— Dieſes deutet vermuthlich auf euren bisherigen 
sußand, fprach Ariadne, da ihr euch von Theokrit 
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beherrſchen ließet; wenn wir und länger aufgebals 
ten hätten, fo würdet ihr vielleicht -diefes Lieben 
Neffen Geftalt und eure Krone auf feinem Haupte 
geiehen haben. — Und Ymalgunde, fragte Ana⸗ 
ſtaſuus, hat mie ihr fprechet in dieler Duelle ihr 
Bild in königlichen Schmud geſehen? Ja, ers 
wiederte die Kaijerin, aber was für eine Krone 
ihr beſtimmt feyn kann, das iſt mir ein Raͤthſel; 
die Krone von Italien nicht, dafuͤr buͤrgt das 
Leben ihres Vaters und ihres Bruders, vielleicht 
alfo die Krone von Konſtantinopel, die fie nach⸗— 
ſtens euch entreigen und mit Theofriten theilen 
wird, 


Gott, fehrie Eubda, wie ift es möglich, fo 
etwas "von meiner tugendhaften Gebicterin au 
denken. Ich bitte euch, ſprach die Kaiſcrin ins 
dem fie felbe ziemlich unfanft ergrif und bis an den 
Eingang der Grotte fehfeuderte, unterſteht euch 
nicht, euch in die Angelegenheiten der hoͤchſten 
Majeſtaͤt zu miſchen! Euboa verließ weinend die 
Grotte, und Anaſtaſius bezeugte, was fuͤr Ein⸗ 
druck Ariadnens Reden auf ihn machten, durch 
den Wunſch, er moͤchte Gelegenheit haben, Amal, 
gunden in den Becken zu ſehen, um bie Art der 
Erjcheinung ſelbſt beurtheilen zu können; eine 
Sache wozu Ariadne ihm den folgenden Zag zu 
verhelfen verfprach, 


Euböa 
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Eubda kam noch trauriger als bisher nach 
Haufe, und ob fie fich gleich nicht überwinden 
‚fonnte, ein offenherziges Bekenntniß von allen 
bisherigen Begebenheiten zu thun, ſo war es ihre 
doch unmöglich, Ariadnens Worte zu verfchweigen, 
mit welchen fie dem Kaiſer einen Derdacht wider 
Amalgunden einzuflögen fuchte, und die fie fehe 
wider den Willen der Spprecherin gehört hatte; 
Ganna , der fie diefelben entdeckte, nahm Geles 
genheit davon, fie für Ariadnens gefährlicher 
Gnade zu warnen, und ihr zu zeigen, mas man 
von ihr zu gewarten hätte. ch bitte euch um 
Gotteswillen , fagte fie, huͤtet euch, ihr irgend 
etwas zu vertrauen; fie it im Stande die Dinge 
die euch am unbedeutendften vorfommen, zu Amals 
gundens, oder wenigfiens zu euren Nachtheil zu 
nuͤtzen. — Eubda dachte an die Zurcht die fie 
wegen des geheimnißvollen Waffers gehabt hatte, 
“und freute fih, daß feine Kraft, ihrer Gebieterin 
zu fchaden, ihren Gedanken nach, nun völlig vers 
nichtet war. — Oft ſtieg, ben fo manchen Proben, 
die fie an diefem Tage von den ſchlechten Gefins 
nungen der Kaiferin, ſelbſt gegen fie, bie fie zu 
lieben vorgab, gehabt hatte, der Entichluß in ihr 
auf, fich von ihr loszureißen; aber der Zutritt 
den fie bey- Hofe hatte, ſchmeichelte ihrer Eitels 
keit, das Große und Glänzende, das fie ‚dort 
uͤberall umeingte, verblendete fie, und eine ges 
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mwiße Neigung zu ber falschen Ariadne riß fie fo 
bin, daß fie fich vornahm, ihre Gnade mwenigfiens 
noch die Eurze Zeit zu ‚genießen, die fie noch in 
Konftantinopel zubringen würde; denn Amalguns 
dens Abreife nach Ztalien war fefigefest, und 
Eubda liebte ihre Prinzeßin zu fehr, als daß fie 
ihe nicht bis an das Ende ber Welt hätte folgen 
foßen, ob fie gleich . von. Arindnen ges 
trennt wurde. 


Neun und dreyßigftes Kapitel. 


Amalgunde wird ohne ihr Wiſſen vor den Spie: 
gel der Zukunft geftellt. 
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Amalgunde bekam des andern Tages eine Einla⸗ 
dung nach Hofe, unter dem Vorwande, daß man 
noch einige Sachen von Wiiptigkeit wegen der 
italiaͤniſchen Neife zu berichtigen habe. Die Prin 
zeßin erſchien, fie traf Anaftejen in den Zimmern 
der Kaiſerin an. Es war heiß, man zog fich in 
- die fühlen Bäder zurüf, und nahm an dem 
Kande des maͤrmornen Beckens Plaz, welches 
meine Leſer aus dem vorigen Kapitel kennen. 
Anaſtaſius . ar eis fo, daß er das voll 

Bild 


Bild, das Amalgunde in die fpiegelglatte Zläche 
warf, beſtaͤndig im Geficht hatte. Ariadne that 
einen flächtigen Blick hinein, und feste fich denn 
auf jo eine Art, daß der Kaifer nichts von ihrer 
Geſtalt fehen fonnte, von welcher fie vermuthlich 
lirfache zu münfchen hatte, das fie Jedermann 
Yugen , vornehmlich den Augen ihred Gemahls 
verborgen bleiben möchte. 


er Die Wichtigkeit der Gefprdche, die Aufs 

träge an Theoderichen,, die Bitten alles Vergan⸗ 
gene zu vergeffen, und nurdes Guten zu gedenfen, 
das fie am Hofe zu Konftantinopel genogen hatte, 
beichäftigten die Sprechenden, vornehmlich Amal⸗ 
gunden zu ſehr, als daß ſie etwas Verdächtiges bey 
dem was fie umringte, hätte gemahr werden follen. 
Waͤren ihre Augen muͤßig newefen, die fie alles 
mahl mit einer unnachahnlichen Anmuth auf die 
Perſon zu richten pflegte , mit der fie ſprach, fo 
würden fie vieleicht zufdlliger Weiſe auf das 
Waſſer in dem Becken an dem fie ſaß, gefallen 
fenn, und ihe ungewöhnliche Gegenſtaͤnde darin⸗ 
nen entdeckt haben. — Der Geruch der Duelle 
der ihr nur gar zu bekannt war, hätte fie viels. 
leicht aufmerkfam gemacht, wenn er nicht von den 
ſtarkern Duft der blühenden Drangenbdume, die 
diefen bezaubernden Ort umringten ‚ verfeplungen 
worden wäre. Des Kaiſers gedankenvolles Schweiz 
| ung gen, 
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gen, und feine feft auf das Waſſer gehefteten 
Blide, Hätten auch Befremdendes genug für 
die Prinzeßin haben können, wenn nicht Ariads 
nens Beredſamkeit, ihre ganze Aufmertſamkeit 
feſt gehalten hatte. | 


Anaftafius hatte Tange feine Betrachtungen 
über Amalgundens koͤnigliches Bild im Becken 
gehabt, ‚das vor feinen Augen immer deutlicher 
und glänzender murde, als er ſich auf einmaht 
mit einem tiefen Seufzer zu ihn wandte, und 
fie fragte: Was doch ihre Erwartungen an 
ihres Vaters Hofe eigentlich waͤren. Was wollt 
ihr in Stalien, fuhr er fort, da jekt ein Throns 
erbe vorhanden iff, und ihr euch Feine Hofnung 
mehr machen dürft, einmahl eurem Vater in 
der Regierung zu folgen? Ich habe nie nach 
der Krone von Italien geftrebt, ſagte Amalgunde. 
Aber wohl nach einer andern? fragte Ariadne 
mit haͤmiſchen Blick, menigftens jagt man, daß 
euch in eurer frühen Jugend fchon eine geweiſſagt 
worden jey? — Die GSchlüße des Himmels find 
undnderlih, antwortete Amalgunde , indem fie 
fih mit majeftdtifchem Anſtand vom Rand des 
Beckens erhob, und dem fchauenden Anaftafius 
ihr ganzes herrliches Bild im Waſſer zeigte. Die 
Krone die mir geprophegeit ift, wird mir zu Theil 
werben, es fen auch wenn es wolle, und ifis bie 

Krone 


t 


Krone von Italien nicht, fo kanns vieleicht 
eine andre ſeyn; ich kuͤmmere mich darum nicht, 
und überlaße alles dem Regierer meiner 
Schickfale. | 


Ariadne, entzuͤckt daß Amalgunde ihre Worte 
fo ganz mach ihrem Wunfche einrichtete, marf 
einen Blick aufden Kaiſer, der die Beſtuͤrzung 
in welcher er da ſtand noch vermehrte. Amal⸗ 
gunde beurlaubte ſich von ihm mit der gewoͤhnli⸗ 
chen Herzlichkeit, und von der Kaiſerin, wie alle— 
mahl, mit Kaltſinn. Sie fragte zuletzt, ob ſie 
hoffen könnte, nun bald den eigentlichen Tag zu 
‚erfahren, an welchem fie die gewünfchte Keife an, 
treten fole. Denn ſollt ihr vicheicht noch vor 
Abends wiſſen, fprach der Kaifer mit einem Ton, 
der ganz von dem verfchieden mar, deſſen er ſich 
ſonſt gegen die Prinzeßin bediente. 





Vierzigſtes Kapitel. 
Eine aweyte Lady Macbeth. 





Was far ein Anblick! ſchrie er als Amalgunde 
fich entfernt hatte. Nichts herrlichers, größers, 
majeſtaͤtiſchers, laͤßt fich erdenfen! und ware fie 

Yas bes 


beffimmt die Königin der ganzen Welt zu wer⸗ 
den, fie hätte mir in Feiner glänzendern Geſtalt 
erfheinen fünnen! Und ich ihr gegenüber, ohne 
Krone? mit gefeffelten Händen? Sch bitte euch, - 
Ariadne, was kann das bedeuten ? — Der gute 
Anaſtaſius war es fich nicht bewußt, daß er, der 
Sclave feines Weibes, feiner Wertrauten, oft 
feiner Freygelaßenen, im eigentlichen Berftande 
nie die Krone getragen hatte, und daß der wun⸗ 
derbare Spiegel ihm alfo nicht eine Zierde beyzu: 
fegen vermochte, die ihm nicht zufam. — Die 
Kaiferin legte die Erfcheinung nach ihrer Art aus. 
Sie nahm Amalgundens Worte zu Hülfe, fie 
zeigte Anaftafen in ihrer Ueberzeugung von der 
Gewißheit der gemeiffagten Krone, und in ihrer 
Gleichguͤltigkeit, was es für eine feyn möchte, 
Dingedie gar nicht darinnen lagen, und der Kaifer 
war am Ende völlig überführt, daß Die Prinzebin, — 
ihm nach Kron und Leben ſtehe; nur wegen des 
Antheils, den Theokrit an dieſer Verraͤtherey has 
ben ſollte, war er nicht einig mit Ariadnen. Ich 
| habe, fagte er, verichiedene Geſtalten an ihrer 
Seite wie im Schatten geſehen, aber die, welche 
ihre die ndchfte war, fehlen mir mehr Artemidoren 
“als Theofriten zu gleichen; auch zeigte fich mir 
am Ende noch ein fonderbares Schaufpiel, das ich 
nicht weis wie ich es auslegen fol, Amalgunde 
iu die Krone BRATEN, und fie mit eiuem 

| | Blumen⸗ 


Blumenfranz zu vertaufchen, — Was gehen und 
Dinge an, verſetzte die Kaiferin, die vielleicht in 
die fernfie Zukunft gehören, die wohl alsdenn erſt 
geichehen werden, wenn ihr und ich, laͤngſt ein 
Kaub ihrer‘ Ehrfucht geworden find. Uns fümmt 
jest zu, auf den gegenwärtigen Augenblick zu 
denken, und ihr Die Macht zu benehmen, uns 
Schaden zu thun. — Aber. was fünnen wir wider 
das Schickfal? fragte Anaſtaſius. — Orra, ant? 
wortete Arindne, brachte neulich bey einer aͤhn⸗ 
lichen Gelegenheit, eine Gentenz vor, die mi: 
damahls ſehr albern duͤnkte, die uns aber jest 
zum Troſte dienen fann. Das Schickſal, fagte 
fie, vermag nichts über den, der ihm Standhaf- 
tigkeit und feſten Entſchluß entgegen feßen kann! 


Ind mas ſoͤll ich thun? rief der Kaifer mit 
dem höchften Ausdruck von Schmerz um Unges 
wißheit. — Der fiegende Vitalian if in der Nahe, 
fagte fie mit Achſelzucken, Theokrit ift fein Gegner 
‚von unferer Geite; fie werden fih mit einander 
“vereinigen, und in wenig Tagen wird Konſtan— 
tinovel Amalgunden: als griechiiche Kaiferin bes 
grüßen. — Last fie ſterben, fo find wir gerettet, 

Anaitafius fchauderte bey dem Gedanken an 
den ode derjenigen, die er immer geſchaͤtzt hatte, 
deren Perfon ihm immer heilig -gewefen: war, und 
keine Vorſtellungen feines boshaften Weibes, konn⸗ 

ten 


ten ihn bereben in ihre Ermordung , oder in die 
geringfie graufame Behandlung ihrer Perion zu 
willigen. — Man ſchicke fie in ein Klofter, man 
fhicte fie nah Edeſſa, ſagte er, und fchränfe 
fie dort genugfam ein, um vor ihr ficher feyn zu 
fönnen. Ariadne nannte diefes mißliche Anfchids 
ge, und lieg fich mit Mühe bewegen, ihrem Ges 
mahl den Eid zu fhwören, ohne welchem er ihr 
feine Gewalt über ihre Feindin geben wollte: daß 
fie fich weder an ihrem Leben. vergreifen, noch fie 
in irgend ein abfiheuliches Gefaͤngniß legen wolle, 
— Der Kaifer drang darauf, und fie ſchwur ihm 
endlich, um fo viel milliger,, da ihr einige Ans 
ſchlaͤge von Theodoren einfielen, die fich dieſes 
Eides ungeachtet ausführen liefen, und Amals 
gunden ihren Gedanfen nach, elender machen 
würden, als Tod und Gefängnig thun konnten. 





Ein und vierzigftes Kapitel. 


Amalgunde geräth zum zweytenmahl in die 
Hände ihrer Feinde. 





Amalgunde ſaß bis ſpat in die Nacht bey Gan, 
nen, und erzählte ihr was heute bey Hofe vorges 
fallen ° 


. 
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fallen war, und wie nahe fie nun die Hofnung 
glaubte, Italien und ihren Water zu fehen. 
‚Sie wunderte ſich, daß die Beſtimmung des Tar 
ges zur Abreife, die ihr der Kaiſer heute vers 


ſprochen hatte, noch nicht erfhienen fey, und ihr 


Herz Elopfte vor Sreuden, als man einen von des 
Kaifers Kammerlingen anmeldete. — Er ward 
‚eilig vorgelaffen, und fie gieng ihm mit. froher 
Ungeduld jelbft entgegen, diegewünfchte Nachricht 
von ikm zu empfangen. — Die Drdre, die er 
ihr überreichte, mar von des Kaifers eigener Hand 
gefchrieben, und Iautete alfo: 


„Unterſchiedliche Zweifel welche Anaftafius 
in Amalgundens Kechtfchaffenheit zu ſetzen gende 
thigt iſt; Zweifel, die ihr eigenes Bewußtſeyn 
rechtfertigen wird, nöthigen ihn, ihr zu gebieten, 
noch dieſen Abend ihre Reife anzutreten, aber 
nicht nach Italien, fondern an einen andern Ort, 
wo ihre ruhiges oder unruhiged DBezeigen, ihre 
Spereitwilligkeit zu bleiben, oder Ihe Beſtreben 
fich los zumachen, ihr ferneres Schickſal entſchei⸗ | 
den werden. | 

Amalgunde erblaßte, und. reichte Gannen 
das Blatt, ohne ed mit einem Worte zu beglei— 
ten; Ganna las, und war genöthigt fich zu feken, 
fo erfchütterte fie der Inhalt. Gott! fchrie fie 
nach einem kurzen Stilichweigen, fo nahe der Ere 

fülung 
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fuͤllung unferer Hofnungen , und abermahls durch 
einen Sturm zurück gefchleuderr! — Sf mirs 
nicht erlaubt, fragte die Prinzeßin mit ziemlicher 
Faſſung, mich ſelbſt vor dem Kaiſer wegen diefer 
unerklarlichen Befchuldigung zu rechtfertigen ? — 

Ih habe Befehl, ermwiederte der Kdinmerlina, 
die Prinzeßin um Beichleunigung ihrer Abreije zu 
bitten, und ihr nebit einigen gewafneten Feuten, 
welche im Vorhof warten, zur Bededung.zu Dies 
nen. — Wo ift Juſtin? — rief Sanna, indem 
fie plöglih von ihrem Sitz auffprang und nad 
der Thür eilte. Der Befehlshaber von der Feibs 
wache der Prinzekin, antwortete der Abgejundte, 
ift mit feinen Leuten nach Hofe gefodert worden; 
auch würde Gewalt bier nichts ausrichten, und 
ich zweifle ſehr, daß Juſtin es wagen würde, ein 
Schwert wider den Befehl feines Herrn des Kai 
ſers zu zücen. 

Des Kailers? rief Ganna. Nennt lieber 
Amalgundens unerbittliche Seindinnen, die fie ſchon 
einmahl ohne fein Wiffen dem Iintergang nuhe ge: 
bracht haben. — Es iff des Kaifers eigene Hand, 
fprach die immer gelaffene Amalgunde, wir mäffen 
folgen! — Wen von meinen Leuten, feste fie 
hinzu, if es mir erlaubt, mit mir zunchmen ? 
Niemand, antwortete der andere, als aufs hoͤchſte 
Frau Gannen. Auch nicht meine Euboͤa? rief 
Amalgunde. — J u 


av 
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In dem Augenblick fiürzte dns zitternde 
noch halb entkleidete Mädchen herein, ſchlang 
fih um die Knie ihrer Gebieterin, und fchrie, 
daß niemand fie von ihr reißen folte! — Wer 
its? fagte die Prinzeßin indem fie fie an ihre . 
Bruſt druͤckte, wer will dich von mir reifen? 
— Man überfiel mich im Bette, fprach fie, 
man nöthigte mich aufzuſtehen, und befahl mir 
nah Hofe su kommen. Diefe Art der Einlas 
"dung kam mir fo befreimdend vor, daß ich mich 
weigerte, und ich weis nicht aus was für Ahn, 
dung nach meiner Gebieterin fragte. Man ants 
wortete mir mit sauber Stimme: Ich wuͤrde fie 
nie wiederfehen, und th riß mich Los um 
diefe Knie zu umfaſſen, von welchen mich nichts 
als der Zod reißen fol, — | 


Amalgunde beugte fih zu Euboͤen hinab, 
fie dräcte fie feſter an fih- und’ ihre Thränen 
vermifchten fih mit den ihrigen. — Eubda! 
Euboͤa! vief die Hofmeifterin mit bedeutender 
Stimme, unterfuht euch, ob ihr nicht durch 
irgend eine Imvorfichtigfeit an dem Schickſal 
eurer Gebieterin fehuld jeyd. — Gott! Gott! 
fhrie das kniende Mädchen mit vor die Stirn 
gefaltenen Haͤnden, follte dieſes möglich feyn ! 
Mit diefen Worten frürzte fie ohne Empfindung 
su Amalgundens Züßen nieder, welche ihre 

un | Bitten 


Bitten an den Kdmmerling erneuerte, ihr des 
Aliebte Freygelaßene mit fich nehmen zu Dürfen. 
Der Abgefandte entfchuldigte fich mit dem Befehl 
der Kaiferin, welche Eubden liebte und in ihr 
Frauenzimmer aufzunehmen Willens wäre. — Ach, 
fchrie Amalgande mit gerungenen Hdnden, man 
wird fie verderben, verführen, dem Laſter opfern, 
fie, die ich kaum dem Verderben entrigen, die ich 
mit fo vieler Sorgfalt zur Tugend gebildet. habe ! 


| Es iſt uamöglich, fagte der Kämmerling 
mit verdrießlichem Ton, daß wir hier Länger vers 
weilen, wir follten meiner Inftruftion nach, jchon 
vor den Thoren von Konflantinopel feyn, und ich 
muß die Prinzeßin bitten zu eilen, wenn ich nicht 
den Rang der. Perſon vergeflen fol, die “ vor 
mir habe. — ! 


| Amalgunde „füßte die noch immer ohmmaͤch⸗ 
tige Eubda noch einmahl und winkte Gannen ihr 


zu folgen, weil der Schmerz fie verhinderte ein 


Mort zu fprechen, und die Klugheit, fich Länger 
zu weigern. \ 


3wey 
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Zwey und vierzigftes Kapitel. 


Etwas von einer übermüthigen Schau: 
| fpielerin, 





©: ſehr auch Ganna, vom Schmerz zu Boden 
gedrüct war, fo hatte fie doch Befonnenheit 
genug gehabt, beym Einfeigen in den Wagen, 
fih nach dem Orte zu erkundigen, an den fie 
geführt wurden. Die Antwort, daß der Weg 
nach dem geliebten Kloſter Edeffa gieng, machte, 
„daß fie freyer Athem zu Holen anfieng, und fich 
mit mehrere Ruhe an. die Geite ihrer Prin— 
zefin feste. — Amalgunde ward gleichfalg 
durch dieſe Nachricht aufgerichtet „ welche beyden 
fat zu gut dünkte, als dag man ihr Glauben 
benmeffen könnte. Die aufgehbende Sonne zeigte 
ihnen endlih an den Gegenden durch die man 
fie führte, welche ihnen noch von den ehemah⸗ 
ligen Reifen nach dem Kloſter erinnerlich waren, 
das man fie nicht zu taͤuſchen Willens fen, und. 
die Unruhe der Prinzeßin bezog fich jest meniger 
auf das Schickſal das fie treffen mürde, als 
auf das, welches der zurückgelagenen Euböa bes 
vorfründe. — Es erhoben ſich lange Geſpraͤche 

Amalgunde. Bb von 
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von diefem Mädchen zwifchen ihnen. Ganna jagte 
Amalgunden, mas fie des vorigen Tages für ein 
Gefpräch mit ihr gehalten, was fie bisher für eine 
feltfame Traurigkeit an ihr gefpürt, und mas fie 
überhaupt von ihren öftern Beſuchen bey Hofe 
gehalten habe; — Dinge welche die Prinzeßin 
auf den Verdacht brachten, welchen Ganna hatte, 
das Fubön irgend einen Theil an der letzten Be: 
gebenbeit müße gehabt haben, ob fie gleich feſt 
darauf beharrte, daß nicht Bosheit, fondern nur 
Unvorfichtigkeit, diefes Mädchen dahin gebracht 
haben fünne, ihre zu ſchaden. 


Ganna zog die Schultern, und meynte man 
pätte Eubden zu viel getraut, die erwachfen und 
verftändig genug war, auch von ihr oft genug ers 
innert worden fey, zu bedenken, daß Ariadnens 
und Amalgundens Gunf nicht auf einmahl beyzu- 
behalten fen, und daß fie fich entweder ganz für 
bie eine oder die andere erkldren muͤße; Bemer⸗ 
gungen, die Amalgunden nicht bewegen konnten 
von der Meynung abzugeben, daß Euböa zu entz 
fehuldigen fen und von ihren Untergang gerettet 
zu werden verdiene, 


Die Reiſe gieng mit unglaublicher Geſchwin— 
digkeit fort. Sie glaubten eines Tages fihon das 
Thal und das geliebte Klofter, mit feinen roͤth— 
kichen runden <püemen: von weiten liegen zu ſehen, 

aber 


aber die fchnelle Bewegung des Wagens, brachte 
es ihnen bald aus den Augen, und fie wurden 
inne, daß man anfleng fie durch unbekannte Ges 
genden zu führen, melde tiefer in das Gebirg 
hinein giengen.. Man erfundigte fich nach ber 
Urſache dieſes verkehrten Weges, und die Antwort 
war, die kaiſerliche Inſtruktion erfodere fie zus 
Törderfi auf ein ihnen benanntes Schloß zu brins 
gen, von wo man.fie weiter nach Edeffa führen 
würde. | 

Ganna und Amalgunde fahen einander an, 
und getrauten fich nicht einander die Gedanfen 
mitzutheilen, die in beyden aufftiegen und nur - 
gar zu bald befidttigt wurden, — Der Weg gieng 
auf ein prächtiges Gebdude zu, welches tief im 
Gebirge verfteckt Tag, und das der Prinzehin, uns 
geachtet fie es nur einmahl, und zwar bey Nacht 
betreten hatte, doch nicht unbekannt zu. feyn 
ſchlen. Ich fürchte, fagte fie zu Gannen, mir 
werden in böfe Hdnde kommen. — Ja, erwies 
derte die Andere, wenn ihr das glaubt mas ich 
glaube, wenn ihr diefes Schloß für Theodorens 
Kefidenz haltet ! — Ach Gott, ſchrie Amalgunde, 
mas wird aus mir werden! Was für Kraͤnkungen 
find mir noch aufbehalten! — Ein duͤſtres Still⸗ 
fchweigen nahm jekt unter beyden Plaz, der 
Magen hielt nach einer Weile, und man nöthigte 
tie Damen auszufeigen. 
| Bb 2— Sie 
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Sie würden in einen großen Saal geführt, 
der Amalgunden das ehemahlige Abendtheuer in 
Anaftafend, Schloße Tebendig in die Gedanfen 
brachte, denn es war eben der, in melden Fla⸗ 
vius fie und Theodoren damahls zuerft führte. 
— Amalgundens Begleiter lieferte feine Gefans 
genen in die Hande eines alten Kammerlings- 
deſſen heßliches Geficht der Prinzeßin noch von 
ienen Zeiten in Gebdanfen war, und der nebft 
feinen Gefdrthen zu dem unverdufferlichen Haus⸗ 
geraͤth des Palaſts zu gehören ſchien. 


Anaftafens Abgefchickter fragte, ob er nicht 
init der Dame des Haufes fprechen fünne, und 
die folge Antwort war, fie habe befoplen, nie: 
mand vor fish zu laffen. Der andre lies alfo einen 
Brief zurück, empfahl fich, und fagte zu Gannen 
beym Abdfchted, fie folte ihre Gebieterin tröften, 
weil fie fich in den Haͤnden ihrer Jugendfreundin 
Theodore befände. | 


Die Empfindungen der unglücklichen Gefans 
genen, ben der Beſtaͤttigung deffen, mas fie bes 
reitö wußten, find unbefchreiblih, aber für meine 
Lefer fehr leicht zu erratben. Sie fürchteten alle 
Yugenblicke vor diejenige geführt zu werden, die 
der Gegenftand ihrer ganzen Verachtung und ihres 
pöchften Abſcheues war, und bie fich doch, wie 
man aus ber Art ihres Empfanges fchließen 
i | fonnte, 


fonnte, das Anſehen der dußerfien Superioritdt 
über fie gab. 


Es vergieng nicht allein dieſer, fondern 
auch unterfchiedliche künftige Tage, ohne daß die 
Gebieterin des Schloßes daran dachte, fie zu 
fiih fodern zu lafen. Die Art der Wohnung 
die man ihnen in biefer Zeit gab, ihre Bewir⸗ 
thung, und das ganze Betragen aller derer die 
fie umgaben, war recht darauf eingerichtet, ihnen 
die duſſerſte Geringſchaͤtzung zu erfennen zu geben, 
und nur zuweilen entwifchte denen, welchen bie 
wenige Bedienung, die man ihnen gönnte, aufges 
tragen war, ein Zug von Ehrfurcht, oder uns 
wilführlicher Zuneigung, wozu Amalgundens Ans 
blick, auch die verderbtefien Gemuͤther hinreißen 
mußte. 

Endlich gefiel es der übermüthigen Theo; 
dore mach Amalgunden zu fragen. Die Prinz 
zebin wurde nebft Sannen in einen Gartenfaal 
des Palaſts geführt, beffen Lage, deffen Umfang, 
deſſen ganze Auszierung von der Erhabenpeit 
der Befiserin würde gefprochen haben, wenn 
man micht gewußt hätte, daß es die nichtänmärs 
dige Theodore wire. Ein Volk von Selavinnen 
umgab das elfenbeinerne Bette auf welchen fie 
nachläßig hingeftreckt Tag und feine andern Ge; 
danfen zu haben ſchien, als einen Blumen⸗ 

Bb 3 ſtrauß, 
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ſtrauß, den fie mit ſorgloſer Miene zerriß. 
Eine Huͤlle von dünnen Flor, umflos ihre Ger 
falt; ihre Haare flogen ohne Zierde auf ihren 
Buſen herab, die Spitze ihres einen Fußes be⸗ 
rührte den Boden, und ihre haldgefchloßenen 
Augen bezeugten, oder folten bezeugen, daß ſi ie 
eben im Einfchlummern wär. 


as ift das? fprach Amalgunde ziemlich 
laut zu denen bie fie einführten; hat man mich 
gerufen, eure rau fchlafen zu fehen? — Aha, 
rief Tbeodore, mit mweichlicher Stimme, Amal:; 
gunde? Biſt du da, mein Kind? Ich höre du 
bit fchon Tange in meinem Schloße. Ich hatte 
dich vergeffen. Verzeihe! wer fannan alles_dens 
fen. Sie mußte noch viel dergleichen Dinge 
hervorbringen, und fich Lange quälen, der Prinz 
zeßin ihre ſeynſollende Geringſchaͤtzung zu verſtehen 
zu geben, ehe dieſe ſich überwinden konnte, ihr 
zu antworten; aber als ſie ſich endlich entſchloß, 
ihre Blicke voll unausſprechlicher Verachtung, in 
Worte zu verwandeln,' fo waren dieſe auch bey 
aller ihrer Kürze von folchen Nachdruck, daß 
Theodore ihre ganze Faſſung verlohr, und mit 
einer Miene auffprang, die Amalgunden aber; 
mahls ihe Bild in der” Wunderquelle in den 
Sinn brachte. — Sie konnte fich nicht enthal: 
ten ihr ihren Gedanken mit einigen, Worten zu 
ver; 


f 
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verſtehen, zu geben, und die ſtolze Taͤnzerin ward 
dadurch ſo aufgebracht, daß ich glaube ſie wuͤrde 
Hand an ſie gelegt haben, wenn ſie nicht durch 
einen Menſchen der nahe bey ihrem Bette ſtand, 
und den Amalgunde bisher noch nicht bemerkt hatte/ 
davon abgehalten worden wäre. — Was macht 
ihre, Pongin ? fehrie die rafende Theodore , indem 
fie fih von ihm loszureißen fuchte, wollt ihr 
mich hindern, eure und meine ergrimmtefte Seins 
din zu erwuͤrgen, diefe unfinnige Kreatur, die 
‚durch nichts gebaͤndigt, nichts gedemuͤthigt wer⸗ 
den kann? 


Meine Theodore, meine Koͤnigin, — 
der niedertraͤchtige Longin, und umfaßte die Knie 
diefeer Elenden, fihonet Amalgunden, ſchonet 
ihrer wenn noch ein Funken Zuneigung für mich 
in eurem Herzen if! Gut, vief die Tänzerin 
mit etwas befänftigter Gtimme, fie lebe! fie 
ſey euch gefchenft, fie fey eure Selavin! damit 
fie erkenne, mit wie viel Kecht ihr die lügen 
hafte Duelle eine Krone meiffagen fonnte, und 
was für Urfache fie hat, mir, ihrer Gebieterin, 
diefe unfinnigen Poſſen wieder in bie, Gedanken 
zu bringen. | 

Elende! fihrie Ganna, Amalgunde wird 
allemahl eine Königin, mitten unter den Ketten 
ſeyn, und in dir wird man allemahl die Hydne, 

Bbau die 


die-reiffende Wölfin erblicken und wenn du tau⸗ 
ſend Kronen trdgeft. 


Iſt das nicht Sanna? fragte Theodore Lon⸗ 
ginen mit verbißenem Grimm, mich duͤnkt ich 
habe einmahl ein ſolches Geſicht geſehen. Ich 
denke, ihr braucht keine Hofmeiſterin fuͤr eure neue 
Sclavin, und wir werden wohl am beſten thun, 
fie zu ihrer alten Sreundin Agathe nach Edeffa 
zu ſchicken. — Sie konnte die legten Worte nicht 
deutlich zu Ende bringen, der angenommene Kalts 
finn verließ fie, der Grimm verwandelte das, maß 
fie fagen wollte, in unfdrnrliche Laute, und gab 
ihrem Geficht einen: Ausdruck von welchem jelbft 
Longin fich mit Abſcheu hinwegwandte. — Er 
führte Amalgunden mit zitternder Ehrfurcht aus 
dem Zimmer, und Ganna welche ihr folgen wolte, 
ward surücgehalten. Man lies fie nicht wieder 
zu ihrer Gebieterin, fondern fie wurde noch diefen 
Abend aus dem Schloße gebracht, ohne daß Amals 
. gunde von Longinen durch ihre dringenden Bitten ' 
etwas mehreres erfahren konnte, als daß der Ort 
ihrer Beſtimmung nicht Edeffa, fondern vermuths 
lich irgend ein anders Kloſter, von firengerer 
Kegel Iron wuͤrde. 


Drey 


-———— 





Drey und vierzigftes Kapitel, 


Amalgunde koͤmmt alg Sclavin nach Italien. 





Meine Leſer haben Amalgunden fchon einmahl 
in Longins Gewalt geſehen, und, da dieſer Menſch 
ſich immer gleich blieb, fo können fie fich die Art 
feines Verfahrens gegen die Ungläckliche, die feiner 
Gewalt nun ganz überlaßen war, vorfellen. — 
zu feinem Ruhme mäßen mir ihm nachfagen, dag 
das Bewußtſeyn Diefer Gewalt, die Srechheit feines 
DBetragens gegen fie eben nicht vermehrte, viels 
leicht weil es faft keinen Zumachs mehr fitte, viels 
leicht auch weil er, Theodore mochte ihm zureden 
wie fie wollte, doch nie ganz zu vergeffen vers . 
mochte wer feine Selavin war, und weil immer 
ein gebietender Blick, eine Thräne von ihr, vers 
mögend mar ihn zu entwafnen. Amalgundens 
. Kummer war jet fo gehäuft, daß ein Theil deffeks 
ben den andern vernichtete, und fie faſt in eine 
ganzliche Fuͤhlloſigkeit Mürzte. Der Hofnung zu 
ihrem Vater zu kommen beraubt, in den Hdnden 
ihrer verdchtlichen Zeindin , von Gannen, von 
Euböen getrennt, megen beyder Schickfafe in 
den ſchrecklichſten Beſorgnißen, der Bosheit eines 
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Longins ausgeſetzt, ohne alle Hofnung zu entfliehen, 
was konnte wohl ihren Leiden nach hinzugeſetzt 
werden, oder wie war ſie vermoͤgend alles in ſei⸗ 
nem ganzen Umfange zu empfinden ohne der Em⸗ 


- pfindung zu unterliegen? — Doch erlag ihr Muth 


‚ Iegenheit die ihe die Tugend gab, mar ihr-unauss 


\ 


diefen Prüfungen nicht, fie war ihren Feinden zu 


ſtark, fie ermüdeten fie Finger zu qudlen, und 


faßten einen Schluß melcher in der That Finde; 
rung für die Gequälte mar, ungeachtet, fie bie 
Abficht hatten fie noch elender zu machen. 


Theodore hatte, nachdem ihr bie erite Zus 
fammenfunft mit Amalgunden fo wenig Vergnüs 
gen gemacht hatte, nie das Herz gehabt fich zu 
einer zweyten zu entichliegen ; fie fürchtete füch für 
ihr, das firafende Feuer ihrer Augen, die Webers 


ſtehlich. Longin befand ſich fait. in der nehms 
lichen Verfaſſung, und beyde wurden einig, fich 
ihre Täftige Beindin aus den Augen zu jchaffen. 
Am liebften würden fie ſolche getödet haben; allein 
da ihnen durch Anaftafend Verbot, und Ariadnens 
End hierinnen die Hdnde gebunden waren, fo 
ward die erhabne Gerangene ohne ihre Feinde 
nochmahls zu fehen eines Morgens vor Anbruch 
des Tages aus dem Schloße gefchaft und ang Meer 
gebracht, welches wie meine Leſer willen, dieſen 
Gegenden von ber öftlihen Geite nahe mar. — 

n | Man 
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Man hatte'fie in die geringften Selavenfleider ge- 
hüllt die im Palafte zu finden waren, man bot 
fie einem dort vor Anker Tiegendem egyptifchen 
Sceclavenhaͤndler zu Kaufe an, und foderte, mit 
Verleugnung alles Nutzens, den eine Verfon von 
ihrem Anfehen ihren Verkäufern hätte ſchaffen koͤn⸗ 
nen, eine fo geringe Summe für fie, daß man 
des Handels bald einig ward, und feinen End: 
zweck, dem der fie kaufte eine geringe Meynung 
von ihrem Werthe einzuflöfen völlig erreichte. — 
Der Kdufer nahm fich nicht die Mühe ihre deu 
Schleyer zu nehmen, er fah daß fie gut gewachfen 
war, und eine muntere jugendliche Art fich zu 
bewegen hatte; dies war ihm genug. Er glaubte 
fie bey dem Verkauf einmahl menigften? als eine 
Küchen: oder Kellerbedientin los werden zu koͤn⸗ 
nen, und ließ fie unter den übrigen Troß der 
Sclavinnen von Ähnliiher Beſtimmung, zufrieden 
über den wohlfeilen Kauf den er gethan: hatte, 


Amalgunde entzückt, daß man ihr den Schutz 
ihres Schleyers gönnte, zuͤrnte nicht über die nie; 
drige Befellfchaft die man ihr gab. Gie enthüfte 
fih vor niemand 5- ihr Betragen war ernit il und 
befcheiden, fie fühlte fih in ihrem gegenmärtigen 
Zufande taufendmahl glücklicher als auf Theodo⸗ 
rend Schloße, und hofte nicht ohne Grund, daß 
die. wenige Achtung die man für fie hatte, einft 

ihre 


ihre Befreyung erleichtern fünne. Sie nahm fich 
wohl in acht, durch irgend etwas fich vor ihren 
Gefärthinnen auszuzeichnen, und zog durch diefe 
Art fich aufzuführen, bey denen die um fie waren 
den Verdadyt der Einfalt, oder eines gänzlichen 
Mangels folcher Verdienfte auf fich, die man oft 
auch bey dem gemeinfen Mädchen findet. 


Das Schif ſties vom Lande, der Wind mar 
gut, man richtete den Lauf nach dem mittedns 
diichen Meere und hatte fhon die Inſeln bes 
Archipelagus faſt ale zurückgelegt, ald man einem 
perſiſchen Schiffe entgegen Fam, welches Miene 
machte den Lauf des egpptiichen zu hindern. Der 
esnptifche ‚Kaufmann wehrte ſich, der Perier be; 
‚hielt die Oberhand, und Amalgunde hatte auf 
einmahl ihren Heren verändert. | 


Der perfiihe Befehlshaber war nicht fo 
unachtſam, mie der unwiſſende Kaufmann; er 
mufterte die erbeuteten Schaͤtze, er unterfuchte 
die Sclaven, und erfiaunte unter den Gelavin: 
nen von der geringfien Art, in Kleidern von der 
elendeften Gattung, eine Perfon zu finden, Die 
durch ihren Anblick Ehrfurcht und Bewunderung 
erregte. Er fragte Amalgunden um ihren Stand, 
und ob fie gleich fich nicht für verbunden Bielt die 
Wahrheit zu gefiehen, fo war doch ihre Antwort 


fi beſchaffen, daß fie die Achtung ihres neuen 
Herrn 


au: , 


Herrn vermehrte, und ihren biöherigen Zuſtand, 
wir wiſſen nicht ob zu ihrem Vergnügen, ganz 
veränderte. Sie blieb eine Selavin, aber die 
Ehre die man ihr erzeigte, bie Kleider, die Ber 
dienung die man ihr gab, zeigten ihr, dag man 
einen hohen Werth auf ihre Perfon legte, und 
daß ihr die Befreyung, die fie fich bisher mit 
Recht ganz leicht vorgefielt hatte, dadurch ſehr 
erfchwert werden würde, — 


Es war auf dem Schiffe auf welchen: fie 
fich befand noch eine Perion von dem höchflen 
Nange, und die wenn fie gleich nicht fo mie fie 
die Ketten trug, doch auch bey weiten nicht die 
Figur machte, welche ihrem Stande zufam. Es 
war ber vertriebene perfifche Prinz Kabades , mel; 
cher, nachdem Anaftafens Waffen ihn der Krone 
beraubt hatten, feinem Verfolger entflohen war, 
and. nun nach Italien gedachte, um bey dem 
großen Theoderich Schus zu ſuchen. Kabades 
war derjenige den das Schickſal zu Amalgundens 
Herrn beſtimmt hatte. Der Befiter des perſiſchen 
Schifs, befümmert über die Traurigkeit die ſei— 
nen ungluͤcklichen Landesfuͤrſten verzehrte, glaubte 
ihn durch das Geſchenk, das er ihm mit einer 
Perſon von Amalgundens Reizen machen konnte, 

Aufheiterung zu verſchaffen, und die ſchoͤne un— 
bekannte Selavin ward fein Eigenthum. 


Sabas 
| /\ , 


— 398 _ 


Kabades war edel und gut, aber — er war 
ein Morgenlander; ſein Herz vermochte weiblichen 
Reizen, und vollends den Reizen einer Amal; _ 
gunde nicht zu wiederfiehen, und die Prinzeßin 
‚befand ſich mit ihm in der nehmlichen Verfaſſung, 
wie ſie vor kurzen mit Longin geweſen war, nur 
mit dem Unterſchied, daß der Perſer beſcheidner 
gegen feine Gelavin verfuhr, als Longin gegen 
die, die er als des geoßen Theoderichs Tochter 
Einnte. — Warum entdeckte fich doch Amalgunde 
ihrem edeln Herrn nicht? Warum kam fie feinen 
Murthmaffungen, die er oft von ihrem hohen 
Stande hatte, nicht zu Hülfe? Eine Frage, die wie 
fo wenig zu beantworten wiffen als dieienigen bie 
fie zu jenen Zeiten aufwarfen, da Amalgunde 
felbft oder ihre Sreunde fie hätten beantworten 
konnen. 


Die Prinzeßin behauptete ihr Incognito, 
und Kabades, deſſen Herz an ihr hieng, und 
welcher fuͤhlte, daß er ſich entweder ſeiner vollen 
Gewalt uͤber ſie bedienen, oder ſich ganz von ihr 
loßreißen muͤße, faßte den heldenmuͤthigen Ents 
ſchluß, ſie frey zu laſſen; ein Entſchluß, den er 
ſicher ausgefuͤhrt haben wuͤrde, wenn ihn nicht 
der perſiſche Schifherr davon abgehalten hatte. 
Was wollet ihr machen? ſagte er. Ihr kommt 


an Theoderichs Hof, ohne Sale, ohne Sreunde, 
opne 


. 
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öhne Geld , wodurch denft ihr euch Zutritt bey 
dem Könige von Italien zu verfchaffen, wenn ed 
nicht durch Gefchenfe iſt? Erfundigt euch nach 
dem, ber des Königs Herz in Hdriden hat, und 
fchentt ihm eure Sitta; ihre Schänheit, ihr Wers 
ftand und ihr Vorfpruch, den euch das edle Maͤd⸗ 
chen nicht verfagen wird, wird Wunder für euch 
thun, und ihre werdet euer Glück auf diejenige 
bauen fönnen, die ihr fo unvorfichtig von euch 
laſſen wolltet. 


Kabades dachte dem Vorfchlag nach, und 
trug ibn noch diefen Tag derjenigen vor, der er 
den Namen Sitta gegeben hatte, weil fie niemahls 
ihren eigenen nennen wollte, — Er ließ Amals 
gunden unter der Sreyheit und unter der Moͤglich— 
keit ihm auf die vorgedachte Art zu feinem Glüd, 
beföderlich zu feyn die Wahl, und die. Prinzebin, 
die das Edle, das in diefen Verfahren lag, ganz 
fühlte, wählte nicht zu ihrem, fondern zu feinem 
Bortheil. Sie verfprah ihm mit folchen Eifer, 
ſolcher Gewißheit, fein Wort bey Theoderichen 
mit gutem Erfolg zu reden, daß Kabades eine 
Muthmaſſung mehr von der Hoheit ihres Stan- 
des befam, und feine Bitten, ſich ihm zu offens 
"baren, erneuerte. 


Amalgunde blieb ſtandhaft. Ihre gegen: 
märtige ‚Lage mar nicht mehr fo ungluͤcklich, daß 


fie angenehmen Trdumereyen welchen fich Seelen 
von ihrer Art fo gern überlaffen, den Zugang hätte 
verfihließen follen. Sie näherte fih Italien, dem 
Ziel aller ihrer Hofnung, und fie fand etwas uns 
ausiprechliih reizendes in der Worftellung, ein 
Land als eine Sclavin zu betreten, wo fie fich 
nur zu nennen brauchte, um ihre Ketten zu zers 
brechen; es fihmeichelte ihr unendlich, wenn fie 
fich vorfellte, wie fie den großmüthigen Kabades 
fein edles Verfahren belohnen, wie fie plößlich 
ald Amalgunde hervortreten, und ihm mig der 
ganzen Macht, die fie bey ihren Vater zu haben 
vermennte, das vergelten mollte, mas er ber 
armen Sitta Gutes erzeigt hatte. Die Vor—⸗ 
ftelung, mie fie ihren Vater mit ihren Anblick 
überrafchen, wie fie Artemidoren, den fie, uns 
geachtet der feltiamen Art mit welcher er fich 
von ihr trennte, noch immer für treu und zärts 
lich hielt, weil fie es war, durch ihre Gegen: 
wart, durch die Gegenwart der unfchuldigen, 
verfannten Amalgunde entzücen wollte; dieſe 
Vorſtellungen maren ein Feſt für ihre feurige 
Einbildungstraft, fie mahlte fie mit den lebens 
dioften Karben aus, und hätte fie nimmermehe 
für ihre Freyheit hingegeben. — Diefes mar 
wohl ein wenig Schwaͤrmerey, , vieleicht noch ein 
Erbtheil von dee Schweſter Loide; aber fprecht 
meine Lefer, umd ir vornehmlich, meine Lefe; 

rinnen, 
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rinnen, welche unter allen guten und edeln Seelen 
find ganz von diefem Fehler frey ? 


Amalgundens Zuftand mar jest wirklich glücks 
ich, fie fahe die ſuͤßeſten Hofnungen vor fich, 
hatte das Gluͤck, den edeln Kabades in einen 
Sreund, in einen angenehmen Gefellfchafter vers 
wandelt. zu fehen, und wenn fie auch. zumeilen 
das Andenken an ihre zurückgebliebenen Freunde 
Gannen, Eubden und Theofriten beunrubigte, fo 
fhmeichelte fie fich doch, daß Theoderichs Tochter 
die beyden erften mit leichter Mühe ihren Feinden 
entreißen, und den lesten, wenn Anaftafius einſt 
follen folte, auf den Thron von Konftantinopel 
heben könnte, — Das Schickjal des alten Pachos 
mius, von welchem fie, feit fie fich bey der groſ⸗ 
gen Mauer hatten trennen müßen , nichts gehört 
hatte, machte ihr zumeilen auch einigen Kummer; 
aber fie hofte ihn auf feinen Gütern in Thrazien 
zu finden, und ihm das vergelten zu fönnen, mas 
er an ihr gethan hatte, 


Unter folhen Gedanfen nahten fie fich Ita⸗ 
lien, und Kabades fann im Ernft darauf, nie 
er. den Anfchlag mit feiner Gitta, in welchen fie 
fo großmäthig gemilligt hatte, ausführen wollte. 
Ein Schif, das von daher Fam, wo fie hingedachten, 
begegnete ihnen. Die Schifherren Tieflen fich in 
Unterredung mit einander ein, und Kadades nahm 
“  Amgigunde, Ce an 


an derſelben fo viel Antheil, als ihm feine wenige 
Kenntniß der roͤmiſchen Sprache erlaubte. 


Er erkundigte ſich nach den Zuſtande an 
Theoderichs Hofe, und vornehmlich nach ſeinen 
Lieblingen. Man ſagte ihm, daß Theoderich das 
Koͤnigen fo ſeltene Gluͤck beſaß nicht fo wohl Lieb⸗ 
linge als Freunde, viel Freunde zu haben. Man 
nannte ihm feinen Kanzler Kaßiodor, den meifen 
Booͤthius, den frommen Symmachus, und bes 
fchloß damit, daß er faſt feinen mehr liebe, als 
den Griechen Artemidor, und ben alten Liberius, 
der noch dem vorigen König von Italien, Ddoacer, 
wider ihn, wider Theoderichen felbft treu und 
tapfer gedient, und fich Dadurch die volle Gnade 
des erhabenen Ueberwinders erworben hätte. Den 
"einen von diefen, fagte der Erzählende, oder 
vielleicht alle beyde, werdet ihre noch in der Stadt 
antreffen, in deren Hafen ihre landen wollet, und 
ihr werdet wohl thun, wenn ihr euch gleich an 
einen von ihnen wendet, wenn ihr etwas bey 
Sheoderichen zu fuchen habt, denn durch fie, wel, 
che mehr als einer vondenen, die ich genannt habe, 
von böfifcher Arglift frey find, werdet ihr am 
feichtfien den Zutritt bey unferm großen Könige 
finden. 

Kabades hatte fehr aufmerkſam zugehört, 
und ob gleich fein an die perfiihe Sprache ges 
woͤhntes 


wöhntes Gehör, die fremden Namen nicht zu be⸗ 
halten vermochte, fo wußte er doch nach. feinen 
Gedanken genug, um fein Verhalten darnach 
einzurichten. Die ſchoͤne Gittu wurde dem alten 
Liberius befimmt, theild weil er alt war, und 
er fie ihm daher aus einem Weberbleibfel von Liebe 
und Eiferfuht am erfien gönnte, theild weil er 
für ihn. ald einen Kriegsmann ein befferes Bor; 
urtheil hatte als für Artensidoren, der noch zum 
-Weberfluß aus dem Lande feiner Seinde, aus Gries 
thenland, entiproßen war, — Amalgunde ward 
‚von feinem Entfchluß benachrichtigt, und fie fahe 
mit Verlangen dem Tage entgegen, der fie der 
Entwidelung ihrer Entwürfe näher bringen follte. 


# 





Vier und vierzigſtes Kapitel. 


Kabades bringt feine Sclavin in dag Haus 
u eines ihrer beſten Freunde. 





Diefer Tag ehien: 5 man leg. ans Band, Kar 
bades ließ nach demjenigen forfchen , ‚mit welchem 
‚er zu ſprechen hatte, und erhielt die Nachricht, 
daß der eine von den Sreunden des groffen Theor 
‚beripe geſtern wieder nach Hofe abgegangen ſey/ 
Ce⸗ der 


der andre aber, megen eines Trauerfalls in feiner 
Samilie, die ihren gewöhnlichen Aufenthalt an 
diefem Orte hatte, noch einige Zeit hier vermeis 
len würde. Kabades ließ fich; bey dem, den man 
ihm nannte, melden, und freute ſich, als fich 
ihm beym Eintritt in das Zimmer des großen 
Mannes eine Geſtalt zeigte, welche völlig mit 


der Borftellung überein fam, bie er fich von dem 


alten Liberius machte. Ein freundlicher Greis 
mit filbernen Loden, und einem edeln helden⸗ 
mäßigen Anftand , trat ihm entgegen , und redete 
ihn, ald er vernahm, daß er ein Perjer ſey in 
griechiicher Sprache an, melde in Perfien fche 
gut und fertig gefprochen ward. Kabades trug 
fein Anliegen auf eine fo edle und einnehmende 
Art vor, mußte das Unrecht, das ihm feine Feinde 
angethan hatten, fo rührend vorzuftellen, und fein 
Pertrauen auf Theoderichd Hülfe, und den Bors 
fpruch deffen, mit dem er ſprach, fo wohl auszu⸗ 
drücken, daß der gute Greis ganz für ihn einge⸗ 
nommen ward, und ihm nicht mit der Miene 
des Hofmann, fondern mit dem Blick ungefüns 
fielter Redlichfeit, alles verfprah, mas er, im 
Namen feines Herrn verſprechen konute. 


Kabades hatte waͤhrend des langen Gefprächs, 
das er mit ihm hielt, ihm wohl abgemerkt, daß 
ſich ben ihm nicht fo leicht ein Geſchenk anbringen 

ließ, 


ließ, als etwa bey andern, und daß er feine ſchoͤne 
Selavin behalten oder fie dem Greiſe mit einer 
Wendung antragen müße, durch die er feinen Zweck 
erreichte, ohne ihn zu beleidigen. — 


Ich habe noch ein Anliegen, an den edeln 
Sreund des großen Theoderichs, fagte er. Aus 
meinem Lande vertrieben, ohne Schus, ohne 
Freunde, mie. ich Bin, iſt mir es unmöglich, fo 
wie ich etwa fonft gemohnt war, Perſonen Schuß 
und Zuflucht zu gewähren, die ihn von mir ers 
warten. Ich befam auf meiner Reife eine Dame 
in meine Hande, die ich, ob fie gleich den Namen 
meiner Sclavin führt, wie eine Schmwefter, wie eine 
Zochter Liebe. Möchte ich doch fo glücklich feyn, 
ihr bey dem ehrmürdigen Manne, mit dem ich 
fpreche, eine Zuflucht zu verfchaffen; fie würde mei⸗ 
ne Vorfprecherin bey ihm fenn, fie würde Las 
Geſchenk, das ich ihm mit ihr mache durch taufend 
gute Eigenfhaften die fie befist erhöhen „ fie 
würde ihre Pflichten gegen ihn ohne Tadel erfüllen, 
er möchte fie nun ald eine Selavin oder als eine 
Tochter halten. 


AL eine Tochter ? fprach der Greis, und 
Thränen drangen aus feinen Augen, — Ach! ich 
habe in diefen Tagen eine Tochter verlohren , die 
Gemahlin. meines Gohns, die Mutter meines. 
Enkels; diefe Trauerkleider fagen euch, was meine. 

Er 3 Worte 


Morte nicht vermdgen. — D ihr Yabt mit dem 
Namen Tochter mein Herz getroffen. - Vertraut 
mir die Perfon an, von welcher ihr ſprecht; fie 
fey euch Tochter; Schweſter, Geliebte, oder blos 
Gclavin, fo folt ihr fie bey mir wiederfinden, und 
fie mit euch nehmen, wenn ihre feines fremden 
Schutzes mehr bebürft, und den Thron wieder 
befteigt, den euch eure Feinde geraubt haben. 
Amalgunde ward bereingeführt 5 Kabades 
übergab fis dem Greife unter dem Namen Gitta, 
und bat fie den Schleyer zuruͤckzuſchlagen, und 
fih zu zeigen. — Wie? rief der Alte, als er 
Amalgundens majekdtifche Geſtalt erblickte, ift dad . 
eine Sclavin? — Warum feyd ihr nicht offens 
herzig? Warum vertraut ihr eurem Freunde den 
Antheil nicht, den fie an eurem Herzen bat? 
Kabades erröthete, und Amalgunde, melche bes 
fürchtete, er möchte etwas von feiner Liebe geden: 
fen, nahm das Wort. — Ich bin, fagte fie, 
auf feine andre Art mit dem Prinzen von Berfien 
verbunden, als eine Sclavin mit ihrem Herrn. 
Den großmuͤthigſten beften Gebteter habe ich an 
ihm gehabt, und ich würde ihn ungern gegen einen 
andern als gegen den ehrmürdigen Greis, den ich 
vor mir ſehe, vertaufchen, gegen den Freund des 
großen Theoderichs, der mit der Vorſtellung, die 
ich mir von feinem Herren mache, fo viel Achns 
lichkeit hat. ET 
Thraͤnen 
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Thränen drangen bey der Erinnerung an 
ihren Vater aus Amalgundens Augen, Thränen, 
die fie fo unbefchreiblich verfshönerten , daß Kaba⸗ 
des fie mit Verwunderung anfahe, und der Greis 
lange nicht wußte wie er feine Gedanken ausdruͤ⸗ 
den folte. — Himmel! fprach er endlich, was 
für ein Mädchen habt ihr in mein Haus gebracht ! 
Wollte doch Gott, ich dürfte fie euch nie wiedenges 
ben, ich koͤnnte fie ewig darinnen behalten. Das 
folt ihr, fagte Kabades mit gehemmter Stimme; 
ich muß mich von euch loßreißen, wenn ich dem 
uebermaß meiner Empfindungen nicht unterliegen 
win! Gitta fey eure Tochter, und ihr, Sitta, 
vergeßt nicht, was ihr eurem ehemahbligen Herrn 
veriprochen habt, vergestnicht, was es ihm koſtet, 
fih von euch zu trennen. | 





Fünf und vierzigftes Kapitel. 


- Ymalgunde legt Trauer an und wird ineinem 
Tage Hausfrau und Mutter. 


\ . h | 
Der reis, den Amalgunde aus allen Umſtaͤn⸗ 
den für den alten Liberius halten mußte, mar 


nun mit ihr allein and fieng an, fie mit weit 
Ce 4 mehreren 
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mehreren Ernfte nach ihrem wahren Stande zu 
befragen, als Kabades je gethan hatte. Sie hielt 
ed noch für zu zeitig fih zu offenbaren, und 
befand fo feſt auf ihrer erfien Rede ohne ſich 
auf etwas weiter einzulaffen,, daß der Alte end⸗ 
Lich nachgab. Sch fehe mohl, fagte er, ich muß 
euch Zeit laffen, ein Vertrauen zu mir zu ge? 
winnen. Ich rechne euch von diefen Augenblick 
an zu meinem Haufe, und ich hoffe, ihre werdet, 
wenn ihr hiermit zufrieden feyd , euch nach der 
Schwachheit eines alten Mannes bequemen, und 
euch ihm fo zeigen, wie es feinem gegenwärtigen 
Gefühlen ſchmeichelt. Leget dieſe goldgeftichten 
Kleider, dieſe Juwelen ab; ſie machen euch in 
meinen Augen nicht ſchoͤner. Man ſoll euch 
Trauerkleider geben, wie ich ſie um die trage, 
die ihr geliebt haben wuͤrdet, wie ich, wenn 
ihr ſie gekannt hattet. — Ach, ich habe meine 
Tochter, meine theure Leontium verlohren! viel⸗— 
leicht, daß die edle Gitta mich in der Folge über 
fie teöften, vieleicht dag fie ihrem alten Vater 
eine Tochter, und ihrem unerzogenen Sohne eine 
Mutter werden kann! 


Amalgunde gehorchte, und ſchien ihm durch 
die traurige Geſtalt, in der ſie ſich ihm nunmehr 
zeigte, doppelt lieb zu werden. Er faßte ihre Hand, 
und BR fie durch eine lange Reihe ſchwarzbe⸗ 

| | kleideter 
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fleibeter Gemaͤcher, in einen eben fo gezierten 
Saal, in welchem fich ihr ein Anblick zeigte, der 
fie mit einer Empfindung durchfchauerte, welche 
mehr als Schmerz war‘, melche fo etwas feltfames, 
ahndungsvolles hatte, das fie fich nicht zu erklaͤ⸗ 
ren mußte. 


Eine junge Dame deren Zügen der Tod, 
nicht den Ausdruck von Sanftmuth und Hold: 
feligkeit hatte rauben fünnen, lag auf einem ers 
habenen Bette, in weißem Todengewand; eine 
Menge flimmernder Kerzen umringten ihr Lager, 
und zu ihrem Füßen faßen eine Menge weinen: 
der Gelavinnen , deren Thränen man es anmer⸗ 
fen konnte, daß fie aus dem Herzen floßen. — 
Dies war meine Tochter, fügte der Alte, meine 
geontium, und dies iſt ihr Sohn, feste er hins 
zu, indem er einer alten Selavin einen kleinen 
zwey⸗ oder drenidhrigen Knaben von der Hand 
nahm, und ihn Amalgunden zuführte, ich übers 
gebe ihn euch, erſetzt ihm die Stelle einer Muts 
ter, und thut das für ihn, mas weder ich noch 
fein Vater für ihn werden thun fünnen, gebt 
ihm die erſte Bildung, den erſten Unterricht, 
den der Knabe am beſten aus XWeiberhänden ers 
hält. Das Kind fehlang fih um Amalgundens 
Hals und nannte fie Mutter. Thränen quollen 
aus . Augen, fie nannte den Steinen ihren 
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Sohn, und eilte mit ihm zu dem Sarge ſeiner 
Mutter. Bey dem, den ich für Gott bekenne, 
rief fie, indem fie die Karre Hand der Todten faßte, 
ſchwoͤre ich, ich mil diefes Kindes Mutter feyn, 
und ſollte fich einft mein ganzer Stand verändern, 
ſollte ich einft Kronen tragen, nimmer will ich vers 
geſſen, mas ichin diefem Augenblicke ſchwur, nims 
mer vergeſſen, daß ich Diefes Kindes Mutter bin. 


Der Greis, der mit ihr zum Garge getreten 
mar, hörte ihren Worten mit Entzüden zu; er 
ſchloß fie nebf dem Sinaben den fie trug in feine 
Arme und fegnete beyde. Gie verließen drauf das 
KTodtengemach, und Amalgunde foderte von dem, 
den fie nunmehr ihren Herrn nannte, Belehrung, 
was er inder Stelle, die er ihr aufgetragen, von 
ihr gethan haben wollte. Nehmt, fagte er, alle 
Piichten einer rau diefes Hauſes auf euch ; meine 
Bedienten werden euch gehorchen wie mir ſelbſt, 
und ich werde, wenn ich auch die theure Wer; 
fiorbene nie vergeffen fann, doch nicht mehr zu 
jorgen haben, daß ihr Haus ohne Gebieterin und 
ihe Sohn ohne Mutter fey. 


Amalgunde ſchickte fich in die Pflichten ihres 
neuen Standes, mie fie fich in alles zu ſchicken 
pflegte. Sie begleitete die Verſtorbene als erfie 
Leidtragende zu Grabe, fie nahm fich ihres Soh⸗ 
ned an, fie ſtand dem traurigen Greiſe mit Troſt 
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‚und unterhaltung bey, und erwarb ſich in wenig 
Tagen das ganze Herz des Herrn und die Liebe 
und Ehrfurcht aller feiner Leute, die fie mit Seeds 
den ‚Gebieterin nannten. 


Kaum hatte fie ſich in dem Herzen i'res 
Heren recht feſtgeſetzt, als fie ale ihre Macht 
brauchte, dem unglücklichen Kabades feinen Bey; 
frand zu verfchaffen. : Seine Angelegenheiten wur; 
den zwiſchen beyden überlegt, und der Schluß 
gefaßt, daß der Greis nach- Ravenna gehen jollte, 
mo Theoderich fich gegenwärtig aufbielt, und wo⸗ 
hin Kabades feinem Kathe zu folge fchon vorauss 
gegangen war. Er verſprach ihr feine Mühe zu 
fparen, demjenigen beyzuſtehen, für den fie fih 
fo fehr intereßirte, und fie trennten ſich, wie 
Vater und Tochter fich trennen. 





Sechs und vierzigfies Kapitel. 


Eine unerwartete Erfcheinung. 


An einem Abende, da fie wie gewöhnlich allein 
auf ihrem Zimmer war, und niemand um fich 
hatte, als ihren angenommenen Gohn, der in 
ihren Armen ie war, und eine alte 

Selavin 


Sclavin feine Waͤrterin, erhuben ſich zwiſchen 
Beyden Geſpraͤche mancherley Art, welche mei⸗ 
ſtens den Zuſtand des Hauſes, in welchem ſie lebte, 
zum Gegenſtand hatten. Amalgunde fragte nach 
allen was fich ſeit Jahren daſelbſt zugetragen habe, 
und hofte auf die Spur zu kommen, warum von 
dem hbinterlasenen Gemahl der Berftorbenen alles 
zeit als von einem Abmefenden geredet wurde, 
und warum er fich nicht einmahl bey der Beer⸗ 
digung feiner Gemahlin habe finden laffen, da er 
doch, mie fie aus einigen Reden feines Vaters 
fihliegen mußte, bey ihrem Tode gegenwärtig ges 
wefen war, — Gie fcheute fich diefe Trage gerade 
zu zu thun, meil ihr die Reden der fämtlichen 
Hausgenoſſen nicht unbefannt waren, die nicht 
Leicht ihres. Heren gedachten, ohne fie ihm an die 
Seite zu feßen, und fie ihm zu feiner zwoten 
Gemahlin zu wuͤnſchen, eine Rede, Die ihr aus 
taufend Urjachen, und vornehmlich um des Ans 
denken ihres Artemidors willen unangenehm mar, 
der ihr, ſeit fie in Italien war, ‚doppelt Tebhaft 
Bor Augen ſchwebte. 


Unvermerft Fam die geſchwaͤtzige Alte dahin, 
wohin Amalgunde fie wuͤnſchte, ob fie gleich dies 
fen Theil ihrer Rede auf eine Art anfieng, die 
ihe unangenehm war: Ach wollte Gott, fagte 
Die Selavin, mein junger Gebieter wäre bier, um 
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zu ſehen, wie wohl die Stelle ſeiner Gemahlin 
durch euch, edle Sitta, erſetzt wird; wie wuͤrde 
er ſich des Gluͤcks ſeines Hauſes, des Gluͤcks 
des kleinen Gratians erfreuen! Vielleicht, daß 
euer Anblick die Wunde heilte, welche Leontium 
mit aller ihrer Holdfeligkeit und Schönheit nicht 
heilen konnte. Wie verfieht ihr das, Korila ? 
fragte Amalgunde. Ihr müßt wiſſen, Gebietes 
rin! antwortete die Alte, daß meine Herren, fo 
wohl der Vater als fein Sohn. nicht aus roͤmiſchem 
Gebiet entſproßen ſind. Sie haben Italien erft 
betreten, nachdem Theoderich fich fihon Lange 
Meifter davon gemacht hatte. Der alte Here 
fand an Theoderichen einen ſehr anddigen König, 
welcher geneigt war ihn zu den höchiien Ehren⸗ 
ftellen zu erheben, die er aber ausichlug und 
tieber feinem Sohne aufgetragen hätte, wenn 
dieſer damahls zu irgend einem Gefchdfte von 
Wichtigkeit aufgelegt gewelen wire. Ein. nagens 
der Kummer verzehrte den armen Juͤngling, 
und viele wollten fügen, daß fehlgefchlagene Liebe, 
Untreu, oder auch wohl nur falſcher Verdacht 
der Grund feines Grams fey. Seine Geliebte 
mußte eine Dame vom hoͤchſten Range geweſen 
fenn, denn als fich nach einiger. Zeit das Ge⸗ 
rücht von. ihrem: Tode verbreitete, fo ſchien ſelbſt 
zer Hof, ſelbſt unfer König daran Theil zu neh⸗ 
wen. Mein Here widerſtritt die Zuverlaͤßigkelt 
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der Nachricht, er bezmweifelte die Richtigkelt der 
Hand in dem SBriefe, damit man fie bemweifen mollte, 
und ein gewiſſes Kennzeichen , dad dem Briefe 
beygelegt war, den Tod der Dame gemwiß zu ma⸗ 
hen, kam ihn vollends fo verdächtig vor, daß er 
fih viel WVerdrüßlichkeiten bey Hofe mit feinen 
Zweifeln machte, und den Sorn unferer jegigen 
Königin Klotilde, die damahls noch als Prinzepin 
an unferm Hofe Tebte, im hoͤchſten Grade: zu; 
509. — Ihr werdet weitlduftig, liebe Korille, 
fprah Amalgunde, Nicht mehr als zur Sache 
dient, fuhr die GSclavin fort. . Die Traurigkeit 
meines jungen Heren wuchs, und fein Water 
glaubte fie nicht beffer ‚heben zu koͤnnen, ald wenn 
er ihm eine Gemahlin ausfuchte,. — Die fchöne 
feontium machte damahls viel Auffehen in der 
Mefidenz. Sie mar reizend, von hohem Gtande, 
jung, tugendhaft und reich; under alter Herr warb 
um fie ...und fein Sohn, gewohnt fich ihm in allen 
zu unterwerfen, wiligte endlich. eins Alſo Eeine 
Heyrath aus Liebe? fragte Amalgunde. Nichts 
weniger, antwortete Korile, und doch eine von 
ben gluͤcklichſten, Die: man in diefer boͤſen Zeit fehen 
kann. Leontium liebte ihren Gemahl wie man 
eigentlich nur Gott lieben ſollte, und er, wenn 
er ef-auch nicht ſo weit mit feiner. Liebe trieb, 
gewann doch nach und nach eine fo herzliche Freund⸗ 
— fuͤr ſie, daß man ſich En ſeligers denken 
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kann, als die Ruhe und Eintracht in welcher fie 
mit einander lebten. Sie verließen den Hof, und 
lebten in dieſer Einfamkeit hoͤchſt begluͤckt; ihre 
Sreude war ‚ber Eleine Oratian und ihe Kummer 
war nichts ald das Andenken an meines Herrn 
verlohrne Geliebte, welches fich freylich nur allzus 
oft bey ihm einfand. — Eine anitecfende Krank⸗ 
heit fieng'vor einem DVierteljahre an diefe Gegend 
zu verheeren, meine verftorbene Gebieterin ward 
auch von derfelben angegriffen, und es fanden fich 
bald alle Kennzeichen, dag ihr Uebel toͤdtlich fen. 
— Mein Herr wich nicht von ihrem Lager, er 
feheute nicht die Gefahr ın die er fein Leben fette, 
und fann nur darauf, ihr ihre Testen Stunden zu 
verfüßen. Am legten Tage. ihrer Krankheit, als 
fie don Verſtand und Sprache verfohren hatte, 
und er ſtumm und verzweifelnd an ihrem Lager 
Rand, meldete fich ein Bote aus dem Lande wo 
er feine erſte Geliebte verlohren hatte; er ward 
abgewieſen, denn mein Herr war beſchaftigt die 
legten Seufzer feiner Gemahlin aufzufaßen; — 
er achtete jetzt nichts als feine Seontium die ſterbend 
vor ihm Tag, und ich glaube, er würde, als fie 
nun die Augen ſchloß, unter feinem Schmerz erles 
‚gen ſeyn, wenn nicht fein Water ihn mit Gemalt, 
und .auf eine ihm ganz unerwartete Art herausges 
eigen hätte. Ermanne dich ! rief er ihm zu, reiß 
dich aus deiner Verzweiflung. empor, du haft noch 

Andere 


andere Pflichten, als die, bey dem Grabe der Vers 
fiorbenen zu meinen! Und wenn du auch weder 
deinem betagten Vater, noch deinen unerzogenen 
Sohn achten wollteſt, fo iſt doch noch eine Perfon 
in der Welt, die deine Hülfe braucht, Deine 
erfie Geliebte Lebt, fie ik in Gefahr, du mußt 
fie retten. Mein junger Herr erwachte wie aus 
einem Traume, er fprang auf, er ſah feinen Va⸗ 
ter mit ſtatren Blicken an, und was nun unter 
ihnen vorgegangen ift, weis ich nicht. Man hies 
uns alle das Zimmer verlaffen, und mein junger 
Herr reißte noch an demfelben Tag mit einigen bes 
wehrten Dienern ab, man mußte nicht wohin; 
einige wollten fagen, er ſey gar zur Gee gegangen, 
auch hat man feit dem nichts von ihm gehört. 


Obgleich dieſe Gefchichte wenig aufferordent+ 
liches hatte, fo ſchien "fie doch, vornehmlich auf 
die lest, Amalgundens Aufmerkfamfeit ſehr zu 
beichäftigen. Sie fiel, nachdem Korilla geendiget 
hatte, in ein tiefes Nachdenken, das fie zulest 
durch einige Fragen brach, welche vermuthlich 
dazu dienen ſollten, die Zweifel, die ſie ſich machte, 
aufzuklaͤren. 


Ihr ſcheint mir, fügte fi fie zu der. — 
mit den Geheimnißen dieſes Hauſes nicht unbe⸗ 
kannt zu ſeyn, und ich denke, ihr koͤnntet mir, 
ve euer Kerr fo viel vertraut, wohl etwas mehr 
davon 





davon ſagen. Dürfte ich nicht wenigſtens den 
Kamen der erften Gelichten eures Herrn wiſſen? 
Wolter ihe mir nicht wenigſtens feinen eignen 
nennen? Den Damen unfers Herrn ? fragte 
Korille Tachend, wie? ihr feyd ſchon fo lange im: 
dieiem Haufe, und wißt den Gebieter. deffelben 
noch nicht zu nennen? Daß der alte Herr. 
Theoderichs Freund, Liberius iſt, antwortete fie, 
glaube ih zu willen, ungeachtet er hier im 
Haufe nie anders ald mit dem Namen, Herr, 
bezeichnet wird. Liberius? fragte Korila, der 
Feldherr von der Peibmache des Königs? HD, weit 
gefehlt, fhöne Sitta, ich wil — die Selavin 
wollte weiter reden, aber ein Laͤrm im Borges 
mach unterbrach fie. Die Selaven im Vorzim⸗ 
mer erhuben ein lautes Jubelgefihrey, und man 
fonnte deutlich die Worte verftehen, ihr Herr, 
ihr geliebter, fo lang entbehrter Herr fey vors 
handen, 


Amalgunde vermuthete die Wiederfunft des 
alten Herrn von Ravenna, fie fand auf, um 
ihm entgegen zu gehen, und fuchte den Fleinen 
Gratian mit einem Kuße zu wecken, das Kind 
fchmiegte fh feier an fie — und, fuhr fort zu 
fchlafen ; fie gieng einige Schritte : weiter vors 
wärts, die Slügelthüren äfneten fih, und ein 
junger Mann in Trauerkleidern trat herein, den 

Amalgunde. od fie 


fie erfien Blicks für Artemidor, ihren geliebten, 
untreuen Artemidor erfannte- — Ich weis nicht 
welchen Eindruck diefe Erfcheinung auf fie ger 
macht haben mürde, menn fie ihr ganz uner⸗ 
wartet gekommen waͤre; aber SKorillens Erzaͤh⸗ 
fung mußte ſchon eine Vermuthung von dem 
was fie ſah in ihr erregt haben, und fie hatte 
Krafte genug, ſich aufrecht zu erhalten. 


Mo if mein Sohn? rief der Eintretende, 
und wo bie großmäthige Gitta, die, wie mein 
Vater mir fagt, die Gtele feiner Mutter ben 
ihm vertreten will. Da fehet beyde, ſprach Kos 
rilla, indem fie eine Wachskerze ergrif und zu 
Amalgunden trat, welcher der Schatten bisher 
ins Geficht gefallen war, und die ſich bemühte, 
ihe Geficht mit dem Flor zu verdecken. Arte⸗ 
midor kuͤßte dem fihlafenden Gratian in ihren 
Armen, und erhob, feine Augen nunmehr nach 
der, bie ihn trugs der Flor gleitete aus ihrer 
Hand, und die völlige Geflalt Amalgundens 
ftand vor feinen Augen. — Ertrat einige Schritte 
zuruͤck, er ſchlug die Augen nieder, er heftete fie 
. wieder auf die, die vor ihm fand. — Sit dies 
Sitta? fragte er Korilen, und als er Amalgun, 
den nochmahls anblidte, und Xhränen aus 
ihren auf ihn gerichteten Augen dringen ſah, 
fo vermochte er ſich nicht laͤnger zu halten, 
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er ſtuͤrzte zu ihren Fuͤßen, er umfaßte ihre Knie, 
und fonnte lange Zeit feinen Laut als den uns 
sdhlihemahl wiederholten Namen Amalgunde 
bervorbringen. — Amalgunde mußte fich feren, 
und Artemidor nahm den Plaz ihr gegenüber. 
Was für ein. Schaufpiel! Amalgunden, die er 
für fiih verlohren,, die er in den Haͤnden ihrer 
Seinde, die er weit von fich entfernt geglaubt 
hatte, auf einmahl vor fih zu fehen, fie in 
Trauerkleidern um die zu erblicken, um derents 
willen er ihr untreu geworden war, feinen Sohn 
in ihren Armen zu ſehen, der jet eben erwachte 
und feine Eleinen Arme mit den Kamen Mutter 
fefter um ihren Hals fihlang. — Gern hätte er 
feine Empfindungen in Worte ausbrechen Taffen, 
aber er vermochte es nicht; die Worte erſtarben 
ihm auf der Zunge. Amalgunde hatte mehrere 
Faſſung zum Sprechen, aber fie wußte nicht, was 
fie jagen foßte, ihr Herz war zu voll von wider: 
fprechenden Empfindungen, Freude über den Ans 
blick deffen, der ihr ber Tiebffe auf ter Welt war, 
fihien zwar bie Oberhand gu haben; aber das bits 
tere Gefühl, daß er fie nicht allein ohne Urſache 
verlaffen, fondern fie auch fo Leicht mit einer ans 
been vertauichen, biefe andere in ſolchem Grad 
lieben fonnte , dieſes durchbohrte ihr das Herz, 
und wir können nicht behaupten, ob ihre Groß: 
muth hinldnglich war, afen Unwillen gegen ven, 
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den fie fotreu liebte, dem fie einen Theofrit, einen 
Kabades aufopfern fonnte, den Zugang in ihre 
Geele zu verfchließen. 


Sie fand auf ,. Äbergab Korillen den klei— 
nen Gratian,, ihn zu feinem Vater zu führen, 
und entfernte fich ‚mit einer Fleinen Verbeugung 
gegen Artemiboren, Er eilte ihr nach, er ums 
faßte ihre Knie, er fragte, ob fieauf ihn zuͤrne; 
und fie bat ihn, ihr weninftensbiefen Abend Ruhe 
zu gönnen, damit fie ihre Kräfte wieder fammeln 
fönnte, welche durch bie fchnelle ueberraſchung 
zuviel gelitten hätten, 





Sieben und vierzigftes Kapitel. 


Wichtige Nachrichten vom abend- und mor- 
genlandifchen ‚Hofe, 





Korilla, Hatte diefer fat ganz ſtummen Gcene 
mit Erffaunen zugefehen, und fahe fih nun tau« 
fend Fragen von ihrem Herrn ausgefeßt, Die fie 
nicht beantworten fonnte, und die fie Lieber 
ihm zurückgegeben hätte, wenn es ihr zugekom⸗ 
men ware. 

Das 
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Dad: wenige mas fie ihm von ber Art zu 
fagen wußte, mie Sitta in diefes Haus gekom⸗ 
men war, mußte er bereits von feinem Vater, den 
er zu Ravenna gefprochen hatte, und das einige 
Neue was er von ihr erfuhr, mar das, was fie 

ſelbſt erft den Augenblick vor feiner Ankunft von 
ihr gehört hatte, daß fie bisher geglaubt habe, 
in dem Haufe des alten Liberius zu ſeyn. 


Artemidor hofte von feinem Vater, den er | 
noch diefen Abend bier erwartete, mehr zu erfah⸗ 
ren. Er fam gegen Mitternacht und fein Sohn 
eilte ihm mit der Nachricht entgegen, die feine 
ganze Seele erfüllte, und die iden Alten in eine 
Beſtuͤrzung feste, welche der Teinigen gleich war. 
Die Gefpräche, die durch diefe wichtige Begebenheit 
verurfacht wurden, machten, daß beyde Artemidore 
erft gegen den Morgen von einander fehieden, vers 
muthlich nicht um zu fehlafen, fondern um das 
noch vor fih zu überdenfen, mas des andern 
Tages vorgenommen werden follte, 


Amalgunde. hatte kaum das Lager verlaffen, 

wo fie vermuthlich eben fo wenig Kuhe als die 
„andern mochte genoßen haben, als der alte Artes 
midor ſich bey ihr melden ließ. — O Gitta, rief 
er.beym Eintritt, mie fol ich vor euch erfcheinen ? 
Wie fol der vor euch erfcheinen, der fich erfühnte, 
ber Tochter des geoffen Theoderichs als einer Glas 
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vin zu begegnen? — Ahr habt mie nie ald einer 
Sclavin begegnet, erwiederte die holdfelige Gitta, 
ihr nanntet mich eure Tochter da ihe mich ncch 
nicht fanntet, und diefer Name iſt mir zu theuer, 
als daß ich ihn je aufgeben follte. 


Meine Tochter? fragte der Greis. Wenn 
ed nicht zu kühn wäre mit der großen Amalgunde 
aus fo einem Ton zu reden, fo würde ich euch 
an den erinnern, der euch diefen Namen, aufden 
ihr einen folchen Werth zu legen ſcheint, ganz zu 
eigen machen fann, an meinen unglüclichen 
Sohn, den ihr ehemahls Tiebtet, und der nie 
aufhören wird euch zu lieben. — Der mich vers 
laffen, mit einer andern vertaufchen konnte, fagte 
Amaleunde indem fich. eine unwillige Roͤthe über 
ihr Geſicht ausbreitete , der dieſes alles that, obne 
daß ich es verfchulbete, und der jest gleich bereit 
iſt, das Andenken einer fihdnen und tugendhaften 
Frau zu vergeffen, um eine Liebe wieder zu ers 
neuern, die ihm vielleicht nie von Herzen gieng. 
Kein, Artemidor, ich bin eure Tochter, ich will 
ed ereig bleiben, aber nicht durch euren Sohn. 
Seine Liebe bewahre er der verfiorbenen Leontium 
auf, ich bin mit feiner Hochachtung zufrieden, 
vielleicht verfcherzte ich fie ehemahls damit, daß 

ich ihm die Stärke meiner Zuneigung zu bald, zu 
Rn ſehen ließ; * will ihm. nicht. zum zwey⸗ 
tenmahl 


tenmahl fehlechte Begriffe von mir beybringen, 
indem ich in den Peichtfinn einffimme, mit welchem 
er die Liebe der edeln Verfiorbenen mit ber meis 
nigen zu vertaufchen denkt. 


Amalgunde fagte dieſes mit folchem Nachdruck, 
daß Artemidor ganz abgefchrecft ward, die Gache 
feines. Sohnes weiter zu führen. Er verbeugte 
fih mit einer fummervollen Miene , und fragte: 
Auf was für Art die Prinzeßin nun gefonnen mwdre, 
ihren angebohrnen Stand, den fie ihm mit Un⸗ 
recht fo lange verfchwiegen hätte, wieder anzunchs 
men? — 


Die Art fen euch überlaffen, ermiederte fie, 
nur dringe ich darauf, daß es jo eilig als möglich 
gefchehe. Ich brenne vor Werlangen meinen 

Vater Theoderich, meineneue Mutter, und meis 
nen Fleinen Bruder zu umarmen. Euren Brus 
der ? fragte Artemidor, Klotilde hat euch nur 
zwo Schweftern gegeben, die ber erhabenen Amal; 
gunde das Kecht auf ben Thron nicht fFreitig mas 
chen koͤnnen. Ich komme nicht um des Throns 
willen, antwortete fie, ich komme in den Armen 
meines DBaters, die Freuden der Eindlichen Liche, 
und der Ruhe nach langen Leiden zu fihmecken. 
Auch nach Klotildens Umarmung fehne ich mich, 
Sch war nie fo gläctich eine Mutter zu fennen, 
und ich hoffe, daß ich fie in ihe, die wuͤrdig mar 
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von Theoderich gewaͤhlt zu werden, ganz finden 
werde. | 


Ich zweifle, ermwiederte Artemidor, daß ihe 
in Klorilden die fehen werdet, die ihr fuht. Erf 
nach der Nachricht von eurem Tode bequemte fie 
ſich Theoderichs Gemahlin zu heißen, und es läßt 
fich nicht denten, daß euer Leben, fie fehr er; 
freuen werde. Wie? fragte die Prinzefin, hat 
man mich tod geglaubt? Vor einigen Jahren, 
antwortete der Afte, kam dieſe traurige Nachricht 
aus Griechenland, die für meinen Sohn tödtend 
gewefen ſeyn wuͤrde, wenn er fie geglaubt hätte, 
Die Hand in dem Briefe der fie berichtete, follte 
die Hand eurer Hofmeiſterin ſeyn, aber es fchien 
daß man Worte ausgelöfcht und andere einge: 
schoben hatte, und mein Sohn kaͤmpfte fo nach⸗ 
drücklich wider, als Klotildens Sreunde für die 
Nichtigkeit derfelben. Etwas mehr Nachdruck 
gab diefer Nachricht der unſchaͤtzbare Ring, den 
‚Theoderich euch in euren Kinderjahren ſchenkte, 
und von dem eö freylich mwahrfcheinlich war, daß 
ihr ihn lebend nicht von euch gegeben haben 
wuͤrdet. Gott! fihrie Amalgunde, ich lieb ihn 
aus Eindifchen Unverſtand von mir, ich fah ihn 
nachher an Ariadnens Hand, die ihn, mie ich 
merfe, fo wohl als wie einen aufgefangenen Brief 
zu meinem Verderben anmendete, den Ganna, 
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als ich einſt im duſſerſten Elend war, um Huͤlfe 
an meinen Vater ſchickte. 


Artemidor, fuhr der Greis fort, vernichtete 
auch dieſen Beweis; er erzählte wie dieſes Kleis 
nod in die Haͤnde eurer Feinde gekommen war, 
und was er von dem Gebrauche hielt, den ſie 
wahrſcheinlich davon gemacht hätten. — Theo⸗ 
derich hätte fich gewiß mit dem Eleinfien Anſchein 
der Wahrfcheinlichfeit von euren Leben, über 
eine Nachricht beruhiget, die feine ohnedem ſinken⸗ 
den Kräfte faſt ganz zu Boden drückte, wenn er 
meniger von Leuten umringt geweſen waͤre, die 
ihren DVortheil feiner Ruhe vorzogen. — Er 
glaubte ihnen mehr als feinen Freunden, und 
gab euch diefe Klotilde zur Mutter, die jet fein 
ganzes Herz befist ,. und einen ganz andern Ton 
einführt als fonft bey uns gewöhnlich war. — 
Theoderich, Prinzeßin! mit Eummervollen Herzen 
muß ich es euch ſagen, iſt nicht der große Theo; 
derich mehr , er Läßt fich beherrſchen, anftatt dag 
er über andere herrſchen jollte, und es wdre zu 
wünfchen , daß wir euch fihon den Plaz an feinem 
Throne verfchaft hätten, der euch zufommt, fo 
mörhten wir vieleicht durch euren Einfluß, durch 
die Macht die ihr über den fihwachwerbenden 
Monarchen haben wuͤrdet, glüdlicher ſeyn als 
wir jest find. u | 
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Amalgunde foderte naͤhere Erklaͤrung dieſer 
Dinge, die ſie ſo ſehr befremdeten, und ihren 
Erwartungen ganz widerſprachen, und Artemis 
dor, gab fie ihe mir folcher Wolftändigkeit, wie 
es der Prinzebin nöthig war, da fie eine genaue 
Kenntniß von Dingen, bie fie am nächiten angien: 
sen, haben mußte; da aber meine Leſer ſich nicht 
in dem nehmlichen Fall befinden, fo werden fie 
mir verzeihen, daß ich ihnen nur kuͤrzlich melde, 
daß Artemidors Klagen vornehmlich Klotilden bes 
teafen._ Er fchilderte fie Amalgunden als eine 
junge Dame , die Theoderichen Die Hand gab, um 
Königin von Italien zu feyn, und diefe Krone 
auch ihren Nachfommen zu verfichern, die dus 
geben am Hofe ihres Gemahls bald Tangmweilig 
fand, und alle die ueppigkeiten an denfelben zurück 
rief, die der weile Theoberich von bemfelben vers 

bannt hatte. 


Sie fahe was für Macht fie über den alten 
König hatte, der fie zaͤrtlich Tiebte, und ihe in 
nichts miderfprach, und fie fuchte fie fo auszubehs 
nen, daß fie endlich alle feine Freunde aus feinem 
Kerzen verdrängte. ie durfte nur den Ver⸗ 
Sache der Verraͤtherey in ihm rege machen, und 
ihn mit einigen wahrſcheinlichen Umſtaͤnden beftdts 
tigen, fo martete Gefaͤngniß und Tod auf bie, 
welche fie anklagte. Kabiodor, Theoderichs Kanz—⸗ 
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ler, fagte Artemidor von deffen Weisheit und 
Treue gegen feinen Herrn die fpdtefie Nachwelt 
noch fpreihen wird, hat fich vor kurzen erft durch 
Klugheit und ein menig Hoflift, die er vor uns 
andern voraus hat, aus einem langwierigen Ges 
fängnig losgemacht, im welches ihn Klotildend 
SHosheit brachte. Er lebt bey Hofe in vorigem 
Anfehen , aber er hat doch nicht Einfluß genug, 
den gelehrten Boethius und deffen Schwiegervater 
Symmachus zu befreyen, die ſchon feit langer ais 
einem Jahr in einer Burg nicht weit von Raven⸗ 
na gefangen gehalten werden. — Ich kann mich 
sühmen , bisher des Königs Buſenfreund geweſen 
zu jeyn, und der wenige Antheil, den ich an Res 
gierungsgefihäften nehme, giebt mir ein zu gerins 
ges Anichn in Klotildens Augen, als daß fie mich 
verfolgen folte; Demohngeachtet gelingt mir es nicht, 
durch meine heimliche Macht über Theoderichs 
Herz, meine unglüdlichen Sreunde Symmachus 
und Boethius zu retten, und ich fehe wohl, dag 
dieſes ein Werk iſt, welches die geoßmüthige Amal⸗ 
gunde über fih nehmen muß, das fie alleın im 
Stande ſeyn wird gluͤcklich hinaus zu fuͤhren. — 
Auch der perſiſche Prinz Kabades wird. euren Bey⸗ 
kand nöthig haben, denn fo gnddig fich auch 
Tpeoderich für ihn erflärt hat, jo freundliche Auf- 
nahme er auch ſelbſt bey Klotilden fand, fo glaube 
ich doch, daß bie letzte mehr darauf denken wird, 

ihn, 
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ihn, der ihe befonders zu gefallen fcheint, in Ita⸗ 
lien zu behalten, als ihm zu feinen väterlichen 
Thron zu verhelfen. 


Amalgunde hörte diefe Dinge mit tiefen 
Nachdenken an. Man gieng zu Rathe, man 
wählte, verwarf, beichloß, und es ward endlich 
feſtgeſetzt, daß fie, die es für unfchicklich hielt, 
Länger in dem Haufe ded jungen Artemidord zu 
bleiben, nach Ravenna gehen und fich fo Tange in 
Kaßiodors Palaſt aufhalten folte, bis man den 
fchicklichen Zeitpunft fie ihrem Vater vorzuftellen, 
und die Macht Klotildens zu vernichten gefunden 
haben würde, — Nur eins, ſagte fie zu dem 
Greiſe, nur eins muß ich vor meiner Abreife noch 
von euch bitten. Sch kann den Eleinen Gratian 
nicht in den Händen der Selavinnen zurücklaffen 
ic) habe gefobt, feine Mutter zu fenn, und ihr 
müßt mir vergönnen, daß ich mein Gelübde auf 
dieje Art erfülle, daß ich ihn nicht mehr von mir 
laſſe, ſondern ihn an allen, auch an Dem glänzens 
dern Schickſal, das mir wahrſcheinlich beſtimmt 
iſt, Theil nehmen laſſe. 


Der alte Artemidor feufste, und getraute 
fich nicht den Wunfih laut werden zu laſſen, daß 
Gratian durch feinen Water dereinft den Namen. 
ihres Sohnes auf eine geſetzmaßige Art erlangen 
möchte. — Er milligte in alles was fie foberte, 
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und bat zum Beſchluß noch um Verguͤnſtigung 
fuͤr ſeinen Sohn, ſich zu ihren Fuͤßen zu werfen 
und ihre Vorzeihung für vergangene Beleidigungen 
zu erflehen. Dies würde eine unndthige Demuͤ⸗ 
thigung fenn, fagte Amalgunde, ich werde ihn mit 
Vergnuͤgen fehen, und als einen alten Freund zu 
fchägen wiffen, aber nur mit der Bedingung, dag 
er ehemahliger Verhaͤltniße, die unter uns ſtatt 
gefunden haben, nie wieder gedenfe. Der Ernſt 
in Amalgundens Blicke zeigte ihm, daß fie feine 
Einrede haben wollte, und er eilte feinen Sohn 
ihr vorzuftellen, nachdem er ihm vorher ihre Ges 
finnungen gegen ihn erklärt, und ihn gewarnt 
hatte, Durch feine Aeufferung, die ihr widrig 
feyn könnte, ihren Zorn zu erregen. 


Artemidor nahte fih mit der fichtlichften Ber; 
f:genheit; er wußte weder mie er feine Worte noch 
feine Blicke in gehörigen Schranken halten folte, 
und die Audienz würde wahrfcheinlich fehr unbe; 
friedigend für alle Theile abgelaufen feyn, wenn 
Amalgunde fich nicht bemüht hatte, dem Wittwer 
der fehönen Leontium, durdy ein gewißes zutrau⸗ 
liches freundſchaftliches Bezeugen Muth zu machen, 
das ſie ganz in ihrer Gewalt hatte, und das doch 
weit genug von demjenigen entfernt war, das Ar: 
temidor ehemahls an ihr fannte, um feinem Stolz 
oder feiner Hofnung die geringfie Nahrung zu geben. 


Man 
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Man fprach Iang und viel von dem gegen? 
märtigen Angelegenheiten , und der alte Artemibor 
Aufferte am Ende den Wunſch, Amalgundend 
Geichichte , vornehmlich feit feines Sohns Abreife 
nach) Ztalien, vollſtandig zu wiſſen, ein Wunſch 
den die Prinzegin mit fo viel Bereitwilligkeit als 
Dffenherzigfeit erfüllte. 


Der Eindruck den ihre Ersdhlung auf das 
Gemuͤth des jungen Artemidors machte, mar faft 
zu heftig, als daß er ihn bergen konnte. Amal⸗ 
gundens mannichfaltige Leiden, in denen er fie ohne 
Hülfe zuruͤckließ, das Große und Tugendhafte in 
ihren Eleinften Handlungen, und taufend andere 
Dinge erſchuͤtterten feine ganze Seele. Bey ihrem 
Betragen gegen den vortreflichen Theokrit glaubte 
er oftmahls Treue gegen fich sum Grunde zu fehen, 
aber Amalgunde war zu flolz den Namen Arte⸗ 
midors , oder den Antheil den er an ihren Herzen 
gehabt hatte mit einem Worte zu erwähnen; er 
wußte alſo nicht was er bierinnen glauben follte, 
and behielt denn der’ Gebanfe, daß fie Theofriten 
ihm aufgeopfert habe, die Oberhand, fo diente er 
gewiß mehr dazu ihn zu qualen und zu befchimen, 
als mit Freude und Hofnung zu erfüllen. 

Amalgunde war jest mit ihrer Geſchichte zu 
Ende, und Artemibor nahm alle feine Kräfte zus 
fammen, um ben letzten Theil derſelben zu ers 
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gingen. — Sch werde ener Herz durchbohren, 
fagte er, ich werde euch fagen, daß ihr einen 
Sreund verloren habt, den beften und gdelften 
den ihr haben fonntet, einen Sreund, der euch 
noch in den legten Tagen feines Lebens zu dienen 
firebte, der mich, deſſen Namen er vielleicht eins 
mahl von euch nennen gehört hatte, zu eurer 
Hülfe auffoderte, 


Ihr erichreckt mich, rief Amalgunde, follte 
Theofrit nicht mehr Ieben? — hr habt recht, 
fuhr er fort; der Name des edelften und beften 
euree Freunde, fonnte euch Feinen andern als 
Theokrit in die Gedanken bringen. Er allein vers 
diente diefe Benennung. Thraͤnen firömten aus 
Amalgundens Augen, und Artemidor erzählte 
weiter. — Diefes Blatt, fagte er, erhielt ich kurz 
vor eurer Ankunft in diefem Hauſe; es iſt mit 
feinem Namen überfihrieben, und die Züge find 
vermuthlich von feiner eignen Hand, Amalgund: 
betrachtete es, und bat, weil fie vor Thränen 
nicht reden konnte, Artemidoren mit einem Winf, 
es zu leſen. So lautete es: 


„Thenfeit kennt auffer dem groſſen Theo⸗ 
derich feinen in Stalien, den Amalgundens Ret⸗ 
tung näher am Herzen liegen fünnte, als einen 
gewiffen Artemibor den er verehrt, ob er ihn gleich 
nicht Fennt,. Amalgunde if aus Konſtantinopel 
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verſchwunden; fie iſt in die Hdnde ihrer Feinde 
gerathen. Sch habe foviel ausfindig gemacht, da 
diefe fie an einen Selavenhändler verkauft und zu 
Waſſer oder Pande fortgefchickt haben. Neuere 
Nachrichten beftdttigen,, daß fie in einem Schiffe 
auf dem mittellaͤndiſchen Meere fey gefehen worden, 
und andere behaupten, fie fey durch die große. 
Mauer paßirt, und man merde fie in die nörd- 
lihfen Gegenden von Europa führen, mo mweber 
ihr noch ich jemahls etwas wieder von ihr hören 
werden. Ich beſchwoͤre euch bey der Liebe die wir 
beyde für fie haben, fiehet mir bey fie ausfindig 
zu machen, und ihren Seinden zu entreißen 5; neh: 
met die Interfuchung zu Waſſer auf euch, ich 
werde das nehmliche zu Sande thun. XBelcher 
von uns wird fie finden? Wahrfcheinlich ihr, 
der ihe in aller Abſicht glüdlicher feyd als, 
Theofrit. “ 


Diefer Brief, fuhr Artemidor fort, machte, 
daß ich das ganze mittelländifche Meer durchfreifte, 
und feine der Inſeln unbefucht ließ, wo man 
euch vieleicht Fonnte ausgefett haben Auf einer 
derjenigen, welche am nächften bey Griechenland 
liegen , vernahm ich die großen und unglücklichen 
Zeitungen , die ich euch mitzutheifen habe. 


Anaftafiusiift todt, einige fagen, Argmohn, 
Sram und Reue haben ihm —— und Leben 
gekoſtet, 
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dekoſtet, andere ein Blitzſtrahl habe ihn getoͤdtet. 
Das mahrfcheintichite it, daß er Ariadnens und 
Theodorens Graufamfeit hat unterliegen müßen. 
— Das Volk, das Anaſtaſens und. Yrigdnens 
Regierung langſt überdrüßig war, foderte den ge 
liebten Theofrit zum Katfer, die gierigen und 
Durch Ariadnens Geiz nusgehungerten Soldaten 
foderten Geld. Theokrit, welcher damahls auf 
der Neife war, die geliebte Verlohrne, die theure 
Amalgunde zu fuchen, hatte feinem vermeinten 
Sreund Juſtin eine Summe anvertraut, die hins 
Ydnglih war, die Geldgier der Soldaten zu bes 
friedigen , und ihm ihre Stimme zu verfchaffen, fo 
wie die Stimme des ‚ganzen Landes für ihn war. 
— Juſtin jtheilte treulih aus, was ihm fein 
Herr anvertraut-hatte, aber er that es unter fets 
nen eigenen Namen. Die Kaiferfrone ward ihm 
zu Theil und der unglücliche Theofrit erfuhr die 
SHosheit feines verrdtherifchen Freundes erft alds 
denn, da Juſtin fich fchon auf dem Throne zu gut 
befeſtigt hatte, um von ihm geſtuͤrzt zu werden. 
Doch unternahm es der heldenmuͤthige Theokrit 
ſein Recht zu behaupten. Er machte ſich an der 
Spitze des Heers auf, das er ſo oft gegen den 
Feind gefuͤhrt hatte und das ihm allezeit treu ge⸗ 
blieben war. Juſtin zog ihm mit einer Macht 
entgegen, die der ſeinigen dreymahl uͤberlegen 
war. Der verrätherifihe Kaifer fiegte, und — 

Amalgunde, Ge Cheo⸗ 


Theokrit fiel. — Das ganze Pand betrauert feinen 
Tod, aber niemand wagt esihnzu rächen, Juſtin 
fist feft in feiner Macht, und hat feinen Neffen 
Slavius mit dem Namen Juſtinian beehrt und 
zum Nachfolger ernennt. — Gebet, große Prins 
zeßin! fo haben eure Feinde gefiegt, fo hat Theos 
grit mit dem Leben bezahlen müßen, und Artemis 
dor ift der Unglücliche, der euch ur Nachricht 
bringen muß. 


Ich erhielt auf der Inſel, mo ich dieſe Neuip 
keiten erfuhr, Nachricht von einem italidnifchen 
Schiffer, der eurem Schiffe begegnet war, daß - 
ihe wahrfcheinlich ſchon in dem Lande angelangt 
feyn würdet, das ich verlaßen hatte um das Gluͤck 
in der Zerne zu fuchen, das in meinem Haufe 
auf mich martetes ich habe es gefunden, habe es 
in euch gefunden, und — 


Halter ein, fprach Amalgunde, welche bes 
forgte etwas mißfalliges von ihm zu hören, und 
gönnet mir Kaum, das zu überdenken mas ich 
gehört habe, und deffen Andenken zu bemeinen, 
der meine Thränen fo wohl verdient, 


/ 
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Acht und vierzigſtes Kapitel. 


Der Leſer lernt viel neue Perſonen kennen. 


Die beyden Artemidore verließen Amalgunden, 
und dieſe verſenkte ſich ganz in Nachdenken uͤber 
Gegenſtaͤnde die zu mannichfaltig waren um hier 
angemerkt zu werden. Die Aufmerkſamkeit, auf 
das was ihr zu thun oblag, behielt indeſſen, wie 
immer bey ihr die Oberhand; ſie riß ſich aus ihrer 
ſchwermuͤthigen Trdumerey empor, und fieng im 
Ernſt an auf ihre Abreiſe nach Ravenna Anſtalten 
zu machen. Solche gieng wenig Tage drauf vor ſich. 
Gratian und Korilla durften nicht zuruͤckbleiben, 
und die beyden Artemidore begleiteten ſie. 


Kaßiodor war von Amalgundens Ankunft be⸗ 
nachrichtigt, und er wuͤrde ſie eingeholt haben, 
wenn er es haͤtte ohne Aufſehen thun koͤnnen. 
Es war Nacht, da ſie in ſeinem Palaſte eintraf, 
und man hätte hoffen koͤnnen, daß Klotildeng 
Aufmerkſamkeit durch die Dunkelheit getäufcht 
werden mürde. Aber man betrog fih. _ Des ans 
dern Morgens fprach der ganze Hof von einer 


fhönen Fremden, die beym Sanzler abgetreten | 


ſey, und der Mittag war noch nicht erſchienen, 
E ens als 
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als Befehl vom Koͤnig, oder vielmehr von der 
Koͤnigin kam, die Perſon zu nennen, der er bey 


| ſich Zuflucht goͤnnte. 


Die einige Art, wie man ſich aus dieſem v ver⸗ 
druͤßlichen Handel wickeln konnte, ohne die Wahr⸗ 
heit ganz zu beleidigen, war, daß man Amalgun⸗ 
den den Numen Sitta lies, den ihr Kabades ges 
geben hatte, und ihren Stand denjenigen bleiben 
ließ, in welchem er fie nach Italien gebracht hatte, 


Kadades hörte nicht fobald von der Ankunft 
feiner Sitta, als er eilte, fie zu bewillkommen, 
und den alten Artemidor, dem er fie anvertraut 
hatte, zu bitten, es möchte ihm vergönnt ſeyn, 
fie der großmuͤthigen Klotilde, Die ihm fo viel 
Gnade erzeigte, vorzufellen. Kabades war ein 


‚ barbarifcher Prinz, er verfland fich nicht auf den 


Ton, der in dem civilifirten Italien herrfchte, 
und glaubte in Klotilden nichts als eine große und 
gnadige Königin zu finden, welche fo geneigt feyn 
würde einer verlaßenen Fremden, als einem 
vertriebenen Prinzen Schu angedeihen zu laſſen. 


Amalgunde ward bey ihrer Stiefmutter uns 


tee dem Namen’ Gitta eingeführt, aber fie mar 


zu ſchoͤn ihre zu gefallens und Klotilde nicht ers 
fahren genug in der griechifchen Verſtellungskunſt, 
bie Ariadne in fo großer Vollkommenheit befaß, 

daß 


daß fie derjenigen hätte freundliche Mienen mas 
chen follen, die ihe mißfiel. Die Prinzeßin war 
gleichfalls mit Borurtheilen wider ihre Stiefmutter 
eingenommen, und der DBefuch würde fehr kurz 
und Ealtfinnig abgelaufen feyn, wenn nicht zwo 
Perfonen gegenwärtig geweſen wdren , die Amals 
gundens ganze Liebe und Aufmerkfamfeit auf fich 
‚zogen. Es waren die beyden Fleinen Prinzeßinnen 
Herennie und Theodore , Klotildens Töchter, und 
Amalgundens Schweſtern. Klotilde ſtellte der 
ſchoͤnen Sitta mit ſtolzer Miene die alteſte unter 
den Namen einer verlobten Koͤnigin der Viſigo⸗ 
then, und die juͤngſte als eine verſprochene Prin⸗ 
zeßin von Burgund vor. Amalgunde ſahe in den 
‚benden liebenswürdigen Kindern, die noch nicht ganz 
‚von Gratians Alter waren, nichts als ihre Schwe⸗ 
‚fern, fie fchloß fie mit unnennbaren Gefühlen in 
ihre Arme, fie vergoß. Thränen bey ihrem Anblick, 
und raubte dadurch ihrer Mutter , ohne daß fie es 
wollte, das Herz. Sitta fieng an Kloͤtilden wenis 
‚ger zu mißfallen, und. fie bemühte fich vergebens 
‚auf die Fremde zu zuͤrnen, die fich erkuͤhnte mit 
‚ven Eleinen Königinnen fo vertraufich umzugehen. 
‚Gitter hatte etwas. in ihrem Weſen, das den Ras 
men, einer Sclavin, ben fie bisher geführt hatte, 
augenblicklich in Vergeſſenheit brachte, und Las 
bades hatte nicht nötig mit feiner Muthmaſſun⸗ 


‚gen von — hohen Stande hervorzutreten; Klo⸗ 
Ee 3 tilde 


er 1 | 


tilde fahe, ohne daß fie fich es felbft recht ges 
- ftehen wollte , in ihr eine Perſon, die mehr war, 
als fie von fich ausgab. — Amalgunde konnte ihre 
Schweſtern nicht von fih laſſen, und der Ents 
ſchluß, daß dies der erſte und legte Beſuch bey 
Klotilden fenn follte, bis fie für Theoderichs Tochter 
erfannt wäre, warb gänzlich vernichtet. Sie bat 
beym Abfchied um Verguͤnſtigung der Königin, 
oder-menigftens den beyden Eleinen Damen wieder 
aufwarten "zu dürfen, und fie ward ihr fo willig 
zugeſtanden, ald die Bitte, melche Amalgunde hin; 
zufuͤgte, mit vielem Stolz abgeſchlagen'wurde, ed 
moͤchte ihr erlaubt feyn Artemidors Sohn, den 
"fleinen Gratian, mit zubeingen. Der König Alas 
rich, und der Prinz Gondebald , fagte Klotilde, 
"würden Urfache haben, über mich zu Elagen, wenn 
"ich ihren künftigen Gemahlinnen mit jemand auffer 
en Umgang ——— wollte. 


ne war nicht gewohnt ihre Geſell⸗ 
ſchaft jemand aufzudringen, aber die Liebe zu ihren 
‚Schweftern, und die Hofnung einſt auch den großen 
Sheoderich zu fehen zu befommen, machten, bag 
fie fich öfter bey Hofe einfand, ald Klotilde vers 
Iangte. Kabades mißfiel der Königin nicht, und 
die Neigung, die er für die ſchoͤne Gitta bliden 
ließ, mar ihr ſo anftößig, daß fie alles Gute zers 
ftörte, was vieleicht die Liebe, die die Fremde au 
ne | den 
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den Eleinen Prinzeßinnen und dieſe Kinder für fie 
bezeugten, hätte fliften können. Nie war Klor 
tilde ungnddiger und ungefäliger gegen Amalgun⸗ 
den, als wenn Kabades mit ihr zugleich gegens 
wirtig war, und nie gnaͤdiger und herablaffender, 
als wenn diefe eine Zeit traf, in melcher der pers 
ſiſche Prinz nicht zugegen fenn Eonnte, 


Amalgunde, ohne bie Urſache zu erpatheit, 
merkte Klotilden die Stunden der guten und 
böfen Laune bald ab, und da fie nach diefer Ents 
deckung allemahl nur die erſten waͤhlte, ſo kam es 
bald dahin, daß die Königin eine Art von Wohl— 
gefallen an ihr zu finden anfieng, daß fie begunte 
ihre Geſellſchaft zu fodern, ſie zu vermißen, wenn 
ſie nicht kam, und daß ſie ihr endlich ſogar das 
verſprach, was Amalgunde ſo lange gewuͤnſcht 
hatte, ſie dem großen Theoderich vorzuſtellen. 


Theoderich war alt und ſchwach, er ließ ſich 
ſelten oͤffentlich ſehen, und Amalgunde hatte wohl 
ein Jahr zu Ravenna ſeyn koͤnnen, ohne ihren 
Vater geſprochen zu haben, den ſeine Koͤnigin zu 
ſtreng bewachte, als daß hierinnen etwas ohne ihre 
Erlaubniß hätte geſchehen koͤnnen. 


Amalgunde zaͤhlte alle Stunden auf den 
großen Tag, der ihr den Anblick ihres Vaters ge⸗ 
währen ſollte, und übte ſich, ben Gefühlen der 
lindlichen Liebe Einhalt zu thun, deren Ausbruch 

Erg fie. 
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ſie leicht zu zeitig hätte verrathen koͤnnen. Klo⸗ 
tilde, verzog die Erfuͤllung ihres Verſprechens 





von einer Zeit zu der andern, und die Prins 


zeßin theilte indeffen ihre Zeit zwifchen den Bes 
fuchen bey Hofe, der Beſchaͤftigung mit dem 
Eleinen Gratian, und den Umgang mit den beys 
den Nrtemidoren hauspdlterifch ein, meil fie vors 
aus fah, dag wenn fie einmahl bey ihrem Water 


eingeführt feyn mürde, wenn es ihr gelingen 


foßte, fo wie fie münfchte, einen immer freyen 


Zutritt bey ihm zu erlangen, dag alsdenn ihe 


angenommener Sohn, ihre Schweftern und ihre 
Sreunde, dem Vergnügen bey dem zu feyn, der 
ihr auf der Welt der ig war, würden; nach⸗ 
ſtehen müßen. 


Safiodor, und ihre beyden andern Sreunde, 
fuhren indeffen fort heimliche Auſtalten zu mas 
chen Amalgunden, fo bald fie fich ihrem Water 


wuͤrde ‚entdeckt haben, alle. die Gemalt zu vers 


ſchaffen, die fie für Klotildens Hinterliſt fchügen, 
und in dem Stande befeftigen konnte, der ihe 
zufam. Zu befannt mit den gewöhnlichen Ge⸗ 
finnungen der Großen, und nicht vertraut genug 
mit Amalgundens mehr als Eöniglichem Herzen, 
bielt Kaßiodor für gut der Prinzeßin alles Elend, 
welches ihr dereinſt zu lindern oblag, jest zu 
eigen, da fie hoch in einem Stande war, wels 

| cher 
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cher dem Mitleid zugaͤnglicher iſt, als der Stand 
nahe am Throne, wo der Glanz der Größe die 
Augen nur gar zu leicht gegen das uUngluͤck blind 
macht, oder wo 'vor gehäuften andern Beſchaf⸗ 
tigungen, wenig Seit übrig bleibt, nach dem zu 
forfchen ‚: was man andern und beſſern ſollte. 


Es wuͤrde unmoglich, es wuͤrde auch ganz 
wider meinen Zweck ſeyn, meine Sefer ums 
ſtaͤndlich mit dem bekannt zu machen, was 
Kaßiodor auf den Wanderungen, bie er-feine kuͤnf⸗ 
tige Königin in die Gebiete des Elends thun 
ließ, antrafs nur an einen Ort müßen fie mich 
begleiten, an einen. Drt, der Amalgunden fo 
fieb ward, daß, fie ihn, nachdem fie ihn einmahl 
geiehen hatte, oft befuchte, und der durch den, 
der ihn bewohnte, durch das herrliche Werk das 
ihm ‚fein Daſeyn zu danfen bat, auch der Nach⸗ 
welt noch: theuer bleiben wird, 


Kaptodor führte Amalaunden zu den gefans 
genen Boethius. Diefer Edle vörtreflihe Mann, 
den die Liebe zu den Wiffenfchaften, und die 
Treue gegen feinen Heren, nie ‚einen Gedanfen 
an Verraͤtherey hatten in den Ginn kommen 
foffen, mußte darum weil er Klotilden mibfiel, 
um eined nihtigen Verdachts willen, fchon feit 
langer Zeit in einer verfallenen Bürg nicht weit 
don Ravenna — an einem Orte, der 
Ees gerade 


um 


gerade noch Feſtigkeit genug hatte, einen Ungluͤck⸗ 
lichen vor Wind und Wetter zu bewahren, und 
ihm das Entfliehen unmöglich zu machen, 


Die Prinzefin betrat mit Schaubern Diefen 


"Det, der ihr den Thurm des Baſiliskus wieder 
in den Ginn brachte, und von dem fie felbit 
gefteben mußte, daß er jenen SKerfer noch an 
Abfcheulichkeit Äbertedf. Das‘ was dort den mes 
nigften Gemdchern fehlte, Reinlichkeit und freye 
Luft, traf man hier nirgend an. Feuchtigkeit 
und Moder verbreiteten einen toͤdtlichen Geruch 
in den engen Zimmern, und die eingeſchraͤnkte 
Ausſicht durch die vergitterten Fenſter, vermehrte 
die Aengſtlichkeit, die — uͤberall zu ee 
ſchien. 


Ob gleich Amalgunde nicht hot auf ihre 


Tugend war, fo hatte fie doch zumeilen mit Ders 
gnugen daran gedacht, wie fie fih den Aufenthalt 
im Thurm des Bafilisfus zu erleichtern mußte, 
und mie erft ganz Ipdt, Unmuth und Hofnungss 
loſigkeit anfiengen Plaz in ihrer Seele zu nehmen, 
Wie erftaunte fie nicht, als fie in diefem abfcheus 
lichen Winfel, gegen ben ihr ihr ehemahliges 
Gefaͤngniß ein Palaſt zu feyn dDünfte, einen Mann 
Eennen lernte, der fie am, Standhaftigkeit meit 
übertraf, der nicht gefangen, ber, wenn man 
fein Geſicht . und bie a Sarbe  nebft 

den 
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den abgezehrten Wangen abrechnete, ganz frey zu 
ſeyn ſchien. Ein ſanftes Lächeln ſaß auf feinen 
fippen, feine Augen hatten Feuer und Munterkeit, 
feine Sprache mar, ob fie gleich die Feuchtigkeit 
. ein wenig heifer machte, doch feft und zuverfichts 
lich, und ferne Unterhaltung fo, Daß man glau— 
Den mußte, diefe Wohnung fey feine freye Wahl, 
oder er könne fie verlaffen wenn es ihm beliebte, 
Nie Elagte er, nie ſprach er von feinen Verfolgern, 
nie bat er um Rettung, und man fonnte ficher 
glauben, daß er eher jedes andere Geiprdch, als 
| feine Angelegenheiten auf die Bahn brachte, 


Anmalgunde kehrte ganz, eingenommen von 
ihm zurück, fie wiederholte ihre Befuche oft, und 
fernte ihn mit der Zeit, allen den ehrwuͤrdigen 
Geeifen, die fie je.gefhägt hatte deu edeln Aka⸗ 
zius, dem guten Pachomius und dem ehrwur⸗ 
digen Artemidor vorziehen. 


Ihre oͤftern Beſuche bey dem weiſen Boe—⸗ 
thius verſchaften ihr einen doppelten Vortheil; 
der Kerkermeiſter, welcher, weil ſie meiſtens 
allein und in ſchlechter Kleidung kam, nicht das 
in ihr ſah was ſie war, ſchloß ihr ein noch fuͤrch⸗ 
terlichtres Gefaͤngniß auf,. als fie bisher gekannt 
hatte, und machte ſie mit dem alten Symmachus 
befannt , der wegen einerley Verdacht mit feinem: 
Schwiegerfohn Boethius bier gefangen log, und 

Zr deſſen 
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deſſen Bekanntſchaft ihr in aller Abſicht ſchaͤtzbar 
ſeyn mußte, ob fie gleich allemahl trauriger von 
ihm als von dem andern weggieng. Das hohe 
Alter des ungluͤcklichen Symmachüs vermehrte ihr 
Mitleid gegen ihn, und die wenigere Faſſung, die 
er hatte, machten ihn vollends zu. einen viel bes 
daurensmürdigern Gegenftand als den grosmüthigen 
Boethius. — Der andre Vortheil, den ihre Be⸗ 
reitwilligkeit die Gefangenen zu beſuchen ihr gab, 
war, daß Boethius nach und nach Vertrauen 
genug zu ihr gewann, ihr das herrliche Buch 
ſtuͤckweis vorzuleſen, welches die Welt noch unter 
dem Titel der Troſtgruͤnde im Ungluͤck kennt, 
das er in feinem fuͤrchterlichen Kerker verfaßte, 
und das dur die Stimme deffen,, der es las, und 
der das, was er fchrieb, durch fein eignes Erempel 
befidttigte, doppelten Nachdrud erhielt. Oft gieng 
Amalgunde von ihm zu dem niedergefchlagenen 
Symmachus, um ihm den Troſt gu bringen, den 
fie bey feinen heldenmuͤthigen Sohne gehört hatte, 
und nicht felten mifchte fie bey ihm die Hofnung 
ihn zu retten mit ein, von welcher fie dem Boe⸗ 
thius nicht viel fagen durfte, weil er Rettung 
nicht für möglich zu. halten, fie auch kaum zu 
achten oder zu wuͤnſchen ſchien. 


* 
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Neun und vierzigſtes Kapitel. 
Eine Scene zwiſchen Vater und Tochter. 





Amalgunde wuͤrde den Gram, Elend zu ſehen 
ohne es lindern zu koͤnnen, nicht Länger auss 
gedauert haben, fie hätte fich einen Weg zu ih, 
sen Dater gemacht, hätte fih ihm zu Süßen 
geworfen, und fih ihm mider den Kath ihrer 
vorfichtigen Freunde vhne Einführung als feine 
Toter bekannt gemacht, wenn nicht Klotilde 
ihren anhaltenden Bitten endlich Raum gegeben, 
und ſie ihm vorgeſtellt hatte. Ich weis nicht, 
ſagte die Koͤnigin, durch Amalgundens Bitten 
ermuͤdet, in einem verdruͤßlichen ZONE, was ihr 
euch für ein Vergnügen darunter vorfiellt, einen 
abgelebten Greis zu fehen, der nur der Schat⸗ 
ten von dem iff, mas er ehemahls gemefen ſeyn 
mag. Die Welt nennt ihn den großen Theo⸗ 
derich, aber ih — Aber, fiel ihr Amalgunde 
in die Mede und bemühte ſich den treffenden 
Strahl zu mildern, der aus ihrem Augen auf 
bie kuͤhne Kednerin fallen mollte, aber er wird 
immer der große Theoderich bleiben, und wenn 
auch die Kräfte feines Körpers fich sum Grabe 
neigen fohten, . 


Ihr 
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Ihr ſollt ihn ſelbſt beurtheilen, ſprach Klo⸗ 
tilde, die den ſtrafenden Ton ihrer Worte, der ſich 
fuͤr eine Sitta nicht recht ziemte, nicht zu be⸗ 
merken ſchien. — Sie ſchickte einen ihrer Kann⸗ 
merlinge zum Koͤnige und ließ um Erlaubniß 
bitten ihm eine Fremde vorzuſtellen. Gewiß die 
ſchoͤne Sitta, antwortete Theoderich, von welcher 
mir mein Artemidor ſchon fo viel geſagt hat; 
ſie hat Erlaubniß einzutreten. — Der alte Ar⸗ 
temidor war gegenwaͤrtig, und ihm begunte das 
Herz zu ſchlagen vor der Scene, die er ſehen 
wuͤrde, er zitterte ſuͤr Amalgunden, daß ſie ſich 
nicht feſt genug wuͤrde halten koͤnnen, ſich vor 
dem zu verſtellen, der ſie ſeinen und Kaßiodors 
Urtheil nach, noch nicht kennen ſollte. Klotilde 
trat ein, und Amalgunde folgte ihr mit zugera— 
dem Schritt. Sie ſah in der Tiefe des Saals 
einen Greis auf einen etwas erhabenen Stuhl 
ſitzen, deſſen Schlaͤfe von fi lberfarbenen Locken 
umſchattet waren, und deſſen Haupt ſamt den 
Schultern ſich ein wenig vorwaͤrts zu neigen 
ſchien, ſeine Augen hatten noch das Feuer faſt 
ganz, das Amalgunde in ihren Kinderjahren on 
Theoderichd Augen bemerkt zu haben glaubte, 
und das die ihrigen mit ihm gemein hatten; 
aber feine Schläfe waren gefunten, feine Wangen 
hohl, und die frohe Heldenmine, die font fein 
Geſicht vor EI andern ABBIEDRER war gaͤnz⸗ 
= lich 
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ich geflohen, war ganz mit der Miene des nas 
genden Kummers vermechfelt. 

Klotilde machte ihrem Gemahl die, welche 

fie ihm vorftellte, mit wenigen Worten fund, und 
befahl ihr hervorzutreten. Amalgunde zögerte, 
und das Herz fchlug ihr fo gewaltig, daß fie feinen 
feſten Tritt zuthun vermochte, Tretet doch näher, 
‚mein Kind, fprach Theoderich mit liebkofender 

- Stimme, meine Augen find zu ſchwach euch von 
- fern zu erkennen, und meine Füße zu ſchwankend 
euch entgegen zu gehen. Amalgunde trat ndber, 
fie fiel vor ihm nieder, fie Eüßte die Hand, die er 
ihr darbot, und Thränen fielen aus ihren Augen. 
— Was macht ihr, mieine Tochter! fprach der 
alte König, wozu diefe. Thränen? faffet euch, 
Ein fleines. Stillſchweigen folgte hierauf, und 
Theoderich , um der Fremden, die er für ſchuͤchtern 
hielt, Muth zu machen, wandte fich zu Artemis 
doren, der fih vor Bewegung fat ſelbſt nicht 
‚mehr kannte. Habt ihre mir nicht gefagt, dieſe 
Sitta;, fen eine Griechin? fragte er. Habe meine 
unvergegliche Amalgunde gekannt? Richtet euch 
auf, liebe Sitta, fehet mir in die Augen, warum 

verbergt ihr dies holde Geficht auf meinen Knieen, 
fagt mir etwas von meiner Amalgunde. Amals 
gunde richtete ihre fFrömenden Augen auf ihren 
Vater. Theoderich heftete die Geinigen fe auf 
ihr 
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ihr Geſicht. Gott! ſchrie er auf einmahl mit 
einem Tone, der ſich nicht beſchreiben läͤßt, was 
find das für Augen! Dies find die Augen meis 
ner Amalgunde ! und dieſer Zua um den Mund, 
dies Kleine Maal bey dem Grübgen des Kinnes! 
Eitta! Sitta! bift du Amalgunde ? oder biſt du 
ihr Seit? Amalgunde vermochte nicht zu ant- 
worten, fie that nichts, als daß fie Theoderichs 
Knie feſter umfaßte, und ihn inniger anblickte, 


Amalgunde ? wiederholte die beſtuͤrzte Klo—⸗ 


tilde, welche näher trat, Amalgunde, die langſt 


todt, laͤngſt vergeffen it? Was für Träume! 
Gage mir, Artemidor ! rief Theoderich ohne auf 
fie zu hören, fage mir, iſts Wahrheit womit du 
fo oft mir ſchmeichelteſt; Amalgunde Fönne wohl 
noch leben? Gie kann nicht Teben! ünterbrach 
‚ihn Klorilde, ihr Tod ward zu feſt beftdttigt, und 
nennt Gitta ſich Amalgunde, fo iſt fie eine Be⸗ 
truͤgerin. Wenn mich hier etwas beträgt, ſprach 
Sheoderich,, fo finds meine Augen, fo ifts mein 
Herz, das mich zu diefen Mädchen hinreißt. 9, 
‚mein Bater! rief die meinende Amalgunde, indem 
fie ihre Arme um den Hals des Greifes fchlang, 
Theoderich drückte fie an feine Gruft ohne fprechen 
zu fönnen. Redet, Artemidor! fihrie die wis 
thende Königin, mas wißt ihr von diefer Betruͤ⸗ 
erin? a. iſt die PN Amalgunde, ant: 
; mwortete 


wortete er, biefes iſt alles was ich weis, und was 
mit mir fehon den Bornehmften des Reichs, und 
einem großen Theil des Volks befannt iſt, welche 
mit Verlangen nach ihrer Fünftigen Köntgin 
ausfehen. 
Diefe orte, welche Artemibor in einem 
Tone ausfprach, den Klotilde nicht an ihm fannte 
ſchreckten fie ein wenig, fie fuchte fich zu faßen 
und wiederholte an die Prinzeßin die zehnmahl ges 
thane Frage: Ob fie Amalgunde ſey? Amalgunde 
hörte fie nicht, fie hieng an dem Halſe ihres 
Maters, der fie mit taufend Liebfofungen über 
häufte, und ihren Namen nicht oft genug mwieders 
holen konnte, — Wie ifts möglich, rief endlich 
Sheoderich als er fich ein wenig befann, mie iſts 
möglich, Artemidor, daß du mir das, mas mein 
‚Reben um zehn Jabr verlängern wird, verſchwei⸗ 
gen konnteſt? Ich ſprach ſonſt oft davon, erwie⸗ 
derte er, aber ich ward nicht gehört. — Ver⸗— 
geihet, vief Amalgunde, verzeihet Artemidor, dag 
ich eure Vorſchrift uͤberſchritt. Die Empfindungen 
uͤberwaltigten mich, und meine Thraͤnen haben 
mich verrathen. Deine Augen, dies kenntliche 
Geſicht verrieth dich, rief Theoderich, und vor 
allen das Herz deines Vaters, das dir entgegen 
wallte! 
Verwirrte abgebrochene Reden, halbe unzu, 
ſammenhangende Antworten, machten noch lange 
Amalgunde. Sf bie 
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die Unterhaltung zwiſchen dieſen dreyen aus. Die 
Koͤnigin hatte das Zimmer verlaſſen, weil ſie kei⸗ 
nen Geichmad an dieſer Scene fand, und ich führe 
meine Leſer auch aus demfelben hinweg, weil ich 
ſchon zu viel von einen Auftritt zu khildern gefucht 
babe, der der befien Schilderung unerreichbar iſt. 





Zunfzigftes Kapitel. 
Folgen von Amalgundens Erhöhung. 





Metemidor hatte. fih vom Könige beurlaubt, 
um Kaßiodoren und andern Nachricht von ber 
fihnellen unvermutheten Entwicelung der Sache 
zu geben, und alle famen barinnen überein, daß 
wenn mans recht überlegte, nichts unzeitig hiers 
ben fen, und daß ber Zufall eine begere Wirkung 
gethan habe, als bey der kuͤnſtlichſten Worbereis 
tung möglich gemefen ſeyn würde. Klotilde machte 
ihnen einige Sorge, aber man mar ihr gemachfen, 
und die nöthigen Vorfehrungen zu Amalgundens 
Sicherheit waren leicht getroffen. Man rathichlagte 
noch über diefes und jenes, als ein Kämmerling 
vom Könige fam, der Amalgundens Selavinnen 
nach Hofe foderte, weil die Prinzekin ihren Vater 
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nun nicht mehr verlaſſen wuͤrde. Amalgunde hatte 
Korillen und den kleinen Gratian ausdruͤcklich mit 
benannt, dem ſie keinen andern Namen als den 
Namen ihres Sohns gab, und dadurch die beyden 
Artemidore fo entzuͤckte, als Klotildens Freunden 
Stof zu ſeltſamen Reden gab. Die Prinzeßin, 
fich ihrer ‚Tugend bewußt, verlachte folches eins 
faͤltiges Geſchwaͤz, dad der Augenfchein wieder⸗ 
legte, und das von nichts zeigte, als von dem 
SBeftreben ihrer Zeinde, irgend einen Flecken an 
der zu finden, die ohne Tadel war, 


Amalgundens erfte Unterhaltung mit ihrem 
Vater dauerte lange, fie hatten fich zu viel zu 
fagen, um fich Eurz faſſen zu koͤnnen. Erſt nad) 
einigen Stunden bat die Prinzefin um Erlaubnis, 
zu Klotilden, die jest erfi vermißt wurde, zu 
gehen, und ſich ihre mütterliche Liebe zu erbitten, 
Zheoderich laͤchelte ein wenig, und willigte ein. 


Amalgunde fand Klotilden ganz in Thranen. 
Falſche! rief ſie ihr mit erſtickter Stimme zu, war 
das. der Dank für die Gnade die ich dir erzeigte? 
War dad die. Urfache warum du den König fo zu 
fehen ſtrebteſt? — Meine Mütter, fprach Amal⸗ 
gunde, indem fie Klotildens Hand an ihre Lippen 
308, Sollte ich meine Geburt verleugnen? Wars 
nicht beſſer Klotildens Tochter und Herenniens 
und Theodorens Schweſter, als eine unbekannte 

F52 Sitta 


— 
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Sitta zu fen? Ohne Vergleichung beſſer, ants 


mortete Klotilde mit höhntichen Ton, und, der 
Titel einer Königin von Italien zur Zugabe! 
Wahrhaftig nie dat man einen beffern Tauſch ge⸗ 
macht, aber ich fage dir, Sitta! — hier erfolgte 
ein ſtarker Schlag auf die Schultern, du mußt 


deine Herkunft noch beffer beweiſen, ehe bu mich 


vom Throne dringen fol. — Meine Mutter, 
ſprach Amalgunde, mit einen von ihren unwider⸗ 
fiehlichen Blicken, wenn wollte ich das? — Ich 
habe Ftalien ohne Hofnung der Krone betreten. 
Sch glaubte einen Bruder, einen Sohn der edeln 
Klotide zu finden, und mit Sreuden würde ich 
ihm meine Rechte überlaffen haben. — Klotildeng 
Ehränen flogen bier fo heftig, daß Amalgunde 
Mähe hatte, fie durch alles was ihr nur ihe edles 
Herz eingab, zu beruhigen. Sie brachte es end⸗ 
Lich fo meit, daß Klotilde fich gefallen ließ, mit 
ihr zum Könige zu gehen, und in feiner Gegens 
wart zu fagen, mas fie für Beweiſe ihrer Geburt 
foderte, da er hinldnglich überzeugt war. Sie 
fanden den Kanzler, Artemidoren, und. einige 
andere, unter welchen auch Kreaturen Klotildens 
waren, bey dem Könige, und die Prinzekin ruhte 
nicht , bis man zu Befriedigung der Königin, eine 
Art von Gericht über fie hielt, deſſen Schluß die 
Gemißheit von Amalgundens Geburt, und die 
vorläufige Derficherung der Thronfolge war. — 
| Ä | | Die 
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Die Koͤnigin mußte ſich zufrieden geben. Theo⸗ 
derich legte ihre und Amalgundens Haͤnde zuſam⸗ 
men, und ermahnte ſie zur Einigkeit. Die 
Prinzeßin drückte ihre Mutter, mit aufrichtigen 
Herzen an ihre Beruf, und Klotilde Eonnte fich 
durch ihe einnehmendes Betragen, durch ihre groß⸗ 
müthigen Verfprechungen , durch die Mühe, die 
fie fich um ihre Liebe gab, kaum bewegen laſſen, 
ihr Faltfinnige Höflichkeit zu erzeigen. | 


Es war noch hoch am Tage, und Theode⸗ 
rich wollte ales mas zum Beſten feiner Amals 
gunde gefchehen follte, heute noch gethan wiſſen. 
Er zeigte fih mit ie dem Molke, das fchon von 
ber Anmwefenheit der Prinzepin benachrichtigt war. 
Der Zuruf: E3 lebe Amalgunde die Fünftige glor: 
weiche Königin von Italien, die Tochter des großen: 
Theoderiche, der die Eurge Rede des alten Königs 
beantwortete , ſtuͤrzte Klotilden in halbe Verzwei⸗ 
felung , fie begab fich in die hinterflen Zimmer des 
Palaſts, um diefen für fie fo fürchterlichen Laut, 
und das wilde Getöfe der allgemeinen Freude, das 
bis tief im die Nacht dauerte, nicht hören zu 
mögen. Amalgundens Herz war mit unnennbas 
gen Gefühlen erfült, und bie Veranderung ihres 
Standes, die Erfülung ihrer hoͤchſten Wünfche, 
war ſo ſchnell erfolgt, daß Ibr das Ganze oft wie 
ein Zraum vorkam. | 


Ä 3 Stotilber 
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Klotilde befaß, mie meine Pefer ſchon Tina 
angemerkt haben merden , ben einer. großen Aehn⸗ 
Icchfeit mit Ariadnens Charakter, Doch) faun den 
zebenten Theil von der Politik dieſer Elugen Dame, 
ſonſt würde ihe Betragen gegen Amalgunden von 
Anfange an, ganz anders gemefen feyn, und der 
Prinzeßin daduech ohne Zweiſel weit mehr Gefahr 
gebracht haben ald nun, da fie es erft nach — 
licher Ueberlegung annahm. 


Sie war dieſen Morgen die erſte, die Amal⸗ 
gunden beſuchte, um, wie fie ſagte, die Mißver⸗ 
ſtaͤndniße des geſtrigen Tages wieder gut zu machen, 
She konntet mir, fprach fie, nicht verdenfen, daß 
ich einer Gitta ungern den Plaz gönnte, der nur 
Amalgunden, der wahren Amalgunde zufam. — 
Klotildens Freundlichkeit war übertrieben, mar fo, 
daß fie ſelbſt dem arglofen Herzen der Prinzeßin 
verdächtig vorfanf, fie liebfoke den Eleinen Gras 
tian, verfprach ihm Zutritt bey der jungen Könis 
gin der Viſigothen und der Prinzeßin von Bur⸗ 
gund, fragte nach der Einrichtung von Amalgun⸗ 
dens Hofftatt, und war bereit, die vornehmien 
Stellen derfelben ausihrem Srauenzimmer zu ber 
fegen. Amalgunde erfannte die Gnade der Koͤni⸗ 
gin, und bedauerte unendlich, daß fie keinen Ge⸗ 
Brauch von derſelben machen koͤnne. Ich war, 
fagte fie, nie eine — von großem Ge⸗ 

| pränge, 
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vpraͤnge, und ich werde auſſer meinen Sklavinnen 
nur zwey oder drey Damen um mich haben, die 
ich im Palafte des Kanzlers Eennen lernte. Kaßio⸗ 
dor? Gemahlin will fo gefdlig feyn, die Gtelle 
einer Dberhofmeifterin fo lange bey mit zu vers 
treten, bis meine alte Sreundin Ganna aus Gries 
chenland angelangt if, wohin ich geſtern fpdt in 
der Nacht noch einen. Gefandten abgefertigt habe, 


Zu einem fo geringen Gefolge, erwiderte Klo⸗ 
tilde mit fpöttifchen Ton, hat bie ſtarke Feibwache 
im Borzsimmer fein fonderliches Anfehen. — 
Vermuthlich ein Ehrengeichen, fagte Amalgunda 
Lächelnd, das mir der König auf Unrathen meis 
nes guten Freundes Liberius beygelegt hat. Was 
mich anbelangt, ich glaubte in meines Vaters 
Haufe feine Wache nöthig zu haben, und habe diefe 
Nacht ſehr ruhig geſchlafen, ungeachtet ich nicht 
wußte, daß ich zu meinem Gchuge jemand ans 
ders um mich hatte, als meine Weiber. — 
Die Gewohnheit thut in folchen Fallen viel, fprach 
Klotilde , und blickte kolz auf Amalgunden herab, 
die ohne Leibwache ruhig fehlafen konnte. Sie 
würde dieſer beißenden Anmerkung vieleicht noch 
etwas hinzugefekt, und ganz verrathen haben, daß: 
ihre Sreundlichkeit nur eine Maske war, aber in - 
diefem Augenblick Lies ſich der alte Liberius mels 
den. Umalgunde bat ihre Matter um Erlaubs 

Si nis, 
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nis, ihn eintreten zu laſſen, und dee ehrwuͤrdige 
Kriegsmann erfhien. Meine erfie Bitte, Prins 
zeffin ! fprach er nach einem kurzen Eingange, iſt, 
dag mir vergönnt fen, euch die beyden vornehms 
fen Befehlshaber der Kriegsleute vorzuftellen, Die 
euch der König zugeordnet hat. Sie brennen vor 
Verlangen, euch im Namen ihrer Soldaten, den 
Eid abzulegen, daß fie niemand treu feyn wollen, 
als euch, daß fie für euch bereit — ihr Leben 
zu laſſen. 

Sie wurden vorgelaſſen. Amalgunde fragte 
nach ihren Namen, ſie ſchwuren kniend, was Li⸗ 
berius ihnen vorſagte, und die Prinzeſſin entlies 
fie ſehr gnaͤdig. — Ich werde euch allein laſſen, 
ſprach Klotilde, nachdem ſie abgetreten waren, 
ihr erwartet vielleicht noch heute die Huldigung 
des ganzen Koͤnigreichs, und ich denke, meine 
Gegenwart wird bey dieſen Scenen unnoͤthig ſeyn. 
Amalgunde beantwortete dieſe Rede mie man ei⸗ 
nen Scherz beantwortet, und folgte der Königin 
in ihr Gemach, ohne fich eher von ihr zu entfers 
nen, bis Theoderich fie abfordern Lies. 


Auf diefe Art vergiengen einige Zage mit ges 
aenfeitigen Höflichkeiten unter den beyden Das 
men, die von Amalgunden fo redlich gemeint wa⸗ 
gen, als fie bey Klotilden überall Falſchheit und 
verſteckte ohnmachtige Luſt zu ſchaden, hervorſchei⸗ 

nen 


nen ließen. Sheoderich warb gegen feine Tochter 
immer zutraulicher, und fie lies kaum den zwey⸗ 
ten Tag nach ihrer Erhebung vorbey geben, ehe 
fie fo manche Dinge vor ihm ausfchättete, die ihr 
auf dem Herzen lagen. Sie hatte die Seenen 
des Jammers und der lingerechtigkeit nicht vers 
seffen, mit denen fie Kaßiodor in den vorigen Tas 
gen bekannt gemacht hatte, und hier zu helfen, 
zu lindern, abzufelen und zu verbeffern, war jeßt 
ihr ganzes Beſtreben; ein Beſtreben das ihr 
Theoderichs Bereitwilligfeit in den meiften Falllen 
erleichtert. Nur in einer Sache vermochte fie 
nicht zu fiegen. Die Namen Sommachus und 
Boethius waren bie erften, die fie bittend vor dem 
Könige nannte; aber Theoderich war fo feft von 
ihrer Schuld überzeugt, daß alles, mas fie von 
ihm erhalten fonnte, nochmahlige Unterfuchung. 
ihrer Sache, und bis zu ihrem Urtheil ein leid⸗ 
licheres Sefängniß war. —  Gie felbft holte diefe 
. beyden Unglüclichen aus ihrem abfcheulichen Kers 
ker ab, und brachte fie in ein Gebdude, das zu 
den. Seftungswerken der Stadt gehörte, und nie 
andern, ala Perfonen von dem höchiten Range 
zum Gefdngniß gebient hatte. Die herzlichften 
Dankfagungen erhielt fie vom alten Symmachus, 
der diefe glückliche Veränderung des Orts, die 
letzte Linderung feiner Leiden nannte. Boethius 
dankte auch, und erfannte die Großmuth feiner’ 
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Beſchuͤtzerin; aber er ſchuͤttelte den Kopf, und 
verglich den Anſchein von Theoderichs wiederkeh⸗ 
render Gnade mit einem Sonnenblick durch eine 
Gewitterwolke. 


Theoderich unterhielt ſich mit ſeiner Tochter 
oft von Klotilden, und ſie fand bald, wie ſehr ſie 
und das ganze Land irrten, wenn ſie ihn von Lie⸗ 
be gegen die Königin eingenommen glaubten- 
Sein Blick war zu feharf, als daß er ihre Fehler 
überfehen konnte, und er fagte oft zu Amalguns 
den: Blos um deiner Gchmeftern millen, 
wird es mich nie reuen, Slotilden zu meiner 
Gemahlin gemacht zu haben, fie find das Liebs 
fte Geſchenk, das fie mir machen Eonnte. Diefe 
Kinder find die Freude meiner alten Tage, und 
ich bin froh, daß ich ihnen in dir eine beffere 
Mutter hinterlaffen kann, als Klotilde ihnen ſeyn 
würde. Blos die Furcht, mas nach meinem Tode 
aus ihnen merden mürde, hat mich bewogen, fie‘ 
frühzeitig an diejenigen zu verjprechen, die nuns 
mehr gehalten feyn werden, fich ihrer künftigen 
Gemahlinnen anzunehmen; eine Vorficht, die ich 
frenlich nicht nöthig nehabt hätte, wenn mir bes 
kannt gewefen wire, Daß meine Amalgunde 2 

lebte. — 
So ſprach Theoderich; er gieng noch weiter. 


‚Er entdeckte ihr den Entſchluß, den er laͤngſt ges 
faßt, 


= 


fast, und ben ihre Ankunft nur zur Reife ge 
bracht hatte, fich von der Gewalt, melche. die 
Königin ſich über ihn anmaßte, [os zu machen; 
und den Einfluß, den fie in alles hatte, aufzuhe⸗ 
ben. Er enthüllte ihe zulest auch den tiefften 
Kummer feines Herzens, den Verdacht, den er 
feit Furzer Zeit auf die Treue Klotildeng zu wer⸗ 
fen genöthigt worden war. Amalgunde erfchrack, 
und bemühte fih, die Königin zu vertheidigen, 
aber Theoderich miderlegte fie ziemlich gründlich, 
und ſchloß endlich auf eine Art, welche doppelt 
befeemdend für fie mar. — Ich will, fagte er, 
alles überhingehen laſſen, mas ich jest erwähnt 
habe, und mich nur bey dem einigen Kabades, 
dem Perfer, aufhalten, deran meinem Hofe Schutz 
ſucht; haſt du nie gemerkt, mit was fuͤt Augen 
thn die Königin anfieht? Wie fie jeden Blick bes 
neidet, der aus den feinigen auf dich falt? — 
Ich weis, daß fie ſchon einige Verfuche gemacht 
hat, ihn in eine firafbare Vertraulichkeit zu ver⸗ 
firicfen, bi3 jest hat er noch heldenmuͤthig wider; 
Kanden, aber — Klotilde if fhön,. und er ein 
bdrientaliſcher Fuͤrſt. — Sprich, was fol ich thun 
alles zu verhüten, mas ihrer und meiner Ehre 
nachtheilig fenn könnte. 


Das Mittel iſt ſehr leicht, fprach Amalgunde, 
die ſich freute, ihrem Sreunde einem wichtigen 
— Dienſt 
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Dienſt leiſten zu kͤnnen. Man darf nur dem 
guten Prinzen feine Bitte gewähren, man darf 
ihn nur mit genugfamer Macht verjehen, dem 
ihm geraubten Thron wieder zu erlangen, und 
feine Abreife nach Perfien befchleunigen. — Ih 
vermuthete eine andere Antwort, verjegte der Kir 
nig, ich glaubte, du ndhmft die Liebe des perfiz 
ſchen Prinzen nicht mit Kaltfinn auf, und ich 
würde die feine Hand nicht verfagt haben. 


Amalgunde überzeugte ihren Water von feis 
nem Irrthume, und von diefer Stunde an, murs 
den bie Angelegenheiten des Prinzen fo eifrig ge⸗ 
trieben, dag zum Erſtaunen des ganzen Hofe, zu 
feinen eigenen. frohen Erflaunen und zu Klotils 
dens tödlichen Schrecken, ee mit ben beften Aus⸗ 
fichten bie Reife in fein Känigreich antreten, und 
Dort die völlige Eritattung deflen erwarten fonns 
te, mas ihm die Be Kaifee genommen 
hatten. 


Ein 
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Amalgunde findet in Rom eine alte 
Freundin. 








Klotilde hatte die Gabe der Verſtellung in zu 
geringem Grade, .als daß fie hätte im Stande 
ſeyn ſollen, ihr Misvergnügen über des perfifhen 


Peinzen beunrfichende Abreiie zu bergen , fie war 


thorigt und unbefonnen genug, Amalgunden Bor 
würfe darüber zu machen, und Drohungen mit 
einzumifchen. Die Prinzeſſin erſtaunte; fie fahe 
die Muthmafungen ihres Vaters, die, fie bisher 
für ungegründet gehalten hatte, durch eine folche 
Aeuſſerung befdtigt, und konnte fich nicht enthale 


- ten, die Königin in einem etwas frengern-Tone, 


als fie fich fonit gegen fie erlaubte, zu fragen, 
warum man Kabades Angelegenheiten, die er felbit 
befördert zu fehen wuͤnſchte, verzögern folte, oder 
was Theoderichs Gemahlin für Urſache haben koͤn⸗ 
ne, die Verlängerung feinee Gegenwart zu wüns 
fhen? — Die Beſchamung, fich verredet zu 
Haben, vermehrte Klotildens Wuth; fie verlies 


die Peinzeffin mit verneuten Drohungen, bie 


dieſe vieleicht zu gering fihdgte, weil fie bie 
- Macht 


Macht der Königin mehr — glaubte, ats 
fie war. 


Der Tag erfähien, da Kabades von Thedde— 
rich oͤffentlich ſolte entlaſſen werden. — Das 
Herz des perſiſchen Prinzen flo von Dankbarkeit 
gegen den großmüthigen König von Stalien über, 
Don der Königin beurlaubte er fich Kaltfinnig. 
Und ald er zu Amalgunder fam, fo fanE er faft 
fprachlos vor Uebermaas der Empfindungen vor 
ihr nieder. O Prinzeffin! rief er nach einen gez 
danfenvollen Stillſchweigen, was fol ich zu den 
taufendfachen Proben eurer Sreundfchaft fagen ! 
Waret ihr noch Sitta, mein Herz und meine 
Krone würde ich zu euren Füßen legen; aber 
darf ich mit der großen Amalgunde auf diefe Art 
fprehen? — Ein Fürft mie Kabades , ſprach 
die Prinzeſſin, braucht keinen Gedanfen feines 

‚ edlen Herzens zu verhehlen, auch fönnet ihr ver, 
fichert fenn, daß ich foniohl als mein Vater nit 
jedem eurer Wünfche einftimmen würde, menn 
frühere Verbindungen es nicht unmöglich machten. 
— Kabades fand auf, kuͤßte fillfcheigend Amals 
gundens Hand, und eilte aus dem Zimmer. 


Die Koͤnigin vermochte diefe Scene nicht zu 
ertragen, fie ſank von ihres Geliebten Abjchied, 
feinem SKaltfinn gegen fie, und feiner öffentlich 


&und gemachten Liebe gegen eine andere übermeis 
ſtert, 


— 
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ſtert, ohnmaͤchtig in Ihren Stuhl zuruͤckf. — Man 


eilte ihr zu Huͤlfe; ſie befahl, man ſolte ſie hinweg⸗ 
bringen. Amalgunde wolte ihr folgen, aber ein 
gebietheriſcher Wink hies ſie zuruͤckbleiben. 


Theoderich ſahe dieſen Vorgang mit einem 
Gemiſch von Unwillen und veraͤchtlichem Kaltſinn 
an. Amalgunde ſchien die Sache in den Wind 
zu ſchlagen, und ihre Freunde, durch Klotildens 
Betragen geſchreckt, verdoppelten ihre Sorgfalt 
für bie perſoͤnliche Sicherheit ihrer kuͤnftigen Koͤ⸗ 
nigin, und ſchienen ganz vergeſſen zu haben, daß 
es weit empfindlichere Seiten gab, auf welchen 
Amalgunde von ihrer Feindin angegriffen werden 
konnte, als durch Unternehmungen wider ihte — 
fon möglich geweſen ware. 


Theoderich pflegte ſich ‚ ſeit die Prinzeſſin 
ihre jetzige Stelle behauptete, oft an ihrer Seite 
oͤffentlich ſehen zu laſſen. Sein Anblick erweckte 
die alte Liebe ſeines Volks, und er und Amalgun— 
de erhielten uͤberall den gluͤckwuͤnſchenden Zuruf 
aus dem Munde von Tauſenden, und die Nas 
men der, Wohlthater, Retter und Vegluͤcker der 
Voͤlker. Dieſen Namen ganz zu verdienen, be 
fuchte der Koͤnig und die Prinzeßin oft auch an⸗ 
dere Gegenden, um auch dort Seegen und Wohl⸗ 
thun. au verbreiten. — Nur Rom war biöher 
noch a geblieben, und Theoderich, der 

dieſe 
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dieſe Stadt nicht ſonderlich liebte, wuͤrde vielleicht 
noch nicht daran gedacht haben, um ihrentwillen 
Ravenna zu verlaſſen, wenn nicht ein Aufſtand, 
den die bafigen Eatholifchen Ehriften wider ihren 
arrianiſchen Beherrſcher erregt hatten , feine und 
Amalgundens Gegenwart dort nöthig gemacht 
hätte. 


Der Pabſt Johann mar fchon feit Langer Zeit 
auf Theoderichs Veranlaffen am griechifchen Hofe 
gewefen, um Zuflins heiligem Eifer wider bie 
Arrianer Einhalt zu thun. Er betrieb Theoberichs 
Aufträge fo fchldfrig,, daß dieſer ihn zuruͤckfoderte, 
ihn zur Nechenfchaft 309, und zu Rom gefangen 
fegen ließ. Diefes mar das Gighal zum Aufruhr. 
Alles Volk fhrie über Theoderichs Graufamfeit, 
die doch im Grunde nur Ausübung der Gerechtig, 
feit. wider den Ungehorfamen war, und nichte 
£onnte mahrfcheinlich den Tumult ſtillen, als die 
Gegenwart bes guten Königs und feiner vortrefs 
lichen Zochter, 


Kaßiodor und die Äbrigen Großen des Reichs 
waren diefer Meynung, nur die benden Artemis 
dore, weniger erfahren in der Staatöfunft , wider; 
fleitten es, waren beſorgt, der eine für das Leben 
feines Fönigliihen Sreundes, und der andre feiner 
erhabenen Geliebten, und folgten, als ihre Eins 
rede nichts half, denen die fie Tiebten fo aus Neis 
' gung, 
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gung, mie Kaßiodor und die andern wegen des 
‚Ranges, den fie bey Hofe befleideten. Klotilde, 


die fich weder durch das eine noch das andere ges 


derungen fühlte Ravenna zu verlaffen, blieb zus 


rück, welches fie um fo viel leichter thun fonnte, 
da fie feit Kabades Abreife bettldgrig war, und 
Theoderich über dieſes ihre Begleitung nicht zu vers 
langen fchien. Amalgunde beurlaubte fich vor 
der Mbreife von der Königin, uud umarmte ihre 


Schweſtern. Die. Kinder weinten, und baten 
ihr folgen zu dürfen, aber ein zürnender Blick 


ihrer Mutter legte ihnen Gtilfchweigen auf, und 


Amalgunde verfprach, fie. Bald nach Kom nach⸗ 


bolen zu laſſen. 


Die Prinzehin vergaß nicht, ihre gefange⸗ 
nen Freunde zum Abſchied zu beſuchen, und fie, 


wie fie immer that mit ihrer Befreyung zu trds 


ſten, bie fih wider ihren Willen verzögerte. Gie 
fand den alten Symmachus frank, und den großs 
muͤthigen Boethius, wie fie ihn noch nie-gefunden 
hatte, niedergefchlagen. Gie trennte fich traurig 
von ihnen, beiorgte alles mas fie zu Ihrer Gichers 
heit und zu ihrem Wohlfeyn für nöthig hielt, und 
beſchloß, auch um ihretwillen, ihre Rücdkunft zu 
beſchleunigen. 

Die Geſchichte hat nicht aufbehalten auf was 
fuͤr Art dieſer erſte Aufruhr, der um Pabſt Jo⸗ 
Amalgunde. Gg hannes 


hannes willen entſtand, gehoben ward , doch laßt 
ſich fchliegen, dag wenig mehr als Theoderichs 
und Amalgundens Anblick und die ruͤhrende Be⸗ 
redſamkeit des alten Koͤnigs noͤthig war, das Volk 
zu feiner Nicht zuruͤckzubringen. Die Beſſer⸗ 
‚gefinnten behielten die Oberhand, und die Freunde 
des Pabſts durften nicht einmahl fiharf auf feine 
Loßlaſſung dringen. Amalgunde bat für ihn, aber 
Theoderich gab Ihe die £ehre, ein Fuͤrſt muͤße auch 
ſtreng zu feyn wiffen, und, feste er hinzu, viel 
lieber will ich euren gefangenen Freünden in Ra 
veuna, von deren Unſchuld ich anfange überzeugt 
zu werden, bie Freyheit geben, als diefein boͤſen, 
unruhigen Manne, diefem Johannes, deſſen um 
redliches Betragen am griechiſchen Hofe mir beſſer 
als euch bekannt iſt. | 
Amalgunde, erfreüt , ihren Vater fo.gnddig 
gegen ihre Freunde zu finden, ruhte nicht, bis 
er durch ihr Bitten bewegt noch an deinfelbigen 
Sage die Begnadigungsakte ansfertigen Lie, in 
welcher dem Symmachus und Boethius nur noch 
diefes auferlegt wurde, Ravenna nicht zu verlaffen, 
und alfo noch in einer gewiſſen Art von Haft zu 
verbleiben, bis. fie fich noch auf wenige Punkte, 
die man ihnen vorlegen würde‘, gerechtfertige 

hätten. 
Anmalgunde fdumtenicht‘, dieſes Urtheil durch 
einen von Kaßiodors gerreufien Seuten nah Ras 
venna 


venna abzufertigen, uud war in ber Vorſtellung, 
endlich doch ihre großmuͤthigen Abfichten erreicht, 
zu haben, fo froh, daß fie nicht glaubte, daß 
ihr Gluͤck durch etwas vermehrt werden fünne, 
und doch fand ihr noch vor Untergang der Gonne 
eine neue Freude bevor, Die der andern faft gleich 
war. 


Man meldete gegen Abend eine Dame bey 
ihr an, fie erfchien, und wie ward Amalgunden 
zu Muthe, als fie fich auf einmahl in den Armen 
iprer alten Hofmeifterin Ganna fahe. — O meis 
ne Mutter! rief die Prinzeßin, its möglich, dag 
ich euch wieder umfaße? — Iſts möglich, ſchrie 
Ganna, daß ich meine Amalgunde mieder fehe, 
fie in dem Stande wieder jehe der ihr zufommt 2 
— Thraͤnen unterbrachen diefe Sragen, neue 
umarmungen ‚folgten ihnen, und mer beyde 
Damen hätte fehen folen, würde geglaubt haben, 
das fie durch weit nähere Bande als durch die 
Bande der Freundſchaft verfnüpft wären, doch 
giebts wohl feftere Bande, als die, mit welchen 
gegenfeitige Fiebe, gegenfeitige Wohlthaten, und 
lang in ungetrennter Geſellſchaft erlebtes Sluck 
und uUngluͤck knuͤpft? — BE 


D, wo feld ihr fo Lang geblieben? fragte 
enbfich Amalgunde. Ich hofte mein Abgefchickter 
ſollte euch leicht ausfindig machen; ich hoſte euch 

Fee 92 bald 


bald in meinen Armen zu fehen, hofte euch 
wenigſtens bey der Kückkehr des Pabſt aus Kons 
fantinopel , in feinem Gefolge, wo ihr fo ficher 
hättet durchkommen koͤnnen, nicht zu vermißen. 


Mit dieſer Gelegenheit, erwiederte Ganna, 
habe ich auch Italien betreten. Ich bin ſchon 
langſt in Rom, aber follte ich meine Amalgunde 
mir dem Anblick, der durch ang erduldetes 
Elend ganz entfräfteten Ganna kraͤnken? — 
Nein, ich hielt euren Abgefchickten zurück meine 
Ankunft nicht zu verrathen, ich wollte mich erf 
ein wenig erholen, und euch denn umarmen, 
damit die Freude des Wiederfehens durch feine 
Thränen getrübt werde. 


Amalgunde fah noch genug Spuren des 
Jammers in Gannens verändertem Geſichte, abee 
fie hielt ihre Thraͤnen zuruͤck, um die gute 
Alte nicht zu kraͤnken, und bat um eine ums 
fändliche Erzählung ihres bisherigen Ergehens. 


Zwey 
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Zwey und funfzigſtes Kapitel. 
Traurige Nachrichten von Euboͤen. 





Der Theil meiner Erzaͤhlung, fieng Gonna an, 
der mich. unmiftelbae felbit angeht, wird fchr 
Eur; ſeyn; von andern euch bekannten Perfonen 
dürfte ich vieleicht etwas mehreres zu melden 
haben, 

Ich ward an demſelbigen Tage, da mich 
die graufame Theodore von euch riß, nicht wie 
ich gehoft hatte nach Edeffa, fondern in, eing 
der firengfien Klöfter gebracht, in welchem eigents 
lich niemanden als büßenden, Berbrecberinnen 
ihr Aufenthalt angewiefen wird. Die gute Aga⸗ 
the mußte durch Theklas Bosheit ein in einem 
ähnlichen, nur fürzere Zeit als ich, leben; und 
ihr koͤnnt aus ihren Erzählungen die fie uns 
oft zu manchen pflegte, urtheilen, was ich, eine 
Perſon von meinen Jahren, an ſo einem Orte 
leiden mußte. 

Das grauſame Einerley meines ungluͤcklichen 
Zuſtandes ward durch nichts abgeändert, als 
durch die Hofnungen, die ih mir machte, Amal⸗ 
gunde würde, müßte einf glücklich werden, und 

693. fünnte 
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koͤnnte dann unmbglich ihrer Ganna vergeſſen. 
— Aber wo foltet ihe den Drt erfahren, der 
mich Elende einſchloß? — Lange Zeit mar dies 
der Gegenitand meines qudlenden Nachdenkens, 
bis es das Glück fügte, daß eine von meinen 
Mitſchweſtern im Leiden, aus diefen Kerker bes 
freyt und in ein weniger fireng regulirtes Kloſter 
verfest wurde. Edeſſa war der Drt mo fie fünfs 
tig Ieben folte, und ed ward mir leicht Sankt 
Agathen durch fie meinen Zuſtand wiſſend zu 
machen. 

Die Domina von Edeſſa war zu ſchwach, 
mir zu helfen, ſie hatte genug zu thun, ſich 
bey der verſchiedentlichen Veraͤnderung in der 
Mepierung und ber immer wachfenden Gewalt 
Theodorens auf ihrem Bohlen zu erhalten; auch 
erwartete ich Beine Sinderung von ihr, mir war 
die Hofnung Pinderung genug: Ihe würdet einſt 

nad mic fragen, und mich retten. 


Ihr thatet es, ihr wandtet euch gluͤcklicher 
Weiſe mit euren Nachfragen an Sankt Agathen, 
und ſo bald eurem Abgeſchickten der Ort meines 
Aufenthalts bekannt war, ſo war meine Rettung 
leicht. Ex trieb eure Auſftrage eifriger „ als dee 
Pabſt die Angelegenheiten des großen Thendes 
richs, und ich ſah mich ftey ehe ih mich eg 
veriahe. | 

Ich 


Ich übergehe: die Freude, die. mir die Hof⸗ 
nung, eüch miederzufehen , in weit höhern Grabe 
als meine wmiebererlangte Freyheit verurſachte, 
and wende mich zu dem, mas ihr meiner Sorfalt 
auftrugt und. wovon ich euch etwas umſtaͤndlicher 
Nachricht geben. ınuß. —. Ihr ließet mir durch 
euren Abgeſchickten anbefehlen, ale Mühe anzu⸗ 
wenden, daß. Eubda den böfen Hdnden in welchen. 
ihr fie wußtet entriffen,. und mit, nach Italien 
gebracht würde; aber ich bin in allen den zahlloſen 
Verſuchen, die ich hiezu machte, ganz ungluͤcklich 
geweſen. = 


Alle Verſuche, fie anders als. auf dem: Thea⸗ 
ter zu fehen, wurden, ich weis nicht ob. mit oder 
ohne, ihre Schuld vereitelt. Sie fcheint völlig das 
zu feyn mas Theodore war, oder. vielmchr- mad. 
fie nosh iſt denm das Anſehen in dem dieſe bey. 
Hofe. iſt, und die Liebe des künftigen griechifchen 
Kaiſers Juſtinians, können fie nicht von einer Les 
bensart abbringen, die ihr die vorzuͤalichſte auf 
der Welt; zu ſeyn ſcheint. Ich habe Theodoren 
und Euböen oft: Öffentlich erſcheinen fehen, und 
der einige, Unterſchied zwiſchen ihnen wär, daß 
Euböa jünger und ſchoͤner iſt, und daß fie- einen. 
gewiſſen ſchwermuthsvollen Zug in der Miene hat, 
welcher gewaltig gegen Theodorens Frechheit ab⸗ 
llicht, und. mich hoffen laßt, ſie lebe ungern in 

— ya. dem. 


dem Stande, in welchen fie fat mit Gewalt ges 
eiffen worden ift. 


Amalgundens Thränen unterbrachen Gans 
nens Rede. Gott! fihrie fie mit gen Himmel ger 
foltenen Händen. Alle meine Mühe fo zu verei- 
teln, eine fo gute Geele zu verderben! Was 
konnten die. Boshaften davon haben, die arme 
Unfhuldige zu Grunde zu richten ? 


Sie mußten, erwiederte Ganna, daß diefes 
eine der empfindlichen Geiten if, mo fie euch 
angreifen konnten. Man fihmdhte in Griechenz 
land viel von der XButh der Gothen und Vanda⸗ 
len, mit welcher fie Roms herrlichfte Denkmahle 
vernichteten; man fehrie öffentlich über Des vers 
forbenen Theofrits Kriegsleute , die, als er ſeinem 
Feind Juſtin entgegen zog, einige Luſtgaͤrten Theo⸗ 
dorens verheerten durch die ihr Zug gieng, man 
nannte dieſe Thaten Barbarey, unſinnige zweck⸗ 
loſe Grauſamkeit; aber wie fol man die Art nens 
nen mit welcher man gegen Eubden verfahren if? 


O müßte ich nur, rief Amalgunde, mie es 
möglich geweſen ift, fie fo herab zu bringen! — 
Was ich davon habe erfahren können, mill ich 
euch fagen , verfeßte Ganna. — Ariadne behielt, 
wie ihe wißt, Eubden unter dem Vorwande zus 
ruͤck, fie in ihr Frauenzimmer aufzunehmen, aber 
ich weis von ſicheret Hand, daß ſie nicht den klein⸗ 

| — ſten 


Ren Theil von dem was fie vorgab hielt. Eubda, 
ſie die ſie erſt durch ihre falſche Freundlichkeit an 
ſich gelockt und von euch abgezogen, ſie deren Herz 
ſie durch giftige Grundſaͤtze zu verderben geſucht 
hatte, ward jetzt gar nicht vor ſie gelaſſen; man 
gab ihr den Troß von Ariadnens Selaven zu Ges 
färthen ,- und fie ward. wenig Tage nach unferer 
Abreiſe auf die geringfie Veranlaſſung aus dem 
kaiſerlichen Palafte geſtoßen und dem Mängel und 
dem Elende Preis gegeben. 


Man fannte Eubden als eure liebſte Dienes 
ein, man wußte nie fie von euch gerißen worden 
war, man verabfiheute Ariadnens Grauſamkeit, 
und diefes Mädchen mar zu gut, zu fihön, zu 
verdienſtvoll, um ohne Hülfe geblieben zu feyn, 
wenn man fie nur ganz ihrem Schickſal uͤberlaſſen 
hätte. Es gab noch Redliche genug in Konſtan— 
tinopel, und mir iſt gefagt worden, daß ſelbſt 
Drra fih Eubdens in Geheim angenommen, und . 
bemüht gemefen ift fie in dem Palaſt bes Feldheren 
Illus, eines der ſtillſten und ordentlichen Hdufer 
der Stadt, anzubringen; aber es war zu fpdt. 
Ariadne hatte ihren Plan, Eubden zu verderben, 
nicht nur halb angelegt. Theodorens Kreature 
gefeilten fich zu ihr; fle ſtellten ihr vor, dag ihre 
Schönheit und ihre theatralifchen Talente, hins 
—2* waͤren ſie vor Mangel zu ſchuͤtzen, und 
| Gg Ze fie 
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fle erſchien aus Noth auf dem Schauplaz. Sie 
erhielt einigen Beyfall. Ariadne fand Mittel fie 
in Theodorens. Hände zu fpielen, dieſe nebſt Lon⸗ 
ginen bemühte. fih nach und nach den Anſteich 
von Beſcheidenheit zu vertreiben, der, wie fie ſag⸗ 
ten, ihr an ihrem Fortkommen binderlich ſeyn 
tönnte, und machten das aus. ihr, was fie je@t 
fo ganz zu ſeyn febeint. Longin liebte, wie ihr 
wißt, Eubden ſchon ehemahls, und ih glaube, daß 
er durch. Theodorens Hülfe, nicht unglücklich bey; 
ihr geweſen iſt. 


Gannens Erzdhlung führte Amalgunden in 
ein Feld von. traurigen Betrachtungen, welche 
auf eine Art unterbrochen wurde die zu ſchrecklich 
war, als daß ihre ohnedem durch Kummer uͤber 
fremdes Unglück geſchwaͤchten Kraͤfte nicht, darun⸗ 

ter hätten erliegen ſollen. 





Drey und funfzigftes. Kapitel. 
Noch traurigere Nachrichten, aus Ravenna, 


E⸗ war ſpaͤt in die Nacht als Ganna und die 
Prinzeßin noch beyſammen ſaßen und von. Euboͤen 
ſarachen. — Einer von. Amalgundens: Kammer⸗ 

lingen. 
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fingen trat ein, und brachte Poſt, ein Abgeſchick⸗ 
ter von Ravenna verlange Audienz. Amalgunde 
dachte an ihre Sreunde Symmachus und Does 
thius, fie befann ſich nicht, daß ihre Begnadigung 
erft geftern abgelchickt worden wäre, und hofte im 
dem Blatte, das ihr der Bote aus Ravenna übers 
reichte, die Nachricht von der Befreyung der Ges 
fangenen zu finden. Es war die Hand des Aufs 
ſehers des ——— ſie * und * ſol⸗ 
gendes. | 


„Ihr wollt es, Prinzeßin! das Urtheil mar 
von der Hand des Koͤnigs unterſchrieben, und hier 
ſchicke ich euch das traurige Geſchenk, dem ich 
vor Kummer nichts weiter beyfuͤgen kann, als 
daß nichts im Stande war, den ehrwuͤrdigen 
Symmachus, fo wie eure Abgeſchickten es mwolls 
ten, zu überreden, der Gtreich komme von euch. 
Boethius iſt an dem Gifte, das man ihm reichte 
voch in der nehmlichen Nacht verſchieden; ex 
fegnete euch ſterbend, und nannte nicht euch, 
fondern feine und eure Feinde die Urſache feines 
Todes. — Ich befenne, dag ich mich erfühnt habe 
die Ausführung des Todesurtheils auf alle Art zu 
verzögern , und unterwerfe mich willig, wenn ich 
ſtraffaͤlig bin, daß ich mich erſt ſaſt durch Gewalt 
noͤthigen ließ, den eigenhäudigen Vefſehl meines 
Herru vollziehen zu lafien.“ 


| anna 
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anna wor beyfeite gegangen um ihrer Ger 
Bieterin in der Anhörung des Abgefchickten nicht 
hinderlich zu feyn. Amalgunde las, und war 
nicht vermögend- zu. Ende zu leſen. Gie wandte 
ihre Augen auf den Ueberbringer, aber. meld) ein 
Anblick zeigte ſich ihr! In feiner Hand auf eines 
Schale das Haupt des ehrmürbigen Symmachus; 
feine filbernen Haare waren mit-Blut beflecft, und 
fein halbgeöfneter- Mund und die nicht ganz ges, 
fchloßenen Augen fihienen Mitleid und Rache zu 
fodern. Amalgunde that einen lauten Schrey, 
und fanf ohnmachtig zu Boden. | 


Sanna und die Sclavinnen. Tiefen, herben. 
Amalgunde war unerwedlich; das, Gefchren von 
ihrem Tode drang in des fehlafenden Theoderiche 
Zimmer. "Er hand auf,, er ließ fih in das Zim⸗ 
mer jeiner Tochter leiten, und der erſte Anblick 
den er hatte, mar die leblofe Amalgunde unter 
den Händen ihrer Frauen, und das Haupt des 
Symmachus auf einer Tafel, das von denen, die 
ſich blos mit ihr befchäftigten nicht bemerkt wor⸗ 
den war. Er bebte. zurück, und es fehlte nicht 
viel, daß er nicht in den nehmlichen Zuſtand mie 
feine Tochter gerathen wäre. Die Aufmerkfamfeit 
der Anmefenden thellte fich zwiſchen ihr und dem 
Könige. Amalgunde fehlug die Augen auf. Sym⸗ 


—— ee ſchrie ſie, auf Theoderichs 
Befehl 
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Befehl ermordet ? und fank von neuen leblos in 
Gannens Arme, Auf meinen Befehl? rief Theo⸗ 
derich. Wer ift dee, welcher mich deffen. befchuls 
digen kann? Man überreichte ihm den Settel, 
er überlas- ihn und gerieth durch den Inhalt in 
eine folche Wuth, die fich nieht befchreiben laͤßt. 
Die fürchterlichtien Drohungen wider den Auficher 
des Gefängnißes, wider den Weberbringer des 
Briefs, und wider jedermann der an diefer Unthat 
Theil haben fönnte, giengen aus feinem Munde. 
Nie war ihm Symmachus unfhuldiger vorgefoms 
men, als jetzt. Er betheuerte vor Gott und 
Menfchen, er rief die ohnmdchtige Amalgunde 
zum Zeugen, daß er ihn zu begnadigen Willens 
gewejen märes er fchrie unaufhörlih, man ſollte 
den Kopf des Symmachus hinweg thun, da man 
doch diefen Gegenftand des Schreckens laͤngſt ents 
ferne hatte. Bald mollte er mit dem Leberbrins 
ger des Briefs fprechen, Bald warf er fich auf 
die erffarrte Amalgunde, und fuchte fie ins Leben 
zucüd zu rufen. — Ganz entkräftet brachte man. 
ihn gegen den Morgen in fein Zimmer‘, wo er in 
einen tiefen Schlaf fiel, aus dem er des andern 
Tages zu neuen Raſereyen erwachte. — Amal⸗ 
gunde erholte fich auch; aber der heftige Schrecken 
hatte fie ſo angegriffen, daß fie in einer Todtens 
mattigfeit lag, welche fich endlich in ein hitziges 
Fieber verwandelte, Go vergiengen einige. Tage 
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bey dem Vater und der Tochter. Theoderich 
ſchien fehr oft bey fich ſelbſt zu ſeyn, aber die 
Befehle, die er in diefen fo genannten hellen 
Stunden dab, waren fo befchaffen,, daß fie billig 
nicht hätten ausgeführt werben ſollen; demohn⸗ 
geachtet waren die Zeinde der öffentlichen Ruhe 
nur gar zu bereit, einen derfelben, der die 
Hinrichtung des gefangenen Pabſts Johann bes 
trof, aufs ſchnellſte auszuführen. Johannes 
wurde auf befehl, des nur halb zu fich felbft 
gefommenen Könige enthauptet, und dadurch 
der große Aufruhr erregt, von welchen die Ges 
fehichten noch fo viel fagen, und. im welchem 
CTheoderich und YAmalgunde nur durch Kaßiodors 
und dee beyden Artemidore Klugheit gerettet, 
und fiher nach Ravenna gebracht wurden 





Hier und funfzigftes Kapitel, - 


Klotilde wird für die Stifterin alles Un- 


Der Tod des Symmachus und Boethius, die 
zu Ravenna beym Wolke fü Beliebt waren, als 
wie Pabſt Johann in Rom, erregten hier die nam⸗ 
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lichen unruhen. Kaßiodor lies den wiedergene⸗ 
fenden König, und die immer noch zwiſchen Leben 
und Tod fihwebende Amalgunde, auf einen von 
Artemidors Landhdufern, welches nicht weit von 
Ravenna Tag, und wo Theoderich die Gtilung 
des Aufruhrs, die er feinem weifen Kanzler aufs 
getragen hatte, erwarten wolte,- 


Kagiodor Eannte die Unſchuld feines Heren, 
und er trat alfo ganz mit der frohen Kühnheit. 
unter das Bolt, Theoderichs Wort zu reden, 
‚welche nur die Wahrheit geben kann, — Er 
hatte, ehe er diefen wichtigen Schritt that, die 
Sache hinlänglih unterfuht, um die Urheberin 
diefer fihrecklichen That zu errathen. Ale Um— 
fände fprachen den Hüter des Gefängniffes von 
oler Schuld los. Klotilde hatte in vorigen 
Zeiten, da fie mehr bey ihrem Gemahi galt, als 
jest, mit leichter Mühe Theoderichs Giegel ers 
fchfeichen, und zu Ausfuͤhrung irgend einer bis’ 
fen Abficht aufheben koͤnnen. Lheoderich mar: 
ein Sremdling in der Kunf zu fchreiben, er uns 
terzeichnete feine Befehle mit einem einzigen Zus - 
ge, welches Teicht nachzuahmen war; und auf 
diefe Are ward ber Hüter des Gefdngniffes ges 
taͤuſcht, und doch nur halb getdufcht. Seine Aus 
- gen überzeugten ihn von der Nichtigkeit des Ber 
fehls, aber fein Herz widerfprach der Ungerechtige 
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Beit deffelben, und er Fonnte fich nicht von der 
Möglichkeit überführen, daß Theoderich fo ein Ur— 
theil fprechen, und Amalgunde nicht allein einwils 
ligen, fondern, wie ihm einige Zeilen von der. 
Prinzeffin nachgemachter Hand andeuteten, fordern 
könnte, ihr das abgefchlagene Haupt des alten 
Symmachus als ein Zeichen des voRßrersten lies 
theils zu überfhicken. 


Er ruͤhmte fih, wie mir gefehen haben, in 
dem Schreiben an die Prinzeffin, daß er die Voll⸗ 
ziehung des graufamen Befehls nad) Mögkichkeit 
verzögert habe, und er konnte die Wahrheit diefer 
Ausſage beweifen, er fonnte es beweifen, daß er erſt 
der offenbaren Gewalt gemichen war, daß er ends 
lich geftattet hatte, was cr nicht mehr fähig mar 
zu hindern, was felbft die Aufopferung feines Le⸗ 
benz nicht gehindert haben würde, 


Es war offenbar, dag Klotilde mit Hülfe ei⸗ 
nes gewiffen Tolonikus, der ihr Liebling und ei, 
ner von des Königs hoͤchſten Kriegsbedienten war, 
diefes ausgeführt hatte, und Kaßiodor, welchen 
Theoderich mit völliger Macht wider die Urheber 
der That, wer fie auch fenn möchten, ausgeräs 
ftet hatte, machte fi gefaßt, die Königin ſowohl 
als ihren Gchülfen zur Rechenfihaft zu ziehen; 
aber man verficherte ihn, daß fobald der Tod der 
Rn unſchuldig ——— dem Volk kund ge⸗ 

worden 


worden mar, und den fehrecklichen Aufſtand erregt 
hatte, die Koͤnigin, unter dem Vorwand nach Kom 
zu fliehen, Ravenna unter der Bedeckung von 
Toloniks Kriegsleuten verlaffen, und die beyden 
Prinzeffinnen mit fich genommen: habe, und dag 
man ihr, welcher damahls noch niemand einen Anz 
theil an der fihrecklichen That beymaß, den frepen 
Abzug nicht habe wehren wollen. 


Klotilde war nicht in Kom angekommen ; 
ale Nachforfhungen bewiefen, daß fie ihren Weg 
nach Gallien zu ihrem Bruder Klodowig genom— 
men habe. Ihre Flucht war ein neuer Beweis 
ihrer Schuld, ein Beweis, den Kaßiodors Bez 
redfamfeit jo mohl zu nußen mußte, daß das 
Wolf von Theoderichs Unſchuld überzeugt, nur 
über Klotilden um Nache fchrie, und die Namen 
ihres guten Königs und feiner erhabenen Tochter 
mit dem gewohnten Jubelton und der Derfiches 
rung emiger unerfhütterlicher Treue nannte, 


Es ift befannt, daß der Wöbel, in Verdam⸗ 
mung derer, die er haßt, fein Maas fennt, und 
gern alles erdenkliche Boͤſe auf ihre Rechnung 
ſchreibt. Klotilde mar. jest in den Augen des 
Volks nicht alein die Mörderin des Symmachus 
und Boethius, fondern auch des enthatpteten 
Pabſts. Die Befihuldigung gieng von Mund zu 
Mund; niemand bedachte ihre Wahrſcheinlichkeit 
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oder inwahrfcheinlichkeit, fie flog fchnel nach Nom, 
und die Römer, die ihren alten König im Grun⸗ 

de fo fehr liebten mie feine übrigen Iinterthanen, 
waren froh, ihn von einer That Losfprechen zu 
können, an welcher er eigentlich nicht ganz un? 
fhuldig war. — Klotilde war jegt der Gegens 
fand des allgemeinen Abicheues, und Theoderich 
war unihuldig, ganz unfchuldig, auch da, wo 
fein Gewiffen ein ganz anderes Urtheil über ihn 
fprach. — Die Römer fuhren fort, den ermors 
deten Pabſt ald einen Martyrer der Wahrheit zu 
verehren, aber dieſes hinderte fie nicht, Theoderis 
chen den Eid der Treue von neuem zu ſchwoͤren, 
und ihn in ihre Mauern zuräc zu rufen. 


Wir glauben nicht, dag Kaßiodor mit einem 
Morte daran Schuld war, daß der entflohenen Koͤ⸗ 
nigin mehr aufgebürdet wurde, als ihe zukam; 
aber foviel ift gewiß, daß er Stantöflugheit genug 
befaß, zu dem Serthum des Volks zu ſchweigen. 
Er war ein zu treuer Diener feines Königs, um 
den Vortheil, der ihm dadurch zumuchs, in den 
Wind zu fehlagen, und dachte vermuthlich, auf 
einer fo großen Rechnung wie Klotildens Suͤnden⸗ 

regiſter ausmachen mußte, würde ein menfchliches 
geben mehr oder weniger, fo viel Unterſchied nicht 
verurfachen. 


Theoderich erhielt die glücklichen Nachrichten 
‚von der Wiederkehr des Volks zu Rom und Kas 
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venna, und er lies fich von Kaßiodoren bewegen 
zuerft nach Rom zu gehen, und tort die neuen 
Gelübden feiner Unterthanen anzunehmen. Gein 
Gewiffen fprach ihn wegen dem Tode des Pabſts 
nicht ganz frey; aber er glaubte, dag Johann 
im Grunde diefes Urtheil als ein unruhiger auf 
rührijcher Kopf wohl verdient habe, und fein Kanzs 
ler Eonnte ihn um fo viel leichter bereden, das 
Volk in feinen . wegen feiner Unſchuld zu 
laſſen. | 
Amalgunde war noch zu ſchwach, ihren Va⸗ 
ter nach Rom zu begleiten, aber den Weg nach 
Ravenna trat ſie gemeinſchaftlich mit ihm an, und 
erfreute durch ihren Anblick das Volk doppelt, da 
Kaßiodore nicht vergeſſen hatte, es auszubringen, 
daß das Schrecken uͤber die Hinrichtung der Lieb⸗ 
linge des Volks von Ravenna, des Symmachus 
und Boethius, fie dem Tode nahe gebracht habe, 
Mit Entzäden fahe man die Btäffe ihrer Wangen 
und bie Spuren von fihmachtender Mattigkeit, 
die ihr ganzes Weſen an fih hatte; man nannte? 
fie die Giegszeichen ihres edeln milden Herzens, 
und rief ihr den Namen einer Mutter des Volks, 
einer Sreundin der ungluͤcklichen mit tauſend Steus 
denthrdnen zu. | 
Amalgunden war auf die Sreude, von einem 
ganzen Bolfe den Zuruf der Liebe und ber Vereh⸗ 
ha rung 
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rung zu genießen, die gewiß eine der hoͤchſten 
Freuden der Erde iſt, eine große Kraͤnkung auf⸗ 
behalten. Sie wußte, daß Klotilde geflohen war, 
aber man hatre ihr verfihwiegen , daß fie die Fleis 
nen Prinzebinnen mit fish genommen Habe, — 


Ihr erſtes Wort, als fie den Palaſt detrat, 
war, daß fie nach ihren Schweſtern fragte, und 
ihr eriter Befehl, man folte Zimmer für fie zubes 
reiten, weil fie diefe Kinder nunmehr zu fich nehs 
men, und ganz ihre Mutter feyn wolte. — 
anna ward von Theoderich auserfehen, ihrer Ges 
bieterin die traurige Nachricht von dem Berlufte 
der Brinzeßinnen zu bringen, und fie vermochte 
nicht, durch die Künfte der freundfchaftlichen Vor⸗ 
ſichtigkeit diefe Po fo zu mildern, daß fie ganz 
ohne Nachtheil für Amalgundens geſchwaͤchte Ge; 
fundheit gemefen wäre. 

Einigen Troft gab ihr das Derfprechen deg 
Königs, daß er feine Töchter nicht in den Hunden 
ihrer gottlofen Mutter Laffen wolte, und daß 
ſchon Gefandte nach Gallien abgegangen wären, 
am von Klodowig die Verbrecherin Klotilde zur. 
Strafe, und die Prinzefinnen in die Armen ihres 
Vaters zuräc zu fordern. — Amalgunde mußte 
fich bis dahin beruhigen, und den’ kleinen Gra- 
tian das volle Maas ihrer überfrömenden mütters 
— Liebe ſo lang allein genießen laſſen, bis 
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SKerrennie und Theodore kamen es-mit ihm zu 
theilen. 


Ach! rief fie oft, indem fie ihn an ihre Bruft 
drückte, Dank fen es meinem und deinem guten 
Engel, daB ich Klotildens deingendes Bitten am 
Lage meiner Abreife, dich bey meinen Schweftern 
zuruͤckzulaſſen, verwarf, was würde fonft aus die 
und mir, mas aus deinem unglüclichen DBater 
geworden feyn! Du mdefr ein Opfer der Wuth 
meiner Zeindin geworden, die ed wußte, daß fie 
in dir mein Herz treffen würde, 





Fünf und funfzigftes Kapitel. 


Sheodat und Gondeberta. Artemidor ver- 
fälle auf feine alten Thorheiten. 





Theoderichs Abbeſandte kamen von Gallien mit 
einer Antwort zuruͤck, welche bezeugte, daß Klo⸗ 
dowig nicht geſonnen ware, die Seite ſeiner Schwe⸗ 
ſter zu verlaſſen. Klotilde hatte die Geſchicklich⸗ 
keit gehabt, ſich nicht allein bey ihrem Bruder, 
ſondern auch bey ihrem kuͤnftigen Schwieger⸗ 
ſohne, dem Könige „ber Viſigothen., das Anichn 

? b3 einer 


einer unfchuldig vertriebenen Königin zu geben. 
Amalgundens Ruf ward daben auf. die graufamfte 
Art geldftert, und es lag nicht an Klotilden, wenn 
fih nicht alle Herzen wider diejenigen empörten, 
die fie als bie boshaftefte aller Weiber, die fie voll⸗ 
kommen ihrem eigenen Bilde gleich fchilderte. 


Zum Unglüd war Klotilde fchon im unvers 
mählten Stande nicht in dem beften Gerüchte ges 
weien, und Amalgundens Ruhm mar durch die 
Liebe ihres Vaters, durch Die Liebe des Volks, 
das fie anbetete, und durch taufend glänzende 
Handlungen fo gefichert, daß die Reden ihrer Vers 
ldumderin nur bey denen Gingang finden konn⸗ 
ten, melde in gemeinfchaftlichem Vortheil mit 
ihr lebten. 


Ihr Bruder Klodowig fonnte die Hand nicht 
von feiner Schweiter abziehen , ohne fich ſelbſt zu 
befchimpfen; über biefes war er- fchon Tängfi ein 
heimlicher Feind Theoderichs geweſen, hatte es zus 
meilen auch nicht an Öffentlichen Aeufferungen fehs 
len laffen, und war nun froh, eine neue, dem 
Anfchein nach fo gerechte Urfache zu haben, mit 
ihm zu brechen. — Der König der Viſigothen 
Alarich war gleichfals auf Klotildens Geite. Klos 
dowig hatte ihm ſowohl als wie dem Prinzen von ' 
Burgund feine junge Braut zugeſchickt, um fich 
ihrer wider Amalgundens vorgebliche Verfolgun⸗ 
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gen anzunehmen. Alarich, der ſich Hofnung mas 
hen fonnte, feine Junge Verlobte Herrennie wuͤr⸗ 
be einfk ihres Vaters Krone erben, fahe Amal⸗ 
gunden als eine Räuberin feiner Rechte an, und. 
war geneigt, fich in allen mit Klodowigen zu vers 
einigen, mas er wider fie unternehmen wuͤrde. 
Dft war er in vorigen Zeiten Klodowigs Feind 
gemwefen , oft hatte fich der König von Italien ſei⸗ 
ner wider ihn angenommen; aber dicfes alles war 
vergeffen, Zheoderich war jest ihr gemeinfchaftlis 
cher Feind, und fie wünfchten nichts mehr, als 
den burgundifchen Hof auch mit in ihre Vereints 
gung zu ziehen; eine Sache, die nicht fo Leicht 
war , als fie dachten. | 


Der König der Viſigothen, ein Herr, 
der der Water feiner EFleinen Braut hätte feyn 
können, fühlte wenig Neigung für fie, und dachte 
nur auf feinen künftigen Vortheil. Der Prinz 
von Burgund lebte noch unter vÄterlicher Gewalt, 
er hatte das zehnte Jahr noch nicht völig erreicht, 
und es konnte alfo eher eine Liebe gegen die klei— 
ne Theodore bey ihm ſtatt finden. Ihre Ankunft 
am- burgundifchen Hofe feste den alten Fuͤrſten 
in Verwunderung, und erfüllte den jungen Gons 
debald mit Entzuͤcken. Der DBater, ein billiger, 
meitfehender und gerechter Fuͤrſt, burchichaute Klo; 
tildens- ganze Bosheit, er Eannte Amalgundens 
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Tugend, und war auf die erſte Anforderung Theode⸗ 
richs, die gar bald, an ihn ſowohl als wie an 
den Viſigothen Koͤnig erfolgte, bereit die Prin— 
zeßin nach Italien zuruͤckzuſchicken. Er kannte 
keinen andern Vortheil, als der ſeinem Hauſe 
durch das Einverſtaͤndniß mit dem großen Theode⸗ 
rich sumachfen konnte, und Amalgunde würde bald 
die jünaffe von ihren Schweſtern wieder in ihren 
Armen sgefeben haben, wenn Gondebalds Thrds 
nen nicht die Abreife feiner jungen Braut einige 
Zeit aufgehalten hätten. 


Man. meldete dem Könige von Italien die 
werdende Liebe, die ſich bey den beyden Kindern 
zeigte, und Amalgunden entzuͤckt das Gluͤck ihrer 
Schweſter ſo fruͤh gegruͤndet zu ſehen, brachte es 
bey ihrem Vater leicht dahin, daß der Fuͤrſt von 
Burgund gebeten ward, ſeinen Sohn nebſt ſeiner 
Verlobten nach Italien ziehen zu laſſen, um da⸗ 
ſelbſt mit ihr erzogen zu werden. 


Auf dieſe Art ſahen ſich Klodowig, Alarich und 
Klotilde betrogen; Theoderichs Macht war durch 
den Beytritt von Burgund geſtarkt, und man 
zweifelte auf Seiten ſeiner Feinde ſehr, ob man 
ed wagen, und zu Thatlichkeiten ſchreiten ſolte. 
— Am Hofe von Ravenna hielt man es ſehr fuͤr 
gut, ſich auf allen Fall zu ruͤſten, und ein ſurcht⸗ 
bares ai an die Graͤnzen zu ſchicken, welches 
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im Stande ware, alle feindliche Unternehmungen 
zu vernichten. Man fann darauf, welchen uns 
ter allen Dienern des Könige man für treu und ' 
taofer genug halten folte, ihm den Befehl über 
diefes anfehnliche Heer anzuvertrauen. Toloni,— 
kus mar bey den Zeinden. Ibas, der zweyte 
Feldherr Theoderichs war ein Verwandter des erz 
. fen, und man hatte Urſache, ihm nicht ganz 
zu trauen; die übrigen treuften Diener des Ks, 
nigs waren mehr Gtaatsleute als Krieger, And 
nur der junge Xrteinidor hatte genugſame Proben 
‚von feiner Tapferkeit und Treue abgelegt, um 
Anſpruch auf eine Stelle machen zu fönnen, die 
niemand ihm anbieten mwolte, weil er bisher 
gleich feinem Water jede Gelegenheit geflohen 
Hatte, ſich an irgend eine öffentliche Bedienung 
ſeſſeln zu laffen, und fo wie der alte Artemis 
dor entichloffen zu ſeyn fchien, blos des Königs 
Freund zu ſeyn, ohne fein Diener zu werden. 
— Ich weis nicht, ob die Liebe für den Koͤnig 
‘und für Amalgunden bey ihm ohne andere Ver⸗ 
anlaffung ten Entfchluß mürde hervorgebracht 
haben, dieſe michtige und gefährliche Stelle zu 
fordern; aber er befand fih bald in einer Page, 
die ihm die Entfernung von Ravenna wunſchene 
werth machte, und die ihm dieſe ruͤhmliche Ges 
legenheit den Hof zu verlaſſen, begierig ergrei⸗ 
ſen lies. 
| 8h5 Prinz 


Prinz Gondebald und feine Verlobte waren 
fhon feit einiger Zeit zu Navenna angelangt. 
Amalgunde, welche ſich der Sorge für diefe Kinder 
ganz alein annehmen wollte, hatte den Prinzen 
von Burgund in das Haus des alten Artemidors 
gebracht, und dieſem Weiſen, der ganz der Mann 
war einen Zürften zu bilden, die Beftellung feiner 
Hofmeifter und die ganze Erziehung ihres Fünftigen 
Schwagers aufgetragen. Ihre Schwefter, welche 
man nicht anders nennte, als die Prinzegin von 
Burgund, ward in ihrem eigenen Palafi unter 
ihren Augen erzogen, und der Augenfchein wies, 
daß Amalgunde Ehre von ihrer Bemuͤhung haben, 
daß fir aus der Eleinen Theodore einmahl ganz das 
machen würde, was fie felbfi war. — Zu diejer 
. Zeit war es, daß Theoberichs Hof noch durch zwey 
Perſonen von dem höchften Stande vermehrt wurde. 
Theoderichs Schweiter, die verwitwete Vandalen⸗ 
koͤnigin Gondeberta kam mit ihrem jüngern Sohne 
Theodat, ihren Bruder zu beſuchen, und ihn zu 
bitten, daß er feinen Neffen an feinem Hofe bes 
halten, und für fein Glüd lorgen möchte, wels 
ches er hier ficherer zu machen hofte als in feinem 
Daterlande. Niemand war, der nicht Gondes 
bertend Abficht bis auf den Grund durchfchaute, 
Theodat war der fhönfte verdienſtvollſte Prinz der 
ſich denken Lift, er war Amalgunden an Stand 
und Jahren gleich, er war ihr naͤchſter Verwand⸗ 
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ter, was konnte man ſich ſchicklicher vorſtellen als 


Amalgunden zu Theodats Gemahlin, und Theo⸗ 
daten durch ſie dereinſt zum Koͤnige von Italien 
zu machen. 


Der ganze Hef ſprach von dieſer Sache, von 
welcher den Hauptperſonen vielleicht noch kein 
Wort entfallen mar, welche bey ihnen vieleicht 
blos noch als unentwickelte Idee exiſtirte. — Der 
junge Artemidor hörte nicht zulest davon, und 
er, der immer zu feinen Schaden voreilig mar, 
er der immer die unentfchiedenften Dinge fchon 
als ausgemacht annahm, glaubte - Amalgunden 
ſchon in Theodats Armen zu fehen. Er vergaß, 
wie er, die thörichte Eiferfucht wegen des alten 
Kaiſers Zeno gar nicht zu erwähnen, ſich ehemahlg 
in Anſehung Theokrits geirrt habe, wie nachdruͤck⸗ 
lich einige Muthmaffungen von denen er hernach⸗ 


mahls auch ben dem perfifchen Prinzen nicht gang 


frey war, durch den Erfolg widerlegt wurden, 


‚und hielt es fürs beſte Ravenna zu verlafien, 


um nicht dad Gluͤck eined andern mit Augen an, 


fehen zu dürfen. Er hielt um die Feldherrnſtelle 


an, erhielt fie, und verließ das Keich, ohne 
fich zu getrauen, einen freundfchaftlichen Abſchied 
von der Prinzeßin zu nehmen, Die fich jest gütiger 
gegen ihn bezeigte ald jemals, — Er beurlaubte 
fich öffentlich von ihr, und Amalgunde erſtaunte, 
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als fie des andern Tages erfuhr, er fen nach dem 
Heere abgegangen, ohne fie, wie fie hätte vers 
muthen koͤnnen, vorher noch befonders zu fprechen. 





Sechs und funfzigftes Kapitel. 


Zufall und Mitleid machen Amalgundens 
Zurückhaltung ein ſchnelles Ende, 


Die Gefchichte fagt, daß Artemidors Betragen 
Amalgunden niedergefchlagen gemacht, und daß 
fie manche geheime Berathfchlagungen mit Ganz 
nen darüber gehalten habe, deren Reſultat nicht 
bis auf unfere Zeiten behalten worden if. 


Der Erfolg wies, daß Theoderichd Vorſich⸗ 
tigfeit nicht unnöthig geweien war. Das Heer 
an den Gränzen befam bald Gelegenheit_fich mit 
den Galliern und Bifigethen zu meffen, und Ars 
temidor zeigte ſich dabey auf fo eine Art, dag 
die allgemeine Liebe und Verehrung, die er bey 
dem Volke fo wohl ald bey dem Könige denoß, 
mit jeder neuen Poſt vermehrt, und jedermann 
. zweifelhaft ward, ob feine Tapferkeit, feine Treue 

‚oder feine Klugheit den hoͤchſten Lorbeer verdiene. 
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Bu Ravenna genoß man den tiefften Frieden, 
die Frucht von Artemidors Mühfeligfeitenz nies 
mand fühlte bey denfelben mehr innerliche Unruhe 
als Amalaunde , und niemand ließ ſich diefen rus 
higen Zuftand beffer gefalen als die Königin der 
Bandalen Theoderichs Schwefter, und Prinz Theos 
dat ihr Sohn, Da mir mehr mit diefen beyden 
Derfonen werden zu thun befommen, fo wird es 
nicht unnöthig feyn unfern Lefern einen Fleinen 
Begrif von ihnen zu machen. Gondeberta, war 
eine Dame mit einer fehönen Auffenfeite, welche 
nicht ermangelte ihre Nichte Amalgunde, und 
ſelbſt die verfiändige Ganna aufs dufferfie. für ſich 
einzunehmen; fie war bey weiten feine Ariadne, 
bey. weiten feine Klotilde; aber da Eigennuß und 
Gelbfiliebe der vornehmſte Trieb ihrer Handluns 
gen waren ‚. da- fie. eine merfmärdige Kertigkeit bes 
ſaß, diefe geheimen Bewegungsgruͤnde ihres Thun 
und Laffens zu verkleiden, fo ward fie in der Folge 
eine gefährliche Sreundin für die vedliche verdacht; 
loſe Amalgunde, und fügte ihr empfindlichern 
Schaden zu als die beyden obbenannten Damen 
zu thun-vermocht hatten. Liebe für ihren Sohn, 
und Wunfh, ihn, und in ihn fich zu erheben, 
hatte fie noch Italien gebracht, und ihr weitfehens 
der Blick hatte bald entdeckt, daß das größte 
Hindernis, das ſich der Erfüllung ihrer MWünfche 
entgegen ſetzen Fönnte — der junge Artemidor 
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war. Die Prinzeßin mochte ſich noch ſo ſehr ver⸗ 
fielen, fie mochte ihren Umgang mit dieſem Fürs 
ſten noch fo gut mit den Namen der Sreundfchaft 
bedecken, und Dadurch jedermann, fo gar Artemis 
doren felbft tauſchen, die kluge Gondeberta tdufchte 
fie nicht; fie ſah Amalgundens überwiegende Weis 
gung für ihn „ die durch nichts als durch Artemis 
dors hofnungslofe Liebe, welche aus allen feinen 
Handlungen hervorblickte, übertroffen ward. — 
Seine Entfernung war ihr die erwünfchtefte Bes 
gebenheit die fie fih denfen Eonnte, und die 
Hofnung,“der gefährliche Poften, den er beflcibete, 
koͤnnte ihn, der feines Lebens fo wenig fchonte, 
wohl mit guter Art vom Schauplage abtreten und 
ihrem Sohne Plaz machen laſſen, machte, daß 
fie von neuem Athem fehöpfte, und allmählich ges 
gen ihren Bruder deutlicher von ihren Hofnungen 
und Erwartungen zu fprechen anfleng. 


Theoderich hätte Längft, fo mie fein Wolf, es 
gern gefehen, wenn Amalgunde daran gedacht hätte 
fich zu vermählen, er liebte Gondeberten, er Liebte 
Theobaten, und die Sache mar bey ihn fo gut ald ges 
fehloßen. Theodat, wirklich fchör, tapfer und!nicht oh⸗ 
ne Verdienfte, hatte eine viel zu gute Meynung von 
ſich, als daß er an dem beiten Erfolg hätte zwei⸗ 
fein folen. Er liebte Awpalgunden als- künftige 
Königin von Italien, er mar überzeugt, daß 
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fie fo Leicht in fein Gluͤck willigen wuͤrde als the 
Mater, und hielt ed kaum ber Mühe werth, fich 
Amfig um ihre Zuneigung zu bemühen, die, mie 
er glaubte, ihm bey feinen Vorzuͤgen nicht ent⸗ 
geben Eonnte, Artemidoren fürchtete er nicht, 
feine Mutter mochte ihm noch fo viel von ihren 
Muthmaffungen entdecken; aber er fand es bequem, 
unter dem Schuz feiner Waffen ruhig zu Raven⸗ 
na fisen, und dem frohen DBefis der größten 
Prinzeßin feiner Zeit, ungefört entgegen fehen zu 
koͤnnen, und gönnte ihm deswegen feinen Poſten 
gern. 


Amalgunde ſaͤhe die Abfichten die Theoderich, 
die Sondeberta und ihr Sohn hegten; fie hofte 
ihren Vater Teicht zu jedem ihrer geheimen Wünfche 
zu bewegen, fie trauerte Gondeberten, die fie vers 
ehrte, betrüben zu müßen, und freute fich, den 
eingebildeten Theodat nachdruͤcklich demuͤthigen 
zu koͤnnen. 


Die Gelegenheit hierzu zeigte ſich bald. Die 
‚Macht der Gallier und Viſigothen mar gänzlich 
zurückgefchlagen , der Zuftand der Gachen war fo, 
daß Artemidor, die Befchügung der Gränzen ſehr 
wohl in den Händen eines feiner treuſten Unters 
feldherrn laffen konnte. Ruhe nach einem fo Tanz 
gen und gefahrvollen Feldzuge war ihm endlich 
einmahl zu gönnen, noch mehr, fie war ihm 
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nöthig, denn feine Gefundheit war durch duffers 
liche Mühfeligkeiten und innerlichen Gram fo 3er 
Rört, daß er nur der Schatten von dem-zu feyn 
ſchien, was er einft war, und daß manche feiner 
Sreunde, in diefer bleichen verfallenen Geftalt, 
in dieſen verlöfhenden Augen ſchon das zu erblis 
den glaubten, was er bald werden würde, den 
gewißen Raub des Grabes. 


Man erivartete ihn zu Ravenna. Gr fraf 
an eben bem Zage ein, da Amalgunde auf drin 
gendes Bitten Theoderichd und Gondeberteng bes 
fchloßen Hatte, ihre Erklärung wegen ihrer £ünfs 
tigen Bermählung von fich zu geben. Der König 
nannte ihr Theodaten als den, den er gern fels 
nen Sohn nennen würde, und verficherte fie, da 
er einigen Widerwillen in ihrer Miene zu merfen 
glaubte, daß er. ihren Willen in nichts zwingen 
wollte. Gondeberta bat mehr mit. Blicken als mit 
Worten fürihren Sohn, und der im Gefühl feiner 
Vollkommenheiten höckfifelige Theodat ſchwieg, 
und aͤrgerte ſich, wie nur jemand zweifeln koͤnnte, 
auf wen Amalgundens Wahl fallen wuͤrde. 


Artemidor, der nach einer kurzen Audienz 
beym Koͤnige, ſich in ſeinen Palaſt begeben mußte, 
um ſich von der Unruhe zu erholen, die ihm 
Amalgundens Anblick, und das Geruͤcht von der 


w gut als gefchloßenen Verbindung mit feinem 
Neben⸗ 
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Nebenbuhler gemachthatte, -befam dieſen Tag 
den Beſuch von allen Großen des Hofs; felbft 
Gondeberta, welcher er in feiner bleichen Grabe 
geftalt befonders mohl gefiel, "befuchte ihn, und. 
Prinz Theodat, der fie begleitete, ließ fich. herab, 
mit einer Miene, die niemand als dem künftigen 
König von Ztalien anftand, ihm Verficherungen 
von Gnade, und künftiger Sorge für fein Glück 
zu. geben , die der Eranfe Held mit einem rn 
sa Stillſchweigen hinnahm. 
Theoderich und Amalgunde eeſchienen zuletzt. 

Die Prinzeßin war ſchon durch den erſten Anblick 
ihres leidenden Lieblings ganz erſchuͤttert worden, 
und fie war ihrem Bater in’ halben Traume an 
einen Ort gefolgt, wo fie, mwehn fie fich ein wenig 
beſonnen hätte, voraus hätte fehen*müßen, daß 
ed ihr unmöglich ſeyn würde, die Faſſung beyzu⸗ 
behalten, die der Wohlſtand und die Gegenwart 
ſo vieler Zeugen foderte, — Zedermann war bes- 
mäht dem. Neuangekommenen, etwas Gefälliges 
zu fagen, nur Amalgunde ſchwieg. Theoderich 
begegnete dem, ber fich für das Vaterland in der 
Bluͤthe feiner Jahre aufgeopfert hatte, mit mehr 
Als Föniglicher , mit vdterlicher Milde 5 die falfche 
Gondeberta fchmeichelte ihm mit langern Peben 5 
Artemidor fprach von. feinem Tode, und Amals 
gunde brach in Thraͤnen aus. Gott! fihrie fie, 
Amalgunde. | | N a ohne 
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ohne den Ort zu bedenken wo ſie war, und die 
Zeugen die ſie hoͤrten, mußte ich ſo getaͤuſcht, ſo 
um das liebſte Glück meines Lebens gebracht wer⸗ 
den? Dieſer Tag, da ich aller Welt bekennen 
wollte, daß ich nur fuͤr meinen Artemidor lebe, 
daß ich ihn allen Theodaten, allen Fuͤrſten der 
Welt vorziehe, u ihn in dieſer Leichenge⸗ 
ſtalt zeigen? 

Diefe Worte waren,zu laut, in zu beftigem 
Affekt gefprochen, als daß fie nicht follten von 
allen verfanden worden ſeyn. — Theoderich trat 
näher zu feiner Tochter, faheihr fcharf in die Augen 
und mwiderholte den Namen Artemidor mit fragens 
dem Ton; Eine gluͤhende Köthe überfirömte Amal⸗ 
gundens bleiches Geſicht. Ja, rief fie, nad 
einem kurzen GStilfihweigen, ich nehme das Work 
nicht zurück das ohne meinen Willen über meine 
Lippen gieng. Was nütt es am Rande des Gras 
bes zu heucheln; Artemivor mar der erfte, war 
der einige den ich liebte; er oder keiner fol den 
Namen meines Gemahls führen, ich weis er liebt 
mich, die Liebe zu mir iſt vielleicht eine von den 
Urſachen ſeines Todes, und — vielleicht kann 
ihn noch das Bekenntniß, daß ich ſein oder kei— 
nes Andern ſeyn will, von den Pforten der Einige 
feit zurück reißen. — . 

Iſt dies deine wahre Meynung, fprach der 
Koͤnig indem er ſeiner — Hand ergrif, ſo 

“folge 


Eu, — 


folge wir, das was du fagteft dem zu wiederholen, 
dem es am nächiien angeht, ‚und fen verfichert, 
daß ich dich nach Theodaten niemand Lieber gönne, 
als dem Helden, den feine ‚Tapferkeit, feine Treue 


meinen Herzen fo theuer macht, als meine naͤch⸗ 


fen Anverwandten. — Amalgunde wollte aufs 


ſtehen, aber Artemidor lag bereits zu ihren Füßen; 
‚feine Thränen vedeten für ihn, und feine gebros 


chenen Worte beffdttisten die Meynung die Amal⸗ 
gunde von ihm geduſſert hatte. — Der ganze 


Hof drangte ſich herzu, dies ruͤhrende Schauſpiel 
näher zu ſehen. Theodat ‚verlieh trotzig das Zim⸗ 


mer, und Gondeberta bemühte ſich ihren inner: 
fihen Unmillen, mit der traurigen Miene fehl 


‚gefchlagener Erwartung zu verhuͤllen. — Gie 


war die erfte, zu der fich Amalgunde, nachdem fie 


.\‘ 


fi von ihrem entzücten Geliebten, und ihrem 


gütigen Water logreißen Fonnte, wandte. "Mit 


der.rührendften Art bat fie diefelbe ihr.den Entſchluß 
zu verzeihen, der die Wirkung einer Siebe war, 
die faſt noch in ihren Kinderjahren entſtand, und 
die keine Unfaͤlle, Feine anpere Neigung en 
konnte. — 


Gondeberta ſchien nicht beleidigt; ſie wuͤnſchte 


Amalgunden Glück, und hielt es fuͤr gut, dem 


Exempel der andern zu folgen, welche die beyden 


Liebenden ‚allein tiefen »- um ihnen Freyheit zu 


12 geben, 
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geben, die ſchnelle unerwartete Wendung ihres 


Schickſals ganz zu genießen, und dem großmuͤ⸗ 
thigen Theoderich, welcher allein zuruͤck blieb, fuͤr 
die Bereitwilligkeit zu danken, mit welcher er ihr 
Gluͤck zu befoͤrdern ſuchte. 





Sieben und funfzigſtes Kapitel. 
Amalgundens gluͤcklichſte Tage. 





Wir ſind zu unbekannt mit den Freuden, die 
Artemidor und Amalgunde in den erſten Augen⸗ 
blicken der Widervereinigung, bey dem freyen 
Geſtaͤndniß einer lang unterdruͤckten Leidenſchaft 
fühlten, als dag wir. im Stande ſeyn ſollten, das 
zu fihildern mas fie fühlten und mas fie fagten, 
mas fie diefen und viele folgende Tage fühlten, 


dachten, und fasten. Diejenigen von unſern 


Leſern, welche hierinnen eine beßere Erfahrung has 
ben, mögen dieſe Luͤcke ausfüllen, wir begnügen 
uns ihnen zu melden, daß die Verbindung der 
beyden Liebenden nicht Tange verjchoben, und wegen 
Artemidors unbefeftigter Gefundheit in fo großer 
Stille gefeyert wurde ,. als es der laute Jubel des 

Volks, der die Verbindung feiner Fünftigen Könis 
= ö gin 


€ 


| gin unaufgefodert begleitete ,: es verſtatten wollte. 


Wir haben fehon mehr angemerkt, daß Diejenigen: 
Verbindungen, mo von benden Seiten die meifte 


Liebe und die meiſten Verdienſte zu finden find, 
‚bie. ungefünfteltffen und prachtlofeften zu ſeyn 


pflegen , da hingegen dufferlicher. Pomp fehe oft 
nut die Hochzeitfefte begleitet, mo die Gefühle, 


. die Eigenfchaften ‚fehlen, die bey Amalgunden 


und ihrem Geliebten in Weberflug vorhanden 
waren, u — 


Das Volk rief Artemidoren oft den Namen 
feines kuͤnftigen Königs zw, ein Titel, den er, 


der nur Amalgundens Gemahl ſeyn wollte, mit Un⸗ 


willen verwarf. Theoderich triumphirte in dem 


Gluͤck ſeiner Kinder, Gondeberta verhielt ſich wie 


eine Hofdame, und huͤtete ſich wohl das Zutrauen 
der Prinzeßin durch irgend eine zweydeutige Aeuſſe 
rung zu verfcherzen, und Prinz Theodat, durch 
den großen Irrthum in den ihn die Gelbflliebe ge⸗ 
fürzt hatte, und durch die gewaltige Taͤuſchung 
feiner Hofnungen, doch. ein wenig gedemuͤthigt, 
ergrif die erſte Gelegenheit, die ſich darbot, den 


Hof zu verlaffen. Theoderichs Gtreitigfeiten mit 


dem griechischen Kaifer Juſtin hielten an, er nahm 
ſich vor einen Sefandten an feinen Hof zu fchicken, 
der feine Angelegenheiten: eifriger treiben möchte, 


als wie weiland Pabſt Johann, und Theodat 


Ji3 hatte 
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hatte nicht ſobald den Wunſch geäuffert, daß er 
diejer Geſandte feyn möchte, als er ihm gewährt - 
wurde. Der König liebte feinen Neffen, er’hätte - 
ihn gern feinen Sohn genannt wenn Amalgunde 
gleiche Gefinnungen- mit ihm gehabt Hätte, und 
er fann recht darauf, ihn durch taufendb andere 
Gnadenbezeugungen für feine fehlgefihlagenen Er: 
warfungen ſchadlos zu haften. 


# 


Theodat ward. Fäniglich zu der Reiſe nad 
Konſtantinopel ausgerüfter, fein .Abfchied von Ar: 
temibor und Amalgunden war faltfinnig und furz, 
‘und der‘, den er von feiner Mutter unter vier 
Augen nahm, ungemein lang. Kaßiodor und die 
andern treuen Diener des Königreichs fchättelten 
die Köpfe, daf man einem Mann von fo zwey— 
deutigen Eharafter wie Theodat , einem zurückges 
festen und beleidigten Anvermwandten, einen fo 
wichtigen Poſten einrdumte; aber der König wollte 
ed und er war nicht allemahl geneigt Widerrede 
anzunehmen, genug Theodat reißte ab. 


Das Reich war ruhig. Der gallifche Kos 
domwig und der König der Viſigothen, waren ges 
demüthigt genug um Italien unangetaftet zu 
laſſen. Theoderich Hatte. fich über den Schimpf, 
den ihnen die Flucht feiner Gemahlin gemacht 
hatte, langſt beruhigt, und Amalgundens Vor⸗ 
| bitte feuchtete fo viel/ daß er weder auf ihre 


Zu⸗ 
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Surückkunft noch auf ihre Beſtrafung Drang. Geine 
Tochter’ die junge Herennia, die an dem Hofe ihres 
künftigen Gemahls als feine erfldrte Braut Ichte, 
sollte er nicht mit Gewalt zurädfodern , da er 
ſelbſt fie ihm ehemahls veriprochen hatte, und da 
er erfuhr, daß fie königlich gehalten ward; es 
blieb alfo alles in einer gewiſſen ruhigen Gleichheit, _ 
‚bie dem Gluͤck der beyden Neuvermaͤhlten ſehr 
Be mar. — 


Amalgunde vergaß ihrem — * — zu Liebe | 
ganz, daß fie bereits durch ihres Waters Güte - 
"pen Namen einer Königin yon Italien. führte-, 
Theoderichs Sefundheit und Stärfe war, feit er. 
feine Tochter wieder hatte, fo volllommen herge⸗ 
ſtellt, dag man ihm das höchfte Alter verfprechen 
konnte. Kaßiodor, Fiberius, und der alte Artes 
midor, Maren meife und tapfer genug, ihrem 
Könige, die Kegierungslaft zu erleichtern, md, 
Amalgunde Eonnte die Bitte wohl wagen, bie fie 
an ihren. Vater that, ihr zu verflatten, daß fie 
nebſt ihrem Gemahl Ravenna verlaffen dürfte, 
am durch Reifen in die entfernteftien Gegenden 
des Königreichs, und durch abwechfelnde Ländliche 
Kuhe , die wiederkehrende Gefundheit Artemidors 
poͤllig zu befeſtigen. — Um den ſeligſten Stand 
des menſchlichen Lebens, die Ruhe im Schooß 
| ber Natur zu genießen, ſchenkte Theoderich ſeiner 
Ha — | 


. 
l 
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Tochter die große Strecke Landes, die damahls 
unter den Namen des lilibdiſchen Vorgebirgs 
befannt war, und die alles in ſich ſchloß, was 
den glücklichen Bewohnern die Erde zum Him⸗ 
mel machen konnte. — Was die Reiſen Arte, 
midors und feiner Gemahlin anbelangt, fo waren 
fie zu groß, zu mannichfaltig, als bier nur im 
Auszug erwähnt zu werden, nur der einen muͤſ⸗ 
- fen wie gedenfen, weil fie zu einem Sreunde 
gieng, der Amalgundens danfbarem Herzen, uns 
ausiprechlich *theuer war, und mit dem fie, feit 
fie feinen Aufenrhalt ausfindig gemacht hatte, 
welches bald nach ihrem erften Eintritt in Ita— 
lien geichahe, nur eine ſchriftliche Unterhaltung 
sepflogen hatte. Diefe Reiſe gieng nach Thras 
zien, zu ihrem alten Freunde Pachomius, wel⸗ 
cher, feit er von Amalgunden durch den boss 
haften ‚Longin getrennt ward, daſelbſt auf feinen 
Sütern lebte, und bey feinem hohen After, 
keinen Wunſch dieffeit des Grabes mehr kannte 
als die, die er in ihren -traurigfien Stunden 
gefannt hatte, nun auch in dem glücklichen Zur 
ande zu fehen, den er ihr fo.oft, um ihre 
fintende Hofnung zu ſtaͤrken, geweißagt hatte. 


unvermuthet erſchienen Artemidor und Amal⸗ 
gunde dem edeln Greiſe, nicht in dem Glanze 
der koͤniglichen Geist, ie sn der Geſtalt 
die 
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die ſie am meiſten liebten, und die ſie dem Stande 
in welchen ihr ehrwuͤrdiger Freund lebte, am 
naͤchſten brachte, in der GreBalt glücklicher Pri⸗ 
vatleute. 


Selige Tage waren es, die fie in den gluͤck⸗ 
tichen Gefilden von Thrazien lebten, fie verließen 
fie ungern, und mit dem Vorſatz, fie nicht zum 
Vetten mahle gefehen zu haben. Wie ein Vater 
von feinen Kindern, trennte fih Pachomius von 
ihnen, und fühlte fih noch Rark genug, ihnen 
zu verfprechen, fie dereinſt, fie vieleicht bald zu 
vLilibaͤum zu befuchen. Nur da, fagte er, werde 
ich ed wagen mich Amalgunden. vorzuſtellen, nicht 
zu Ravenna, nicht zu Kom. Ich habe die Muͤh— 
feligteiten des Hoflebens gekoſtet; Gott ſey dank, 
ich habe fie vergeſſen, und wuͤnſche fie nicht von 
neuen fennen zu lernen. Ich weis, dag man euch 
zu Lilibaum nur als Gitta, nicht als. Theoderichs 
Zochter kennt, und nur die unbekannte Sitta, 
nicht die Königin yon Italien, mil ich beſuchen. 


— 
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Acht und funfzigſtes Kapitel. 


Theodat ſtreut neues ungluͤck im Verbor⸗ 
genen aus. | = 


— — — 


Verſchiedene Jahre verſtrichen, welche von 
Amalgunden und ihrem Gemahl zwiſchen ihre 
Reiſen, der Ruhe zu Klibdum, und den Auf: 
enthalt zu Rom oder Ravenna getheilt wurden, 
Schon in dem erften Jahre nach ihrer Vermaͤh⸗ 
Iung, ſahe der alte Theoderich einen Enfel in 
den Armen feiner Tochter, er nennte ihn Atha— 
larich, und das Volk jauchzte über die Hofnung, 
bis in die fpdtfien Zeiten von den Nachfommen 
ihres” großen und guten Königs beherrfcht zu 
werden. Da das Kind auf Verlangen des. Volks 
zu Ravenna bleiben mußte, fo ward Amalgunde 
nun durch die doppelten Bande mütterlicher und 
kindlicher ” Liebe oͤfter nach Hofe gezogen und - 


langer daſelbſt aufgehalten, als im Anfang nad - . 


ihrer Vermaͤhlung gefchehen war. — Die Jahre 
verliefen, Grattan Amalgundens angenommener 
Sohn, dem Athalarich nichts von den Antheil 
benahm, den er eher ald er am ihrer. Mutters 
tiebe gehabt Hatte, wuchs zu einem ſchoͤnen Juͤng⸗ 
linge 


* 
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Iinge heran. Amalgundens Schweſter betrat die 
Jahre, da ihr Werlobter „ der Prinz von Bur⸗ 
gund, hoffen Fonnte, fie jeine Gemapliq zu nen- 
nen,. und der Eleine Athalarich war ein fehöner 
“ fünf oder fechsjähriger Knabe, das Ebenbild feiner 


SE reizenden Mutter und feines. edein’ Vaters. Theo⸗ 
derich, ein vierundfiebenzigiähriger Greis fing an 


ſchwach zu werden, öfter von feinem Tode zu fpres 
hen, und-Amalgunden ungern eine ‚Stunde von 
ſich zu laſſen. Die Gallier und. Bifigothen er⸗ 
neuerten ihre Feindſeligkeiten, und Artemidor, 
welcher jetzt wieder in der erſten Schoͤnheit und 
Staorke feiner vergangenen Juͤnglingsjahre bluͤhte, 
eilte an die Graͤnzen, um der Vertheidigung des 
Landes durch feine Gegenwart den rechten Nachz 
druck zu geben. 


Su diefer Zeit war es, da Prinz Theodat 
von feiner langen Gefandfchaft am griechifchen Hofe 
zurüd fam. Er hatte Theoderichs Auftraͤge mit 
vieler Redlichkeit und Aufmerkſamkeit ausgerichtet; 
vornehmlich war durch ſeinen unermuͤdeten Fleiß, 
Juſtins religiöfer Eifer ein wenig gedämpft, und 
den Aerianern alle Staubensfreyheit im Drient er: 
worben worden ; eine Sache, die den alten-König _ 


von JItalien fo für feinen Neffen einnahm, dag 


er wenig darnach fragte wie fein übriges Verhal⸗ 
ten zu Konfantinopel geweſen ſeyn⸗ moͤchte, und 
| ibn 


ihn blos um des einen Willen, das er nach feinem 
Wunſch ausgerichtet hatte, für den treuften Sreund,. 
den rebdlichiten Diener hielt, den er fich wuͤnſchen 
konnte. Theodat hatte in den fechs oder fieben 
Sahren, die er zu Konftantinopel zubrachte, fich 
ganz umgebildet, Die griechische Höflichkeit hatte 
ihm eine fo glänzende Politur gegeben, daß ein 
jeder, der mit ihm umgieng, in ihm fein eigenes 
Bild erblickte und unmöglich unzufrieden mit ihm 
ſeyn konnte, und-auf die Art geſchah es, daß er 
nicht alein den guten alten Zheoderich, fondern 
auch den Eugen Kanzler, den alten Weifen, Ars 
gemidor, und die edle Amalgunde für fich eins 
nahm.” Laßt uns vergangene Dinge vergeffen, 
mein Vetter, fagte die Testre eihesmabls zu ihn, 
als fie ihn in Gondebertens Zimmer antraf, und. 
diefe Dame einige Worte von feinen und ihren 
ebemahligen Hofnungen fallen ließ, laßt uns- ver, 
geffen , daß ihe mich ehemahls zu eurer Gemahlin 
wuͤnſchtet; das Schickſal machte diefe Verbindung 
unmöglich, aber es vermehrt mir nicht, euch 
Bruder zu nennen, da ich eure Mutter als x 


meinige — 


Theodat nahm dieſe großmuͤthige Erklaͤrung 
mit mehr Demuth an, als er vor ſeiner Reiſe 
nach Griechenland gethan haben wuͤrde, und es 
ward ein Einverſtaͤndniß zwiſchen dieſen beyden, 

| Theos - 


ni — 


Sheoderichen fo Leben Perſonen geſchloßen, wel: 
ches den guten Greis die Hofnung faſſen ließ, 
Italiens Ruhe würde auch nach feinem Tode feſt 
ſtehen, da Amalgunde, Theodat und Artemidor 
Freunde waren, deren Feindſchaft ſonſt „ wie ber 
alte König wohl einfah, der Grund zu taufend ° 
Seäeenen ded Schreckens werden mußte, Artemi⸗ 
dor ward abmefend in diefes Buͤndniß eingefihlogen, 
und wenn man auf Theodaten hätte merken wollen, 
fo wuͤrde wohl manches Anzeichen zufinden ges 
weſen ſeyn, daß feine Gelübde, in Anſehung dieſes 
Dritten, ihm noch weniger als ben Amalgunden 
von Herzen giengen, — 


Amalgunde fragte nach dem —* in 


Griechenland, vornehmlich nach ihren alten Be⸗ 


kannten, Ariadne, Irene, Theodore, und Eubög, 
— Theodat, ſchilderte die letzte mit viel Nach: 
Libigkeit ,. al3 eine Perfon die wenig Bedeutung 
habe, und ungeachtet fie die Schanbähne fo wenig 
als Theodore noch verlaffen hätte, als eine Figur 
welche gar Eein Auffehen mache, Theodore war 
in feinem Munde eine gebeſſerte Pafterhafte, wel⸗ 
che die feltene Kunſt befise, eine Aufferlich freue 
und zügellofe Lebensart, mit den ſtrengſten Grund: 
‚fügen der Tugend zu verbinden. Irene war in 
den erften Jahren von Juſtins Regierung durch 
Giſt oder — ums Leben gekommen, 

und 


. 


und Ariadne war, nachdem fie durck einen Zufall, 
von dem wir" vielleicht. in der Zolge noch etwas 
hören werden, um den Reſt ihrer fo ſehr geliebten 
Schoͤnheit gefommen war, in’ ein Kloſter verſtoßen 
worden, wo ſie noch leben ſollte. Amalgunde 
ſchuͤttelte hierzu den Kopf, und meinte fie zmweifle 
nicht, daß’ Theodore, welche bey ber jegigen Res 
gierung eine fo große Rolle fpielte, einen Antheil 
an der traurigen Art haben könne, mit welchen 
fich das Schickſal dieſer beyden Damen geendiget 
habe; aber Theodat nahm Theodorens Partie mit 
“fo vielem Eifer, dab Amalgunde ihre Meynung 
aufgeben mußte, und fie gern aufgab, da fie nie 
Brad mar andere zu fireng zu beurcheilen. 


Mit Geſptachen von dieſer Art, mit krzh— 
lungen von Orten, Perſonen und Dingen, die 
Amalgunden von alten Zeiten her aus Griechen⸗ 
- fand bekannt waren, unterhielt fie ſich oft mit 
Theodaten, und es ift wohl zu glauben, daß Orra 
und die Domina von dem. Kloffer zu Edeſſa, 
Saͤnkt Agathe, auch mit an die Reihe Famens 
aber Theodat, wollte bey feinem ganzen Aufenthalt 
in Griechenland nie den Namen Drra gehört.baben, 
und von Ganft Agathen wußte er nur fo viel, daß 
Theodore, als fie. einft von einer frommen Walls 
farth nach Edeſſa zurückgefommen fey, die Nach 
| ‚u von. dem ‚plöglichen ‚Tode der Domina mit 

; gebracht 


gebracht habe. Ganna, melche bey diefer Erzaͤh⸗ 
fung gegenwärtig, war, ‚feufste tief, und fahe 
Amalgunden traurig An, und dieſe beantwortete - 
den bedeutenden Blick mit ein paar Thränen bie 
aus ihren jhönen Augen flelen. | 


Theodat rühmte die Dankfbarfeit, mit welcher 
Amalgunde das Andenken ihrer erfien Erzieherin 
feyerte, und verfiherte, daß auch Theodore der 
guten Agathe manche Thräne gezolt, und ihr 
vom Kaifer eine prächtigere Peichbeftattung erbeten 
habe, als fih je ‚eine Aebtißin würde rühmen 
En 


Die Vartheylichkeit ai Sheobat für — 
doren zeigte, waͤre wohl im Stande geweſen, 
Amalgunden ein Mistrauen gegen ihren neuen 
Freund einzufloͤßen, wenn ſie ſich nur eine Wahr, 
ſcheinlichkeit Hatte denken Fünnen, warum er fie 
ohne Grund Toben, und vertheidigen ſolle; wollte 
denn: die verfiändige-Ganna fie zumeilen auf den 
oder jenen zweydeutigen Schein in Theodats Wor- 
ten oder Betragen aufmerkfam: machen, fo wor 
ein einiger Beſuch bey der ſchmeichelnden einneh— 
menden Bandalen Königin, binldnglich.fie wieder 
mit ihm auszuföhnen, und ihr es zur Günde zu 
machen, - von dent Sohne einer. a. AIR: 
anders als gut zu denken, 


Es 


d 


Es ware zu wünfchen geweien, daß. Amal- . 
gunde nur einmahl bey den geheimen Audienzen 
hätte gegenwärtig fenn mögen, welche Threodat 
feit einiger Zeit fehr oft ben dem alten Theoderich. 
hatte, vielleicht daß fie alsdenn mehr Grund zu 
Verdacht wider diejen argliſtigen Hofmann, und 


mehr Warnung, fich für ihn zu huͤten, gefammelt 


haben würde, als die GSchmeichelenen Gondeber; 
tens würden haben vernichten koͤnnen; aber es 
gab Stunden, mo ber alte König ganz allein jenn - 
wollte, mo er nicht einmahl die Gegenmart feiner 
Tochter verlangte, und in dieſen mar Theodat 
‚gewiß, allemahl zu ihm gerufen zu werden. — 
Gondebertens Sohn war zu klug ſeinem alten 
Oheim Verdacht wider Amalgunden einfloͤßen zu 
wollen, dieſe geliebte Tochter ſaß zu feſt in Theo⸗ 
derichs Herzen, als daß er haͤtte hoffen koͤnnen, 
hierinnen gluͤcklich zu ſeyn. Alles was er zuwei⸗ 
fen wagte wider fie vorzubringen, war bie Muth⸗ 
mafung, daß fie wohl Eeine fo eifrige Arrianerin 
fehm möchte‘, als fie ihrer Geburt. und ihrer Er⸗ 
ziehung nach ſeyn folte, eine Anmerkung, die 
dem alten Koͤnige allemahl einen tiefen Geufzer 
auspreßte, ‚die aber, da Theodat feinen Beweis , 
feines Verdachts beybrachte, und Theoderich übers . 
dieſes kein Freund vom Gewißenszwange war, nie 
etwas mehreres nach ſich zog. | 


| 0, Xbegen 
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Gegen Artemidoren wagte. Theodat weit kuͤh⸗ 
‚nere Anfälle. Er ſtellte dem alten Könige die große 
Siebe vor , die er beym Volke, und die Macht, die 
er beym Heere hatte. Er erwähnte, daß feine 
großen Mittel, und der Umſtand, dag er nicht Then, 
derichs gebohrner Unterthan waͤre, ihm eine Art 
von Unabhängigkeit geben, bie er vielleicht bald 
wider feinen Herrn oder doch gemiß nach feinem 
Tode wider Amalgunden zu nüßen wiſſen würde, 
Wider feine Gemahlin? fragte der König. Ja wider 
Amalgunden, verfegte der andere, und wider den 
jungen Athalarih. Amalgunde ward nur durch 
- Staatsurfachen und durch ihre eigene Liebe, die fie 
fo ungefcheut geſtand, Artemidors Gemahlin, und 
Gratian hat in den Augen feines Waters einen 
weit gröffern Werth, als der Enfel des großen 
Theoderich, der junge Athalarih. Gratian wird 
einſt König von Italien werden, und Theoderiche 
Enkel wird erben , oder fein Diener ſcyn müßen, 
Die Schwäche des alten Königs, der Hang 
zu finftern Tedumen von der fernen Zukunft und 
zu ungegründeten Argwohn, der dem hohen Alter 
eigen it, verfchaften den giftigen Reden Theodats 

Eingang, und trübten die letzten Tage des guten 
Monarchen. Die Nachricht von den Siegen Arte; 
midors und von den frühen Proben, die der junge 
Gratian, der feinem Vater ins Feld gefolgt war, 
Amolgunde, Kt von 
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von feinem aufteimenden Heldenmuth gab, verur⸗ 
ſachten dem ſchwachen Theoderich keine Freude 
mehr, er ſah in dieſen beyden nicht mehr, ſo wie 
vormahls, die kuͤnftigen Stuͤtzen des Reichs, ſon⸗ 
dern ſeine Feinde. — Amalgunde ward jetzt nicht 
mehr blos' aus Liebe, ſondern mehr aus Mitleid 
an die Bruſt ihres Vaters gedruͤckt, und der Eleine 
Athatarich fragte feine Mutter oft, warum fein 
föniglicher Großvater, feine kindiſchen Liebkoſungen 
immer nur mit Thränen beantwortete, und ihn 
ftatt anderer Liebkofender Namen, imfher nur mit 
den Worten: Armes Kind, bedaurensmürdiger, 
verlaffener Knabe! in die Arme ſchloß. 


Amalgunde und ihre Sreunde, die fie darüber 
zu Rathe zog, nennten biefes Schwäche Des Alters, 
Folge von den finfenden Leibes- und Gemüthss 
kräften des: alten Königs; eine DVorftellung, die 
der zärtlichen Tochter taufend Thränen auspreßte, 
und ihr den Schluß feſt ſaſſen und treulich halten 
ließ, jeden Augenblick des ſich neigenden Tages 
zu genießen, und dem, der fie vieleicht bald ver; 
loffen würde , immer zur Geite zu bleiben. 


Dies war der befte Entfchluß den Amalgunde 
faffen konnte; Theodaten wurden dadurch taufend 
Gelegenheiten Artemidoren zu ſchaden abgefchnitz 
ten, und ſie wuͤrde vielleicht im Stande geweſen 
ſeyn, alles Voͤſe, das er bereits geſtiftet hatte, 

wieder 


nieder gut zu machen, ‚wenn Theoderich aufrichtig 
gegen ſie geweſen, und ihr feine Gedanken von 
ihrem Gemahl entdeckt hätte. Leider that er 
Diejes nicht geradezu, und die Heufferungen, die 
eine Folge feines heimlichen Verdachts und des 
Wunfihes Artemidoren zu entfernen waren , trus 
gen eine zu dichte Hülle, als daß fie bey Amal: 
gunden nur eine Muthmafung von der — 
ugs erregen follen. 





Neun und funfzigftes Kapitel, 
Sheoderichs Top. 





Theoderich ward merklich ſchwacher, und die Aerz⸗ 

te fprachen oft von einem nahen und fehnellen To, 

de. An einem Tage, da Amalgunde mit dem 
jungen Athalarich, Theodat, der alte Artemidor, 

"ber Prinz von Burgund. mit feiner jungen Ge: 
mahlin, mit der man ihn vor wenigen Wochen 

vermählt hatte, und viele andre bey des Königs 

Bette faßen, richtete fich der Franke Monäarch ploͤtz⸗ 

lich auf,. faßte die Hand feiner Tochter, und 

fieng folgendermafen au: Amalgunde, viele met 

ner irrdiſchen Wuͤnſche find erfuͤllt, obgleich un⸗ 
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zaͤhlige noch zu erfuͤllen bleiben, und ach! viel⸗ 
leicht unerfuͤllt bleiben werden. — Nur zwey 
wuͤnſche ich noch bey meinem Leben befriedigt zu 
ſehen, und dann, — dann will ich das uͤbrige 
Gott uͤberlaſſen. 


Wie nahe das, was Theoderich unter dem 
Uebrigen verſtand, ſeinem Herzen gehen mochte, 
bezeugten einige Thraͤnen, die uͤber ſeine Wanaen 
ſchlichen, und die zunehmende Schwäche, die ihm 
nöthigte, ſich auf fein Lager zurück zu lehnen, 
und feine unterbrochene Rede erſt nach einer lan⸗ 
gen Panfe wieder anzufangen. 


Zwey meiner Töchter, fagte er, find nun 
verforgt, du meine Amalgunde durch die Krone _ 
von Italien, und deinen Artemidor, den du bir 
ja felbft gewählt haſt. Meine jüngfle Tochter feh 
ich dort an der Geite des edeln Gondebald ihres 
Gemahls, und ich vermiße nur noch meine arme 
Herrennie, die mir durch die Grauſamkeit Klotils 
dens entriffen wurde. Gie hat bereits das fechs 
zehnte Jahr zurückgelegt, fie lebt ichon feit fo lan⸗ 
ger Zeit an dem Hofe ihres Verlobten, bes Kö: 
nigs der Bifigothen, und ich höre nicht, dag Ans 
falten gemacht werden, ihr Die Krone aufzufegen, 
die ihr zufommt. Sollte man uns auch wohl 
 tdufchen wollen ? Wil man vieleicht meinen Zob 
abs 
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abwarten, und dann meine Tochter fchimpflich 
verkoßen? Ich muß Herennien noch vor meinem 
Abichied fehen. Man ſchicke eilend Gefandte zu 
Alarich, man laſſe fie zuräckfordern, und Alarich 
werde eingeladen, mit ihr zu fommen, und dafern 
er auf Treu und Glauben huͤlt, das Buͤndniß mit 
ihr vor meinen Augen zu ſchließen, fo mie ich die 
Hände des Prinzen von Burgund und feiner Ge: 
mahlin felbft in einander gelegt habe. — Wird 
Diefer Wunſch erfüllt, fo habe ich nur noch einen 
den ich euch, meine Freunde, und dir befenders, 
meine Amalgunde, morgen entdecken will ‚ wenn 
man den Reſt dieſes Tages dazu angewendet hat, 
Anſtalten zu Befriedigung des erſten zu machen. 


Der Kanzler und- die Großen des Reichs 
‚ entfernten fich ;. ihres Monarchen Befehle zu er⸗ 
füllen, nur Amalgunde und: Theodat blieben. zus 
ruͤck, und binderten einander den ganzen Tag, 
allein mit dem Könige zu fprechen, melches jedes 
von ihnen fehr zu wuͤnſchen bien, und das doch 
feinen von ihnen gelang. 


Als des andern Tages jedermann wieder bey 
Theoderichs Bette erfihien, der des vorigen Tas 
ges den. Anfang feiner Kede gehört hatte, und 
alle auf den zweiten Theil derfelben zu warten 
ſchienen, richtete ſich der Eranfe König wiederum 
auf, und wandte ſich zu ſeinen Zuhoͤrern. 
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Die Anfalten zu Erfühung meines erſten 
MWunfches, fagte er, find wie ich höre, getroffen ; 
aber ich fürchte, wir werden mit dem Könige der 
Nifigothen nicht fo friedlich aus einander fommen- 
als wir denken. Der gallifche Klodowig und feis 
ne Schwefter die boshafte Klotilde Teben auch noch, 
und ich fehe voraus, daß wenn auch diefe machti⸗ 
gen Feinde fo Lange ich lebe zu ſchlafen fcheinen, 
fo werben fie doch nach meinem Tode plöglich auf 
wachen, und Stolien den lintergang drohen. — 
Ob Artemidors Tapferkeit ihnen gewachfen fenn 
wird, weis ich nicht, auch ifk mir unbekannt, ob 
fie alemahl zum Vortheil meines Landes und mei: 
ner Kinder gereichen wird. — Dur eins if mir 
bewußt, — bier richtete fich der alte König noch 
feyerlicher in die Höhe, — nur eins habe ich 
von meiner frübeiten ‚Kindheit an gehört, und 
Res ſeltdem nie aus den Gebanfen gelaffen, daß 
feiner von meinen Nachkommen fich des feſten 
Beſitzes des ganzen "abendländifchen Reichs wird 
getröften können, der. nicht jenes unſchaͤtzbare Kleis 
nod befist, das ich auf meinen weiten Wande⸗ 
‚ sungen. unabldffig gefucht, und nie gefunden ha: 
he; es ift das Schwert des erffen Eroberers von 
Stalien des großen Attila. — Es ift, wenn man 
ber Sage trauen darf, bey feinen Gebeinen ein: 
geicharrt, aber welcher von euch kann mie fagen, 
Bee Hoͤhle Deutſchlands, Galliens oder Itas 
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ljiens die heilige Aſche birgt? — Der Ort feig 
nes Begräbniffes if mit dem Siegel des heiligſten 
Geheimniffes bedruͤckt; denn feiner als fein lieb⸗ 
ker Freund Arderich,, der laͤngſt auch ein Raub 
des Grabes ward, kam lebendig von ſeiner Beer⸗ 
digung zuruͤck. Man leitete das Waſſer eines 
Stroms aus feinem Bette, man vertraute den 
Leichnam des Helden famt feinen Waffen der Ers 
‚des; man lies die Sluthen des gehemmten Stroms 
wieder über die Weberbleibfel bes Erpberers hin⸗ 
frömen, und vermifchte fie mit dem Blute ſei⸗ 
ner Peichbegleiter. Stroͤme verlaffen mit der Zeit 
ihr Bette, und die Gage berichtet, daß Attilas 
Aſche gegenwaͤrtig am Ufer jeines Flußes in trock⸗ 
ner Erde ſchlummre; aber welches iſt der Fluß 
da man ſie ſuchen ſoll? — Ich fand ihn 
nicht, und ich mänfche, Daß ein anderer glücklicher 
| ſeyn mag. 


Artemidor iſt derjenige, den in zu biefer 
Nachforſchung auseriehen habe, und. wenn cr ſei⸗ 
nem Könige, feiner Amalgunde und den kuͤnfti⸗ 
gen Erben des Reich dem jungen Athalarich, ſo 
freu ift, wie er fol, ſo wird er fich nicht weigern, 
einige Jahre feines Lebens einer ſo unumgänglich 
nöthigen Nachfuhung aufzuopfern. Attilas 
Schwert wird in der Hand eines Merräthers un; 
kraͤftig ſeyn, wird nur für mich und meine Kinder 

4$ f4 ge⸗ 


gebraucht werden können, und es iſt alfo nicht zu— 
befürchten, daß Artemidor, und follte er auch 
treulos werden. — 


Treulos? rief — mit von Thranen 
gehemmter Stimme, mein Artemidor — 
- Gott! mas für ein toͤdtendes Wort! 


Beruhige dich, mein Kind! fagte der alte 
König mit gemildeter Stimme, ich bin nicht ges 
fonnen, dir einen Werdacht gegen deinen Gemahl 
- einzuflößen; aber die befte Probe feiner Treue 
wird die Bereitwilligkeit feyn, mit welcher er ſich 
bequemen wird, meinen festen Befehl zu erfüls 
fen, und den unfchdsbaren Schatz aufzufuchen, 
der nicht ihm,  fondern nur meinen Nachfommen 
zum Vortheil gereichen kann. Hier diefer King 
kann ihm vielleicht in feinen Nachforſchungen be; 
huͤlflich ſeynz mir iſt er, ungeachtet ich feine Kraft 
kannte, hierzu unnuͤtzlich geweſen. Ich ſchenkte ihn 
nachmals dir, und war ſo unvorſichtig, dich nicht 
von dem ganzen Umfange ſeines Werths zu be⸗ 
nachrichtigen; du warſt damahls noch ein Kind, 
du ließeſt ihn in unwuͤrdige Hande kommen, durch 
die Bosheit deiner Feinde kam er wider in die mei⸗ 
nigen, und. ich gebe die ihn jetzt zum zweyten⸗ 
wahl, damit du ihn deiner Gemahl in meinen 
Damen überreicht, und ihn bey aller der Treut 
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beſchwoͤrſt, die er Gott, feinem Könige und die 
fchuldig it, ihn wohl zu bewahren, und zu dem 
SHeften meiner Nachkommen zu gebrauchen. — 
Theoderich reichte hiermit den Ning der meinen: 
den Amalgunde, Die, ich weis nicht, mas alles 
für Krankungen in diefer Testen Rede ihres Das 
ter5 fand. Es mar der naͤmliche King, den wir 
fhon aus dem vorigen Theile diefer Gefihichte 
kennen, und defien Wichtigkeit, mie es fiblen, 
Artemidoren beſſer bekannt geweſen ſeyn mußte, 
als ihre, denn meine Leſer werden fich erinnern, 
mie fehr er ehemals zürnte, als er erfuhr, daß 
Amalgunde ihn der Egyptierin Orra gegeben 
hatte — Tbhbeoderich ſank von vielen Reden 
ermattet auf fein Lager zuruͤck, die Gefellichaft 
entfernte fih, um dem kranken König Ruhe 
su Ioffen, und fogar Theodat gieng, weil er 
fohe, daß Theoderich den Anfchlag, auf den 
er ihm geholfen hatte, fo glücklich hinausge— 
führt hatte, 


Meine Lefer dürfen nicht denken, als ob 
der große Theoderich Elein: genug gedacht habe, 
fih in eine Art von hinterliftfigen Verfahren wis 
der Artemiboren einflechten zu laffen. Mein, bie 
Gage von Attilas Schwert hatte ihre Richtige 
keit, und er glaubte ihe mit ale der feſten Ue— 
berzeugung, die mun in jenen Zeiten von tau- 

| Kk5 ſend 


— 352 — 


fend unglaublihen Dingen hatte. Das einzige 

mas Theodat hierben that, war, daß er den alten 
König Tebhaft an eine Sache erinnerte, die, wie 
er von feiner Mutter mußte, einer von Theode⸗ 
richs liebſten Jugendtradumen geweſen war, und 
ihm „ ehe.er noch an den griechiſchen Hof kam, 
manche muͤhſelige Reiſe, manche vergebliche Ar⸗ 
beit gefoftet hatte. Theodat ſtellte dem alten Koͤ⸗ 
nige mit feiner nachdruͤcklichen Beredſamkeit vor, 
daß das beſte Mittel, Artemidors Treue zu prüs 
fen, und Stalien auf einige Zeit von feiner Ges 
genwart, die er ihm ſo gefaͤhrlich vorbildete, zu 
heſteyen, die Nachſuchung nach Attilas Schwert 
ſey, und Theoderich war froh, auf dieſe Art doch 
einen Ausweg aus feinen trqurigen Vorſtellungen 
von dem Glüde IiRer ee, gefunden 


zu haben. 


Jetzt mar Amalgunde bey jbrem Vater als 
fein, und diefer merkte nicht fobald, daß er ganz 
one einen Zeugen war, als den fleinen Athalas 
dich , “der aber ben der Fangen Rede feineg Groß 
vaters, die pr nicht verſtand, eingeſchlafen war, 
als er ſich von neuem aufrichtete, und die Hand 
der ganz in Gedanken verlohrnen Amalgunde ers 
arif. — Amalgunde! rief er, liebſte, einzige 
Hofnung deines Vaters, laß dir empfohlen ſeyn, 
was ich dir geſagt habe, und noch ſagen werde. 
Be⸗ i 
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Behalte meine Krone niemand auf, als deinem 
Athalarich. O, dies theure Kind! rief er, indem 
er die Hand auf das Haupt des Knabens legte, 
der auf einem Eleinen Schemel ſitzend im Schlum⸗ 
mer an das Lager des Königs zuräckgefunfen mar, 
Gottes Geegen fen über ihn, und viel ehe ſterbe 
er eines frühen Todes, als daß er ein boͤſer Koͤ⸗ 
nig oder ein Knecht derjenigen werde, uͤber welche 
er zu herrſchen gebohren if. — Eine feyerliche 
Stille, die nur durch Amalgundens Thraͤnen un⸗ 
terbrochen wurde, folgte dieſen Worten. 


Du aber, fuhr der Koͤnig nach einer Weile 
gegen feine Tochter fort, brauche die Zeit der Ab; 
weſenheit deines Ge mahls, dich feſt in deinem Rei⸗ 
che zu feßen, und dir die ganze königliche Gewalt 
allein vorzubehalten,, damit Athalarich fie dereinſt 
fo vollfommen aus deiner Hand erhalte, wie du 
fie aus der meinigen befommen hof. Traue nie⸗ 
manden, felbft deinem Artemidor nicht, Gonde; 
berten und Theodaten magft du trauen , fie find 
treu , fie find deine ndchfien Anverwandten, und 
dein Vortheil it der thrige. 


Amalgunde mollte etwas auf diefe Rede ihr 
red Vaters antworten, aber Theoderich winkte ihr, 
und fieng nun an, mit einer lolchen feiten Ge: 
wißheit von feinem nahen Tode zu jprechen, ald 
er noch nie gethan hatte. Amalgunde zerfioß in 
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Thraͤnen, und der König, um ihr Herz nicht zu 
ticf zu verwunden, hielt endlich ein. Laß mich 
ein wenig fihlummern, fagte er, indem er fie 
fanft zu fich z0g, und auf die Wangen füßte, ſtehe 
auf mein Kind, und verfuche auch, ob ein wenig 
Schlaf dir Stärke zu dem verfihaffen Fann , was 
die bevorſteht. Siehe, mie fanft dieſer Kleine 
ſchlaft, reiche mir ihm noch einmahl, daB ih 
ihn Eüffe und fegne. 
Amalgunde war bey dem legten Theile von 
Theoderichg voriger Mede bey feinem Lager auf 
die Knie geſunken, jest fand fie auf, hob den 
Snaben zu ihm hinauf, faltete weinend Die Haͤn⸗ 
de, indes der Greis ihn mit fehmeigender Andacht 
fegnete, und braihte ihn denn, ohne Daß er erwach⸗ 
te, wieder auf die Stelle, wo er zuvor ſaß. Gie 
ſelbſt nahm wieder Platz an Theoderichs Seite, 
und ließ nun, ſo viel ſie vermochte ohne die Stille 
zu unterbrechen, ihren Gefuͤhlen Raum, welche 
im Stande geweſen waͤren, ſie ganz zu Boden 
zu druͤcken, wenn. nicht bie füße Troͤſterin alles 
GSterblichen die Hofnung ſich au ihe gefelt, und 
ihr den fanften Schlaf, in den Theoderich zu 
finten begönnte, als ein Merkmal der Beſſerung 
und bes Idngern Lebens gezeigt hätte. Lange 
ſaß fie fo, bis endlich die Beruhigung ihres Ge 
muͤths ſie auch in den Schlummer zu wiegen 
anfieng, in einen Schlummer der noch keine Vier⸗ 
telſtunde 
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telſtunde gedauert haben fonnte, als fie durch den 
ſehr laut ausgefpeochenen Namen Amalgunde, und 
einen farfen Druck von der Hand ihres Baters, 
die fie in die ihrige gefchloßen hielt, aufgeweckt 
wurde. Sie beugte fich zu ibm herab, aber in 
dem Augenblick fühlte -fie wie feine, Hand die ihs 
rige losließ, ſahe fie, wie feine Augen ſich fefter 
ſchloßen, feine Gefichtezäge und der ganze Körper 
fich auszudehnen fihienen, und ein Geufzer, ach 
der feßte, feiner Bruſt entfloh. — | 
Ihr Geſchrey mit dem fie auf Theoderich 
Lager zurück fanf, ermeckte den Fleinen Athalarich, 
und fein Weinen rief die Selaven im Vorzimmer 
herbey. Die ohnmaͤchtige Amalgunde ward hin— 
weggebracht; Man verſuchte alle Mittel den 
Koͤnig wieder zu ſich ſelbſt zu bringen vergebens, 
denn das, was feine Seele am erſten hätte zuruͤck 
rufen fünnen, die Thränen feines Enkels und 
feine Eindiichen Klagen, waren ja chne Wirfung. 
— Theoderich war todt, Amalgunde kag ohne Pes 
benszeichen in einem andern Zimmer, und Atha— 
larich war weder durch Bitten noch duch Dros 
hungen von dem Bette des Königs zu bringen, 
bis ihm endlich Gondeberta fat mit Gewalt hin, 
weg nahm, und ihn in ihrem Palaſte behielt, big 
Amalgunde im Stande feyn würde, feinen Anblick, 
ber ihren Schmerz jest nur vermehren mußte, wies 
der zu ertragen, —. | 
Sech⸗ 
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Sechzigſtes Kapitel. 
Traurige Ausſichten. 


Dieſe Zeit kam bald. Amalgunde dachte an die 
Reden ihres fterbenden Waters, mit welchen cr 
ihr feinen Enkel anbefahl, fie dachte an fo manche 
wichtige Pflicht die er ihr auftrug, und fie bes 
müpte fih, den Schmerz zu bekämpfen, der fie 
zu Boden zu drüden drohte. Athalarich wurde 
von Sondeberten zurückgefodert, und war während 
der fchrecklihen Zeit, die zu Theoderichs Beerdi⸗ 


‚gung und andern traurigen Gefchäften angemens 


det wurde, ihr einziger Geſellſchafter, der einzige 
Zeuge ihrer Thränen. 


Laßt und, meine Pefer, hier eine lange Zeit 
mit Stillſchweigen übergehen, die durch nichts, 
als durch Amalgundens Gram, durch den Gram 
des ganzen Landes, über den Verluſt feines guten 
Königs merkwürdig gemacht wurde. - Go fehr tie 
Königin von Stalten fiih auch bemühte, fich aus 
der Tiefe ihres Schmerzens emporzureißen, und 
den Pflichten ganz zu leben, die ihe nach dem 
Zode ihres Daters doppelt oblagen, ſo Tag doch 

anfangs 
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anfangs die nanze Laſt der Regierung auf Kaßiodo, 
ren, und der Fleine Athalarich war öfter bey Sons 
deberten, als er unfern Gebanfen nah hätte 
fen follen. 


Der erfte Strahl der Freude kehrte in Amal⸗ 

gundens Herz zurück, als Artemidor ausdem Felde 
zu Ravenna anlangte, eine Sreude die doch nur 
gar zu bald durch den Gedanfen an die bevor- 
ſtehende Trennung verdrängt wurde. Gie dachte 
an den legten Befehl ihres Vaters, fie dachte 
daran; aber fie konnte fich nicht überwinden, ihn 
fo ſchnell auszuführen, und würde es mwahrfcheins 
lich fehr lange verfchoben haben , ihrem Gemahl 
von dem feltfamen Gefchäfte das man ihm auftrug, 
nur ein Wort zu fügen, wenn nicht die Königin 
der Bandalen und ihr Sohn weiſer und fürfichtiger 
gewefen mdren, und dafür geforgt hätten, daß 
Artemiboren bald etwas davon zu Ohren kam. 


Hrteinidor hatte ſchon viel von Attilas Schwert 
pehört, er glaubte davon fo viel ald man in deh 
damahligen Zeiten von den wunderlichften Sagen 
zu glauben pflegte, aber es hatte ihn nie befonders 
intereßirt, und es kam ihm ſonderbar vor, daß er, 
eben er, der dem Pande wohl Auf andere Art 
nuͤtzen konnte, dazu beſtimmt war, feine Zeit ih 
Nachſuchung eines unnoͤthigen, wenigſtens ent⸗ 
dehrlichen Dinges zuzubringen. | 

Er 
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Er gieng, ehe er mit feiner Gemahlin davom 
ſprach, zum Kanzler, der, wie man ihm fagte, 
bey Theoderichd Vortrag von diefer Sache gegens 
wärtig gewefen war. Er vernähm von ihm ums 
ſtaͤndlich, wie des Könige Worte gelautet hatten, 
und ob gleich er und Kaßiodor darinnen überein 
kamen, daß eine verborgene Abficht hiebey zum 
‚Grunde liegen müße, Die beyde nicht ganz errathen 
fonnten oder wollten, fo war ihnen doch der Bes 
fehl ihres guten Königs zu heilig, als dag es 
ihnen nur hätte einfallen folen, das man denſel⸗ 
ben überfihreiten könne, 


Artemidor war der erfte, der mit Amalguns 
‚ben von diefer unangenehmen Sache fprach; fie 
antwortete ihm anfangs mit Thränen, fie fagte 
ihm nachher das was er ſchon von Kaßiodoren ges 
hört hatte, doch ohne ein Wort von denen mit 
einzumifchen die Theoderichen von Artemidors 
zweifelhafter Zreue entfallen und ihrer Aufmerks 
ſamkeit nicht entgangen waren. Gie gab ihm 
sulest den Ring und Artemidors Augen erinners 
ten fie an das, mas ehemahls in Griechenland 
diefes Kleinods wegen zwilchen ihnen vorgegangen 
war. Diefes, fügte Artemidor,, iſt der Ring des 
großen Attila, der von ihm aufeuren Vater Theos 
derich Eam, und deſſen Werth von feiner Tochter 
ehemahls jo verfannt wurde, — Ach, mein As 

temidor, 
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temidor, rief Amalgunde indem ſie ihm um den 
Hals fiel, ahndete mir es vielleicht damahls, daß 
dieſes ungluͤckliche Kleinod mich einmahl um das 
Liebſte bringen wuͤrde, was ich auf der Welt habe? 
— Wire er doch noch in Drrens oder Ariadnens 
Händen! Warum mußte er wieder nach Stalien 
fommen, und meinem Vater Dinge in den Sinn 
bringen, die ohne feinen Anblick man vers 
geffen worden wären, — 


Amalgunde! Amalgunde! tief. Artemidor 
nach einem tiefen gedanfenvollen Stillſchweigen, 
man will mich von euch entfernen, um entweder 
blos unfere Liebe zu ſtoͤren, oder auch in meiner 
Abweſenheit euch defto ficherer ſchaden zu fünnen. 
— Gollte mein Bater diefes haben mwünfchen kön: 
nen? fprach die Königin mit zaghafter Stimme. 

Ich meis nicht was er wünfchte, ermwiederte Arte: 
midor, aber die Wünfihe anderer find mir bes 
kannt, die gewiß auf unferer beyber Verderben 
zielen. — Wir müßen und trennen, theure Ges 
mahlin! denn nichts Darf mich zurückhalten, dem: 
Befehl des großen Theoderich zu gehorchen; aber, 
ich bitte euch, feyd auf eurer Hut, trauer Theo⸗ 
daten nicht, mich blendet feine griechiiche, feind— 
elige Höflichkeit nicht, ich wuͤnſche, daß fie auch 
euch nicht gefährlich werden möge: — Es ſind 
verfchiedene Dinge, verfeste Amalgunde, die mich. 

. Amalgunde, 2 R auf 


auf ihn mißtrauifch machen; ich”fchone ihn blog 
um feiner edeln Mutter, um Gondebertens willen, 
und doch fol mich die Achtung für fie nicht abhal? 
ten, ihm die Macht die er fich io gern anmafen 
möchte einzufchränfen. Er ſucht die Seldherrn 
Stelle, die ihe um der unglücklichen verabſcheuens⸗ 
würdigen Reiſe willen aufgeben müßt, aber nichts 
fol mich bemegen, die höchfte Gewalt bey dem Heer 
in fo gefährliche Hdnde zu geben. 


Er wird feine Foderungen fihon weiter aus: 
dehnen, fagte Artemidor mit bittern Pachen, ee 
wird fih mit der Zeit, anflatt meiner an. eure 
Seite dringen, er wird die Sand nach der Krone 
ausftrecfen, die mir, der ich feinen andern Gtolz 
kenne, als Amalgundens Gemahl und der vors 
nehinite Diener ihres Reichs zu ſeyn, ein Heilige 
thum ik! 


Es würde zu mweitlduftig ſeyn alles anzufühe 
ren, was bey diefer und unterfchiedlichen folgen 
den Unterredungen über diefen Punft, zwiſchen 
diefen benden fo zaͤrtlichen, fo ungläclichen Gatten 
vorfiel, und es fey uns genug zu fagen, daß Artes 
midors Reiſe nur fo lange ausgeſetzt ward, bis die 
Gefandten von dem Hofe des Königs der Bifigos 
then zurück, Amalgundens Krönung vorbey und 
die nöthigen Anftalten zur En des Reiche 
gemacht wären, 
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Die Geſandten, die man Herenniens wegen 
an Alarich geſchickt hatte, kamen eher wieder als 
man ſie vermuthete, und brachten eine Nachricht 
zuruͤck, die noch viel unerwarteter war als ihre 
Ankunft. — Man haͤtte Theoderichs Foderung 
am Viſigothiſchen Hofe mit dem auſſerſten Kaltſinn 
aufgenommen, und als ſich bald darauf das 


Geruͤcht von dem Tode des alten Koͤnigs von Ita⸗ 


lien ausgebreitet hatte, fo mur mit einemmahl 
die Erklaͤrung erfolgt, daß Alarichs Abfichten nicht 
fo wohl auf Herennien als auf ihre Mutter, Theo— 
derichs vertriebene Gemahlin, giengen. Klotilde 
war kurze Zeit darauf öffentlich an den König der 
Viſigothen vermählt worden, und diefer hatte in 
Gegenwart der italidnifchen Gefandten, 'einen 
feyerliihen Eid geſchworen, daß er das Unrecht, 
das Amalgunde ihrer Mutter gethan, rächen, 
und nicht ruhen wollte, bis er ihr und feiner 


nunmebrigen Tochter, der jungen Herennia, bie 
Krone wieder aufgefegt bitte, bie ihnen die jetzige 
yorgebliche Königin von Italien entriffen habe. — 


Man denke ſich, was eine Erklaͤrung wie 
dieſe, bey Amalgunden fuͤr Empfindungen erregt 
habe. Man ſagt, daß ſie nie ſo zornig geſehen 
worden ſey, als an dem Tage, der ihr die Poſt 


von der Beſchimpfung ihrer Schweſter, den 
UNE der boshaften Mutter über die verftoßene 


f1 2 Tochter, 
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Tochter, und den beleidigenden Drohungen des 
nichtswürdigen Viſigothen Königs brachte. — 
Alles wurde in Bewegung geſetzt. Amalgundens 
Krönung wurde befchleunigt, um ihre Kechte un: 
umföglih zu machen. Das Dolf erfannte fie 
mit Jauchzen für ihre alleinrechtmdfige Königin 
und ſchwur alen ihren Seinden den Tod. Arte⸗ 
midoren trug man einmüthig den Titel und die 
Gemalt eines Königs an, aber er fchlug dieje Ehre 
großmuͤthig aus, und begnügte fih mit dem Was 
men des erfien Unterthanen der fehönen Amalgunde, 
der er fomohl ald mie dem jungen Athalarich, ſei⸗ 
nem und ihrem Sohn, zuerſt den Eid der Treue 
fhwur. Amalgunde, fo gern fie Artemidoren 
Gcepter und Kron allein überlaffen, fo gern fie fie 
wenigftend mit ihm getheilt hätte, mußte aus 
Ehrfurcht gegen den Willen ihres Vaters, den er 
in feinen letzten Stunden nur gar zu deutlich ge, 
duffert hatte, es fich gefallen Iaffen , deffen Köniz; 
gin zu heißen, den fie, nach der Weile der 
grauen aus der Vorwelt, für ihren Herrn und 
Gebieter hielt. | 


Artemidord großmüthiges Betragen mehrte 
fein Anfehn bey dem Bolf, und Theodats Neid 
und heimliche Kabalen waren nicht im Stande zu 
verhindern, daß man den nicht Eöniglich verehrt 
and gehorcht hätte, der groß genug dachte, den 
“ F Namen 


Namen und:die Gewalt auszufchlagen die ihm im 
Grunde zufam, .die ihm niemand hätte fireitig 
machen koͤnnen, "und die er nie zum Nachtbeil 
von XTheoderichs Nachtommen wuͤrde gebraucht 
haben. 


Anmalgunde foderte ihre beſchimpfte Schweſter 
von Alarichs Hofe zuruͤck, und die abſchlaͤgige 
Antwort war das Signal zum offenen Kriege. — 
Artemidor hatte ſeine abentheuerliche Reiſe noch 
nicht angetreten, und es wuͤrde laͤcherlich geweſen 
ſeyn, ſie zu einer Zeit vorzunehmen, da er dem 
Reiche auf beßere Art dienen konnte. Alle Große 
des Reichs vereinigten ſich mit den Bitten des 
Volks, ihn ſo lange zuruͤckzuhalten, bis die 
Sicherheit Italiens wiederhergeſtellt, der Koͤnig 
der Viſigothen gedemuͤthigt, und Herennia wieder 
in den Schoos ihres Vaterlandes zuruͤckgebracht 
waͤre. 


Theodat knirſchte heimlich mit den Zähnen, 
daß dieſe Unruhen ſo zeitig, daß ſie nicht erſt nach 
Artemidors Entfernung entſtanden waren; was 
fuͤr Vortheile hatte er dann von der Abweſenheit 
ſeines Feindes ziehen, wie vollkommen ſeine heim⸗ 
tuͤckiſchen Anſchldge ausführen koͤnnen, die bey. 
den beſten Anlagen, nun erſt fpdt zur Reife kom⸗ 
men konnten. Ueberzeugt, daß man ihm bey dem 
a Kriege. nie eine Stelle anvertrauen 

tl3 “würde, 
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würde, die feinem Ehrgeize ober feinen böfen Ab⸗ 
ſichten vortheilhaft wäre, verlohr er fich heimlich 
aus Ravenna, und gab dadurch denen, die den 
Grund feines Verfahrens nicht kennten, und 
feine Entfernung bey der, bevorftehenden Gefahr 
fonderbar fanden, Grund, ihn für zaghaft auss 
zurufen, und dadurch die wenige Liebe die er bey 
dem Bolfe hatte, noch mehr zu ſchwachen. 


- Artemidor und Amalgunde durchichauten die 
Nrfache feines heimlichen Abfchieds beffer, und 
wußten nicht, ob fie fich über denfelben mehr ers 
freuen oder beunruhigen follten; doch benahmen 
ihnen die wichtigern Kriegsgeſchafte bald alle ans 
dere Betrachtungen, und nöthigten fie, alles, 
auffee der Vertheidigung des Pandes und der 
Ahndung von Theoderiche gefränfter Ehre, zu 
vergeffen. 


Amalgunde war viel zu froh, daß die Keife 
ihres Gemahls nach Attilas Schwert, durch den 
bevorfichenden Feldzug noch: aufgefchoben wuͤrde, 
als dag fie fich Hätte überreden koͤnnen, ihn zu 
verlaffen,, ihn nicht felbft unter. die Waffen des 
Beindes zu folgen. Sie ließ die Regierung unter 
den Händen Kaßiodors, und den Fleinen- Athalas 
rich unter der Aufſicht der weilen Ganna und 
folgte ihrem Gemahl an die Gränzen des Reiche, 
um mit En jede . zu theilen „ und durch 

. Ihre 


ihre Gegenwart, "das Heer mit doppeltem Muth 
‘und fefterer Treue zu beleben. 

Gie hofte Artemidors Tapferkeit, ihre ges 
‚rechte Sache, und die große Macht von Stalien, 
würde fähig feyn den Krieg fchnel zu Ende zu 


bringen, und die Ruhe im Reiche bald wieder 


herzuftellen 5 aber fie irrte ſich. Alarich mußte 
den Krieg fo Fünfklich in die Pänge zu ziehen, und 


feine Macht verftdrfte fih durch den Beytritt 


mancher andern Völker fo ſehr, daß ein Jahr nach 
den andern verlief, und erft im vierten Jahr die 
italidnifchen Waffen obfiegten und den Viſigothen⸗ 
£önig fo demuͤthigten, daß ihm nicht vielmehr als 
der Name eines Koͤnigs uͤberblieb. — Gondebald, 
und der junge Gratian thaten in dieſem Kriege, 
und vornehmlich bey der letzten entſcheidenden 
Schlacht, Wunder der Tapferkeit; ſie waren es, 
die ſich, als der Feind ſchon voͤllig geſchlagen war, 
aus dem letzten Getuͤmmel losrißen, und mit einer 
gewaͤhlten Anzahl Krieger, eine Burg angriffen, 
wo Herennia nicht viel beſſer als gefangen gehals 
ten wurde. Gie brachten fie gläclich davon, fie 
tieferten fie in Amalgundens Arme, und die Ges 
schichte fagt, das damahls Gratian und Herennie, 
die fich nie erwachfen, nur als Kinder gekannt 
hatten, den erfien Funken einer Liebe zu fühlen 
begunten, die fie in der Zukunft durch unauflöß, 
liche Bande verknuͤpfte. 

814 Amal⸗ 
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Amalgunde fühlte ſich unausiprechlich glücks 
lih in der Umarmung einer Schmeiter, die fie fo 
lang hatte entbehren muͤßen, die fie immer müt? 
terlich geliebt hatte, und die in der Zeit. der {an 
gen Trennung von ihrem ungeliebten falichen 
Verlobten und ihrer heimtücfifchen verrätherifchen- 
Mutter fo viel hatte feiden müßen. — Der Sriede 
in Stalien war nun. wieder hergefiellt, Gratian 
und Gondebald,, wurden bey dem Heere ‚gelafen, 
und Artemidor, Amalgunde und Herennie. eilten 
nach Ravenna. 


Die Königin von Italien ſehnte ſich nach der 
Umarmung, ihres Athalarich, nach der lmarmung 
ihrer Sreundinnen Ganna und Gondeberta,. ohne 
zu ahnden, daß, ihr bey diefem gehoften Vergnuͤ— 
gen eine doppelte Kraͤnkung bevorfiand. Sie fand 
Gannen nicht mehr unter den Pebendigen. Schon 
im eriten Jahr des Kriegs hatte fie die Welt 
verlaffen, und Gondeberta hatte Gorge getragen, 
dag Amalgunden diefer Verluſt verſchwiegen blieb. 
Warum, ſagte ſie, ſollte man die, deren Herz 
ſchon mit andern wichtigern Sorgen beſchwert war, 
noch durch dieſen Kummer betrüben ? ? Ich mußte 
wie fehr ihr Gannen liebtet,. ic wußte, daß der 
MWunfih,. fie noch einmahl zu ſehen, und die Sorge 
fuͤr die Erziehung eures Sohns, euch aus dem 
Felde, wo eure Gegenwart noͤthig war, an einen 

| Dit 
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Ort zuruͤckrufen wuͤrde, wo ihr nichts zu Rettung 
eurer Freundin beytragen konntet, und wo, wie 
ih hoffe, die Sorgfalt eurer naͤchſten Anverwand⸗ 
tin eurer Freundin Gondeberta, dem jungen Atha⸗ 
larich Gannens Verluſt vollkommen erſetzen konnte; 
hier ſtelle ich ihn euch vor, und ihr werdet entſchei⸗ 
den, ob er unter meiner Zucht gewonnen oder 
verloren habe. | 


Amalgunde cchloß ihren Sohn mit Thraͤnen 
in die Arme; mit Thraͤnen, die theils uͤber Gan⸗ 
nens Verluſt, theils aus Freude ihren Athalarich 
wieder zu ſehen, theils aus einer Art von Un⸗ 
zufriedenheit über. feinen Anblick flogen. Sie ſah 
einen ſchlanken zehnjdhrigen Knaben vor ſich, deſſen 
ſchwacher Wuchs und die bleiche Roͤthe auf den 
ſchneefarbenen Wangen, von weniger Staͤrke und 
Geſundheit zeigten. Seine Kleidung war gldn, 
zend und koͤniglich, ſein Gang nicht das froͤhliche 
Huͤpfen des Knaben, ſondern die feyerliche Bes 
wegung eines Fuͤrſten, die Worte mit denen er 
feine Mutter empfieng, waren nicht die ungekuͤn⸗ 
ſtelten Reden des Kindes, ſondern die ausſtudirte 
Sprache des Hoſmanns. Wir kennen keinen wi⸗ 
drigern Anblick, als ein Kind, dem man durch 
ſteifen Zwang und auswendig gelernte Formeln, 
„das Anſehen eines Erwachſenen gegeben, und 
2. die see Reize der Unſchuld und 
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Dffenderzigkeit geraubt hat. Amalgunde mußte 
mit und in diefem Stuͤck einerlen Gefchmad 
haben, denn jemehr fie ihren Athalarich anfahe, 
jemehe wuchs ihr Unmuth, und je Lauter wur⸗ 
d:n ihre Vorwürfe mider die, die ihn fo vers 
unitaltet hatte. — Gondeberta wußte ihren Fries 
den bey Amalgunden bald zu machen, und wenn 
ed ihr auch nicht glücte, Athalarihs Mutter 
mit feiner Erziehung zu frieden zu machen, fo 
brachte fie es doch dahin, daß die Erzieherin 
entfchufdigt ward, daß man alles auf gutger 
meinte, obgleich falſche Grundfäse ſchob, und 
fih fehmeichelte, dem jungen Prinzen durch 
beßere Auffiht, das was an - mißfiel bald 
wieder zu BEIDEN, 


Artemidor hatte gleich menig Freude an 
dem Anblicke feines Sohns mie feine Gemahlin; 
aber feine Hofnungen zu Verbeſſerung des Vers 
dorbenen waren nicht fo groß mie die ihrigen. 
- Athalarichd Gefundheit war offenbar durch Weich⸗ 
lichkeit und Verzaͤrtelung geſchwaͤcht; Stolz, 
Verſtellung und Hang zur Unthaͤtigkeit in ſein 
Herz gefdet, das nun erſt von dieſem unkraut 
gereinigt werden mußte, ehe fich etwas Gutes 
draus bilden ließ. Was für Zeit, was für Mühe 
ward hierzu erfobert! Wie wurden die Fortſchritte 
in dem — Theil der Tugend dadurch ver⸗ 

hindert, 
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hindert, dag man dem Knaben nun erft Ichren 
mußte, auf verneinende Art gut zu fenn! 
Artemidor zitterte wenn er biefes fihmere Werf 
bedachte, das er gern. felbft unternoinmen hätte, 
wenn er nicht nunmehr bald hätte darauf den; 
ken müßen, endlich des großen Theoderichs letzten 
Willen zu erfüllen, und die Reife anzutreten, 
die ihm fo unnöthig, als fein Dableiben nöthig, 


for unumgänglich nöthig vorfam. — Er wußte — 


nicht, ob die fanfte Amalgunde dem fehmeren 
Gefchäfte, einen verdorbenen Knaben mit Stren⸗ 
ge zu ziehen, allein gemachfen feyn würde, er 
hätte gewuͤnſcht ihr einen Gehälfen zu gehen; 
aber ber, ber den edeln Gondebald und den 
jungen Gratian zu Helden gebildet hatte, fein 
Pater, der alte Artemidor, hatte ſchon feit 
Jahren mit den Schwachheiten des hohen Alters 
zu kampfen, und konnte das Gute nicht mehr 
ſtiſten, das er ehemahls geſtiftet hatte, und 
Kaßiodor, der vor uͤberhduften Reichsgeſchaͤften 
ſchon bisher nicht Zeit gehabt hatte, ein Auge 
auf die Erziehung des kuͤnftigen Reichserben zu 
werfen, und ihn Gondebertens verderblicher Zucht 
zu entreißen, mas ließ ſich von dem erwarten ? 


Artemidor verſchob feine Abreife ko Lange er 
konnte, und nüßte die Zeit, die er dadurch gewann, 
fo gut es — war, den jungen Athalarich, 

der 


der jetzt wieder unter feiner Aufficht lebte, ums 
zubilden. Er waͤhlte ihm geſchickte Auffeher 5 
er empfahl ihn der Zucht feiner Mutter, aber 
die Seit war zu furz die erfien genugfam zu 
prüfen, und die andere hinldnglich vor: aller 
Nachſicht und vor zu großer Strenge zu warnen- 


Gondeberta befam fchrecliche Trdume wegen 
des unerfüllten legten ‚Willens des großen Theor 
derich, das Gerücht von Attilas Gchwert, und 
Artemidors Nachlaͤßigkeit es aufzuſuchen, kam 
durch ihre Huͤlſe unter das Volk; man ſprach 
laut davon, man murrte uͤber den Aufſchub einer 
ſo nothwendigen Reiſe, und — Artemidor mußte 
ſich zur Trennung entichliefen. Zur Trennung 
von feiner theuern Gemahlin, zur Trennung von 
dem Sohne, der ihm jo viel Kummer machte, 
Schreckliche Ahndungen nahmen Beſitz von ſeiner 
Bruſt, Gedanken von Nimmerwiederſehen Als 
gundens, von gaͤnzlicher Verderbniß Athalarichs, 
vom Triumpf heimlicher Feinde, und vom Verluſt 
deſſen, auf das Theoderich einen ſo großen Bee 
feste , vom Verluſt der Krone. 

Es war Artemidoren unmöglich dmalgun 
den beym Abſchied die grauenvollen Vorſtellun⸗ 
gen zu verhehlen, die ſeine Seele zerruͤtteten, er 
brauchte ſie, ſie deſto aufmerkſamer auf alles zu 
machen, und ihr die Pflicht für das Reich, für 

ihren 
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‚ihren Sohn und für fich felbft zu machen, deftos 
mehr einzufchdrfen. — Amalgunde fonnte das 
Leicht verfprechen, deffen Nothwendigkeit ihr felbft 
deutlich genug in die Augen leuchtete, und zu 
deffen Erfüllung ihr der Wille nie, nur vieleicht 
die Sirdfte fehlen konnten. 


Alle moͤgliche Vorſi cht zu Amalgundens und 
ihres Reichs Sicherheit wurde gebraucht, alle ge: 
fähtlihe Perfonen von der Regierung des Staats 
entfernt, dem Prinzen von Burgund und dem 
jungen Gratian, die bey dem Heer geblieben ma- 
ren, alte erfahrne Feldherren an die Geite gefet, 
und die Bündniffe mit den auswärtigen Mächten, 
vornehmlich mit Burgund, fefter gefchloffen. Der 
alte Fürft von Burgund bewilligte, daß Gondes 
bald noch einige Zeit in Stalien bleiben, und das 
Baterland feiner Gemahlin befchisen helfen moͤch⸗ 
te, aber feine GSchmiegertochter verlangte er um 
fih zu haben, und Amalgunde durfte ihm dieſes 
Begehren nicht abjehlagen. Die junge Prinzeſ—⸗ 
fin von Burgund hielt es für unmöglich, in ei— 
nem ganz fremden Lande ohne eine einzige Sreun; 
din, unter lauter Unbekannten zu leben, . und fie 
mwünfchte, da fie fib von Amalgunden trennen 
mußte , wenigſtens ihre Schweſter Herennie um 
fih zu haben; eine Bitte, die ihr die Königin 
von Kae um fo viel Jeichter bewilligte, da ſie 
3 ietzt 
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iest faf für nichts Gefühl Hatte, als für den, 
von welchem fie ſich nun bald trennen mußte, 
und für nichts Sorge und Yufmerkfamfeit, als 
für ihren Sohn. 


namen 
Ein und fechzigftes Kapitel. 
Ein prophetifber Traum. 
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Der Abſchied zwiſchen den beydenj ungluͤcklichen 
Gatten war voruͤber; er war zu traurig, zu ahn⸗ 
dungsvoll um gluͤcklich geſchildert zu werden. Ars 
temidor hatte das Reich verlaffen, und Amalguns 
de war durch nichts zu tröften, als durch das Ders 
fprechen, daß er das mühfelige Gefchäft, das ihm 
oblag, mit folcher Emfigfeit treiben wolle, daß 
ed ihm nicht mislingen, daß es ihm bald gluͤcken, 
und Amalgunde ihn ſchnell wieder in ihren Ars 
men fehen ſolle. | 
Wie eine misliche Sache ifis doch um Ders 
fpeechungen, deren Erfülung blos vom Schickſale 
abhängt, und doch wie gern laßt man fich auch 
durch folche ungewiſſe Dinge täufchen! 
Amalgunde blieb durch Artemidors Merheif 


fungen halb getroͤſtet zuruͤck. Sie fuͤhlte die Ein⸗ 
rn am; 


in 


— 543 — 


ſamkeit, die nach ihres Gemahls, nach des Prin⸗ 


zen von Burgund und ihrer beyden Schweſtern 


Abreiſe zu Ravenna herrſchte, kaum, wenn ſie 
ſich Artemidors Wiederkunſt, feinen Sieg uͤber 
ſeine heimlichen Feinde, und die Eroberung des 
koſtbaren Schatzes, jenes wunderbären Schwerts, 
welches ihr und ihren Nachkommen den Beſitz von 
Italien verſichern ſollte, lebhaft dachte. Ihr Ge⸗ 
muͤth hatte noch von alten Zeiten her Neigung 
genug zum Wunderbaren, um dem Kleinod, wel: 
bes ihr Gemahl auffuchte, einen hohen Werth 
benzulegen, und Gondebertens Zureden fruchtete 
nach und nach fo viel bey ihr, dag fie Artemidorg ' 
Reiſe nicht mehr für fo unmuͤthig hielt, wie im 


Anfange, und fich daher defio eher bemühte, fich 


in ihr Schickſal zu finden. 


Die Reichsgeſchafte und die Aufficht auf ih; 
res Sohns Erziehung nahmen ihre ganze Zeit 
hinweg, und fie war fo glücklich, durch die Gorge, 
die fie auf das erfte wandte, das Gluͤck ihres 
Landes wachfen, und in Anfehung des andern auch 
nicht ale Mühe verlohren zu feben. Athalarichs 
Gemuͤth war im Grunde gut und biegſam, er 
liebte feine Mutter und legte aus Liebe zu ihe 
eine Menge Fehler ab, oder verbarg die, welche 
er nicht ablegen fonnte. Leider hatte ihn Gondes 
bertens Erziehung die unfelige Kunſt ſich zu zwin⸗ 

gen, 
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‚gen, fih zu verftelen bengebracht, melche das 
größte Hinderniß einer gründlichen Beſſerung iſt; 
daher kam es, daß vieles Gute, das er zeigte, 
nur auf der Oberflaͤche lag, daß der Zwang mans 
ches unterdräcte, melches nicht mehr ganz aus 
zurotten war. Zwang war ihm fo mie jedem 
Kinde im Grunde peinlich, was war es alſo zu 
verwundern, wenn er gern die Gefellfchaft feiner 
Mutter, die ihm nichts zu Gute hielt, mit Gons 
debertend Geſellſchaft vertaufchte, die ihn wegen 
Amalgundens Strenge bedauerte, und ihn alle 
vorige Freyheit geffatrete. 


Das erfie Jahr von Artemidors Abmefenheit 
vergieng, und Amalgunde hatte oft Poſt von ihm, 
von feinen immer erneuerten und immer fehlges 
fchlagenen Bemühungen. Die Nachrichten fa: 
men im zweyten Jahre feltner, und man fchob 
ihre Geltenheit auf die weitere Entfernung, in 
welcher ſich Artemidor von Stälien befand. Zu 
Anfang des dritten Jahrs erfolgte nur eine Bots 
schaft, nur ein Brief von dem geliebten Keifenden, 
der, weil er der leßte war, und einige merfmwürs 
dige Winfe von dem Schickſale des Schreibers 
enthält, von uns dem Lefer wörtlich mitgetheift 
werden fol. 

„Nach zwanzig fehlgeſchlagenen Verſuchen 
bin ich endlich an dem Ufer eines Fluſſes anges 

langt, 


we 


langt, wo mir eine innere Ahndung: faat, daß ich 
entweder das finden werde, was ich ſuche, ober 
den Tod, der vielleicht. ſchon laͤngſt hier meiner 
wartete. Ihr würdet. lachen, meine Amalgunde, 
wenn ich cuch fagte , Daß ſich meine-Ahndung auf 
einen Traum gründet. — Sch kam geſtern Abend 
auf einer großen unabfehlichen Flaͤche an, derem 
Kamen ich nicht kannte, weil ich bereits feit ‚einie 
gen Tagen mit meinen Leuten irre geritten ‚war. 
Die Sonne war untergegangen, ich. befahl, die 
Gezelte aufzufchlagen, und legte mich, weil ich 
fehr ermüdet war, zeitig zur Ruhe. . Ein tiefer 
Schlaf überfiel mich, und plöglich duͤnkte es mich; 
als Idg ich nicht in meinem Zelte, fondern am 
Ufer des Stroms. Da ficg ein Mann herauf 
aus den Sluthen, fo geffaltet wie die Gage den -- 
Groberer Attila fihildert, er foderte mir den King 
ab, den ihr fennt, und ich bot ihn denfelben zum 
Tauſch gegen fein Schwert an, er lachte, entrig 
mir ihn, warf ihn in den Strom, und verfchmand. 
Ein unwiderſtehlicher Trieb riß mic kin, mich ihm 
nach in bie Sluthen zu kürzen fund das Bild des 
Kings und des Schwerts ſchwebte mir unaufhoͤr⸗ 
lich vor Augen, oft wars, als ob ich eins oder 
beyde ſchon fait erreicht hätte, aber immer legte 
fich eine Geſtalt wie Theodats dazwiſchen, und ich 
ergrif einen Schatten. Der lebte Theil des Traums 
war noch dunkler als der erſte. Mir wars als 
Amalgunde, M m ob 
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ob mie alle Kräfte entgiengen, ich ſah, wie im 
dunfeln Nebel, die Geftalt meines Sratians, der 
mir zu Huͤlfe eilte, und ich erwachte. — Mein 
erſtes Gefchäft an diefen Morgen iſt gemeien, 
Gott das Werk des heutigen Tages, vieleicht meis 
ne feste Bemühung, zu befehlen, und euch benn 
diefed zu ſchreiben. Lebet wohl, theure Amal; 
gunde, ich gehe den Weg, den mir euer Vater, 
ich hoffe nicht aus Haß, vorgezeichnet hat, finde 
ich hier den Tod, fo bedauret euren Artemidor 
nicht zu heftig, und erhalter euer Leben dem En: 
fei des großen Theoderichs, der eure Borforge fo 
fehe bedarf.“ 


Der Eindrud, den diejer feftfame Brief auf 
Amalgunden machte, if leichter zu denfen, als 
zu beſchreiben Gratian, welcher die Königin fo 
oft befuchte als es feine Kriegsgefchäfte erlaubten, 
war gegenwärtig da fie ihn. erhielt. Amalgun⸗ 
de reichte ihm folchen dar zu: leſen, und feine Empfinz 
dungen ſchienen den ihrigen gleich zu feyn. Er 
marf fich ihr zu Süßen, und bat um Erlaubnig, 
feinen Vater aufſuchen zu dürfen, ein Wunſch, 
der ihr eben auf den Lippen gefchwebt hatte, und 
in deſſen Erfüllung fie fo gleich willigte. 

Gratian: ſchickte Nachricht von ſeiner Entſer⸗ 
nung zu Gondebalden ins Lager, er umarmte ſei⸗ 
ne koͤnigliche Mutter und feinen Bruder Athala⸗ 
| ne, ei 
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rih, und verfchmand wie der Blit aus aaa 
gundens Augen. | 


Die Königin glaubte eine Art von Beruhi⸗ 
gung darinen zu finden, daß ſie den Sohn dem 
Vater zu Huͤlfe geſchickt hatte; aber als Wochen 
und Monate vergiengen, als endlich das Jahr 
zu Ende lief, ohne daß ſie weder von Artemidor 
noch Gratian Nachricht erhielt, fo fan ihr Muth 
völig, und fie fiel in eine duͤſtre Melancholie, 
aus welcher nur Gondeberteng tröftende Bered⸗ 
ſamkeit ſie auf Augenblicke empor reiſſen konnte. 
Unentbehrlich ward ihr der Zuſpruch der Vanda⸗ 
lenfönigin in diefer Zeit, und noch. unentbehrlicher, 
als zu Anfange des vierten Jahrs nach Artemidors 
Abweſenheit, die gemiffe Nachricht anfam, dag 
Artemidor und Gratian in die Hände der Viſigo— 
then gerathen, und ein Kaub ihrer Graufamfeit 
geworden wären. - Die Waren des Baters und 
des Sohns, die man ihr im Namen des Königs 
der Viſigothen mit beleidigendem Hohne überbrachs 
ge ‚. befkätigten das fchreckliche Gerücht, und ſtuͤrz⸗ 
ten. die. unglückliche Amalgunde in eine Verzwei—⸗ 
felung, bie fie dem Grabe nahe brachte. Lange 
kaͤmfte fie mit derſelben, und fie ‚hätte vieleicht 
endlich unterliegen. müffen, wenn nicht verneuteg 
Ungluͤck, wie zuweilen bey vorzüglich ſtarken See⸗ 
Im ER: ‚anftatt fie völlig zu Boden zu 
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drüuͤcken, ihre Kraft, fich dee Gefahr entgegen zu 
Bellen? erweckt, und fie wieder fich felbft gleich 
handeln gelehrt haͤtte. 


Der Prinz von Burgund war bon laͤngſt 
durch den Tod ſeines Vaters in ſein Land gefo— 
dert worden, um die Regierung anzutreten. Das 
Schutzheer an den italieniſchen Granzen war un— 
ter der. Aufſicht zweyer Feldherrn, denen es viel 
leicht nicht an Tapferkeit und Erfahrung, vielleicht 
auch nicht an Treue fehlte, die aber doch jetzt, da 
die Gallier und Viſigothen ihre alten Feindſelig⸗ 
keiten zu erneuern anfiengen, fo ſchlechten Widerz 
ftand thaten, dag Amalgunde bald die ſchrecklich⸗ 
fie Poſt erhielt, wie der Seind die Graͤnzen übers 
fchrirten habe, und mit großen — tiefer 
ins Land hineingienge. | 


Eine Nachricht wie bieſe machte, daß Pr 
die Königin ermannte,. Sie verwarf Gondebers 
tens Kath, Theodaten, welcher fich in einer ent⸗ 
fernten Landſchaft aufhielt, wo er einige Beſitzun⸗ 
gen hatte, zu Huͤlfe zu eufen, und ihm den Bes 
fehl über das zurückgeishlagene Heer anzuvertrauen. 
Sie felbft ergrif die Waffen, fie ſtellte fich an die 
Spitze einer in der Eil gefammelten Armee, fie 
gieng dem, Seinde entgegen , und dachte nun von 
dem Gebrauch zu machen, mad fie. bey einem viers 
jährigen — im gelbe f vu ihren Ges 
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mahl, von der ausuͤbenden Kriegskunſt begriffen 
hatte. Der junge Athalarich, der nun fein funf⸗ 
schntes Jahr angetreten hatte, und alfo alt ges 
nug war, die Waffen zu tragen, follte fie beglei- 
ten, aber feine Kräfte waren zu. ſchwach, die Bes 
ſchwerlichkeiten eines Feldzugs zu ertragen, und 
Amalgunde war gendthigt, ihn in den erfien Tas 
gen wieder nah Ravenna zuruͤckzuſchicken, und 
ihn Gondebertens pflegender MWorficht anzuvers 
trauen; eine Gache, die fie fo ungern that, als 
ob fie die übeln Folgen vorausfdhe, die für Theo⸗ 
berichs Enfel daraus entſtehen würden. 





Zwey und fechzigftes Kapitel. 


Gondeberta richtet den letzten Theil von 
Amalgundens Gluͤck zu Grunde. 


— 





Der Gram uͤber Artemidors Abweſenheit, und 
die Nachricht von ſeinem Tode hatten Amalgunden 
ſchon ſeit einiger Zeit zu ſehr beſchaftigt, als daß 
es ihr moͤglich geweſen waͤre, alle die Aufſicht auf 
Athalarichen zu haben, die dieſer ungluͤckliche 
Juͤngting brauchte. Ihn zu ziehen, ihn mit. 
ad u zu ziehen und ihn in feinen jeßigen . 
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Jahren ſchon ſich ſelbſt aͤberlaſſen zu-fünnen, hätte 
man ihn in feiner frühern Jugend nicht. aus den 
Yugen laffen muͤßen, aber die vier Jahre, da ihn 
Amalgunde unter Gannens Aufficht glaubte, und 
ihn am Ende unter Gondebertens Haͤnden fand, 
hatten alles verdorben, und die gänzliche Freyheit 
in der er fich. nun befand, da ſeine Mutter bey 
dem Heere war” und ihn nach Kavenna zurüd 
fchickte , ließen ihn vollends den legten Schritt zu 
feinen Untergange thun. 


Gondeberta empfieng ihn mit offenen Armen. 
Sie begegnete ihm nicht mie einem funfzchnjdhris 
gen noch ungebildeten Juͤngling, der er leider 
noch war, fondern wie einem regierenden Könige. 
Sie gab ihm einen eigenen Palaſt, eigne Sclaven 
und völlige Freyheit zu handeln wie er wollte, 
Seine Hofmeiſter, die ohnedem ihre heimlichen 
Kreaturen waren, und nur fo weit als Amalgun⸗ 
dens Augen reichten, fich feiner Zucht anzunehs 
men pflegten, traten nunmehr gänzlich ob, und 
machten einem Heer feiler Kdmmerlinge und ſchoͤ⸗ 
ner grischifcher Selavinnen Plaz, die unter den " 
Vorwand, ihn auf neue noch unbekannte Pfade 
des Vergnuͤgens zu leiten, ihn — Verderben 
entgegen fuͤhrten. 


Theodat hatte bey ſeiner Rouckkunft von Sons 
— — Mutter ein Geſchenk mit zwo 
grie⸗ 


griechiſchen Mddchen. aus Theodorens Schule ges 
macht, die, ob fie gleich damahls nur noch Sins 
der zu ſeyn ſchienen, doch Anlagen genug hatten, 
dem gefährlich zu werben dem man fie in Gondes 

bertens Palaſt oft zu Spielgefellinnen gab. Athar 
larich kennte Chelidonen und Gliceren fchon ſeit 
Jahren. Amalgundens ſtrenge Zucht hatte ihm 
dieſe lieben Geſpielinnen, nur auf einige Zeit aus 
den Augen -gebracht, und wie entzückt mar er, 
als ihm Gondeberta jest ein Geſchenk mit beyden 
machte, und fie ihm mit erhöhten Reizen, und 
in zuvor noch nie gefehener Geftalt vorftelte. — 
Ein niegefühltes Entzuͤcken überfirömte das Herz 
des Juͤnglings, bey dem Anblick feiner alten 
Freundinnen. Er nahm ihnen die Zeffeln ab, 
und übergab ihnen, unter dem Namen feiner Frey⸗ 
gelaffenen, die Regierung feines Hauſes, das er 
ſelbſt nicht zu regieren wußte. 


‚Man ſtelle ſich ein Haus vor, welches von 
Kindern, Freybelaſſenen, Sclaven und weibiſchen 
Kummer lingen beherrſcht und bewohnt wird, man 
verſetze ſich in jene Zeiten der zuͤgelloſeſten Ueppig⸗ 
keit, und denke was aus dem armen, unbera⸗ 
thenen, verwahrloßten Athalarich, an ſo einen 
Orte, bey den ausſchweiſendſten Schwelgereyen, 
denen niemand Einhalt thun wollte und konnte, 
werden mußte. IJ 

Mmq4 Gonde⸗ 


Gondeberta hatte die Vorſicht gebraudt, 
den, welchen fie ind Verderben fürzen wollte 
von- Ravenna zu entfernen, und eine einjame 
Gegend zu dem Schauplas feiner wilden Vergnuͤ⸗ 
gungen zu machen, damit, wenn Saßiodors 
Augen fich ja einmahl von den Keichögefchäften 
verirrten‘, fie nicht auf Gegenftände ſtoßen moͤch⸗ 
ten, bie ihn aufmerkfam machen und ihn bemes 
en fönnten , ihren — Anſchlaͤgen Einhalt 

u thun. 


Vielleicht hatte der Kanzler doch etwas von 
dieſen Dingen, wenigſtens durch das Gerücht, wel’ 
ches von nichts ſchweigt, vernehmen koͤnnen, 
wenn er nicht jett auf doppelte Art, von dereinen 
Seite, durch einen neuen Aufftand in Nom, und 
von der andern, durch den Tod feines Freundes, 
des alten Artemibor, zu ſehr befchäftigt worden 
wäre. Der gute Artemidor- farb an einer lang 
mwierigen Krankheit, und fannte, da er jest alles 
mas er liebte, feinen Sohn , den jungen: Gratian, 
den Prinzen Gondebald, und nun auch) Amalgun⸗ 
den, die er fon täglich fahe, entbehren mußte, 
feinen andern Troft. ald Kaßiodors Geiellſchaft, 
einen Troſt, den er doch gern entbehrt haben 
wuͤrde, wenn er gewußt hätte, daB die Gegen⸗ 
wart ſeines Freundes an einen eh Drte ſo 
nöthig wire, 


Amals 
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Amalgunde brauchte laͤngere Zeit als ans 
derthalb Jahr, um die Feinde ihres Reichs völlig 
zu dämpfen: Gie hatte fleißige Nachrichten aus 
Havenna von Gondeberten und dem jungen Atha⸗ 
larich, fie hörte mit Vergnügen , daß ihr Sohn 
auf dem Lande lebte, und freute fich, daß er mit 
feinem Zufande, und Gondeberta mit ihm zu 
frieden: zu ſeyn fchien. 


Athalarich rühmte die Güte der Bandalenz 
. Königin in feinen. Briefen, chne zu fagen, auf 
mas für gefährliche Urt fie fie ihm genießen lieg, 
und Gondeberta fprach von der wiederfehrenden Ges 
fundpeit des Prinzen, melche durch die Beſchwer⸗ 
Tichfeiten des Feldzugs gänzlich hätte zerrüttet 
“ werden können, ohne zu gedenken, dag fie ihn auf 
"einen viel ficherern und kuͤrzern Weg zum Tode 
gebracht habe. 


Amalgundens verdoppelte Siege, machten 
ihrem Volke Hofnung ſeine Koͤnigin bald wieder zu 
ſehen, und es iſt zu glauben, daß Gondeberta, 
welche ſich bewußt war, was ſie indeſſen für Unheil 
geſtiftet hatte, doch bey dem Gedanken ein wenig 
zitterte, der Mutter eines verwahrloßten Sohns 
unter die Augen zu treten, und ihr Rechenfchaft 
für das, was fie that, ablegen zu müßen. 


Man mußte darauf denken, der wiederkeh⸗ 
renden Koͤnigin, alles dieſes zu verbergen, und 
MNm5 Gonde⸗ 


Gondeberta Eonnte hoffen, daß es ihr .hierinnen 
gelingen würde, da. Athalgrichen und den Mitges 
nogen feiner Ausfchmeifungen fo viel-als ibr an 
der Berfchwiegenheit gelegen jeyn mußte. — Gie 
begab fich felbit auf. Athalarichs Schloß , um ihn 
zurüc zu holen, und ihm zu fagen, was fie von 
ihm für eine Dankbarfeit dafür erwartete, dab 
fie ihm Gelegenheit geneben hatte , die Freuden 
des Lebens achtzehen Monat lang mit vollen Zügen 
zu genießen. Es gelang ihr, ihn zur Mücktehr 
zu bereden, und die täglichen Schwelgereyen in 
welchen er fo lang gelebt hatte, fehienen faft ed 
ihm ermünfcht zu mathen‘, daß er ein regelmaßi⸗ 
geres Leben antreten ſollte. Er fühlte einen Eckel 
vor den Freuden die er mit ſo wuͤthender Begierde 
in ſich getrunken hatte, und es wuͤrde vielleicht 
jegt der rechte Zeitpunft geweſen feyn, ihn auf 
immer, auf ein ganzes langes Leben’ zu den Res 
geln der Maßigkeit und Zugend zurück zu bringen, 
wenn feine zerflörte "Gefundheit ihm Hofnung zu 
- einen langen Leben ‚gelafien une: 


Amalgunde kehrte ſiegend — fi freute . 
fich auf den Anblick deffen, für den fie .gefiegt, 
den fie durch ihre Waffen eine Krone erhalten 
hatte; aber mie ward ihr, zu Muthe , als fie ſich 
zum zweitenmahl, und jetzt noch ſchrecklicher als 
vordem getduſcht ſah. — Sie fand ihren geliebten 
Athala⸗ 
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Athalarich bettldgrig, und mußte ſtatt ber froͤh⸗ 
lichen Feſte, die fie mit ihm zu fenern gedachte, 
ihn und feine Aerzte von feinem Tode jprechen 
hören. _ Halb von Wafferfucht aufgeichwellt, und 
halb zum entfleifchten Gerippe abgezehrt, ſchmach⸗ 
tere er dem Grabe entgegen; und wenn die Aerzte 
Winfe gaben, dab eine vegellofe Lebensart und 
der übermäßige Genus hikiger Getränfe, wohl 
dem biähenden Juͤnglinge diefe feinem Alter un: 
gewöhnliche Krankheit zuziehen koͤnnte, fo bejahten 
Athalarichs Stillſchweigen und feine Thränen, 
dieſe Wahrheit fo fehr, duß feiner ungluͤcklichen 

Mütter ein ſchreckliches Licht über dieje in Sinfer: 
niß gehüßten Dinge aufgieng. - 


Gondeberta ward von Amalgunden zu einer 
fürchterlichen Nechenfchaft gezogen: Ihr Leugnen, 
und der Vorwand übermäßiger Zärtlichkeit gegen 
Den. verwahrloßten Süngling, half ihr nichts; 
Amalgunde vergaß, daß Gondeberta Theoderiche 
Schweſter war, fie fühlte fih nur als Königin, 
als beleidigte Mutter; Sie verbannte die Verrd- 
therin aus ihren Augen, und ließ ihr die Wahl, 
innerhalb des Königreichs in einem Klofter zu 
leben, oder Stalien gänzlich zu verlaffen. — 
Gonteberta waͤhlte das legte, und Amalgunde 
fieß ihr, unſern Gedanken nach fehr unvorſich⸗ 
tip, ihren Willen, 


Drey 





Drey und fechzigftes Kapitel, 
Eine feindfelige Huͤlfe. 


Athalarich ſtarb nach langen Leiden, und ſeine 
gekraͤnkte Mutter, verlohr mit ihm alles was fie 
. noch an das Leben feflelte, und ihr ihre Krone 
lich machte; fie hatte beydes für nichts hingege⸗ 
ben, und mürde wenig Sorge für das eine und 
das andere getragen haben, wenn nicht andere 
ihrer Nachläßigkeit zu KHülfe gekommen waͤren. 
Saft ganz allein Hand fie ieut auf einem Schau⸗ 
plaz, wo fie nichts mehr intereßirte. Die. Welt 
war ihr leer; ihren Gemahl, ihre Göhne hatte 
fie verlohren, ihre Freunde waren ihr theils durch 
untreu theils durch den Tod entrigen, ihre liebſten 
Diener waren nicht mehr, und nur der einige 
Kapiedor Fand noch fefi genug, ihr un ihrem 
Reiche zur Gtüße zu dienen. 


Der Gram der fie verzehrte, ſtuͤrzte fie in 
eine Urt von Unthätigfeit die ihren Un erthanen 
fo nachtbeilig, als ihren Feinden erfreulich war. 
Die Gallier und Bifigotyen hatten fich nicht fos 
bald von ihrer letzten Niederlage erholt, als fie 
neue Angriffe auf Stalien wagten. Amalgunde 

war 


war unfähig, ihnen in Perſon entgegen zu gehen, 
und der schlechte . Widerſtand den fie fanden, da 
die Königin nicht im Stande war. die Waffen zu 
- führen, würde vielleicht fehreckliche Folgen gehabt 
haben, wenn ihr nicht von einer Perfon Huͤlſe 
zugekommen war, an die ſie nicht mehr dachte, 

die fie mit guten Kecht für ihren Feind hielt. | 


Theodat erſchien an der ‚Spike eines mächtiz 
gen Heers von Gothen und Vandalen. Er gieng 
ohne ſich vorher bey Amalgunden zu melden den 
einbrechenden Galliern und Viſigothen entgegen, 
und ruhte nicht eher, bis er das Land ganzlich 
von ihnen befrept hatte. Mit dem Stolz des 
Siegers und mitder fehmeichelnden Miene des Lieb⸗ 
habers, gieng er nunmehr nach Ravenna, ſich 
der Koͤnigin von Italien zu zeigen, und von ihr 
den Lohn fuͤr die Huͤlfe zu fodern, die er ihr lei⸗ 
ſtete, da jedermann fie verlieh, 


Seine Foderungen find zu errathen; cr be: 
gehrte nichts geringerd als Amalgundens Hand 
und ihr Königreich, und die Art mit welcher er 
es begehrte, fo fehr er jich auch bemühte, ihr. 
die Geftalt der. Liebe zu geben, war fo gebieterijch, 
fo Beleidigend, «daß die Königin davor erzitterte, 
und allen ihren Muth nöthig hatte, ganz aus dem 
Tone mit ihm zu reden, aus ben. fie fonft mit 
ihm zu fprechen pflegte. : Diefes. war vieleicht das 

| ‚einige 
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einige Mittel, ibn in den Schranken der Ehr: 
furcht au erhalten; er gab für den gegenwärtigen 
Augenblid nach, und bat nur, mit etwas bemis 
thigerer Art, um die Erlaubnig an ihrem Hofe 
zu bleiben, und zu verfuchen, ob feine Kunft 
unter allen Künften der: Liebe wäre, mit welcher 
er ihren unäberwindlichen Haß bezwingen, und 
fi ie fich geneigt machen koͤnne. 


Ich haße euch nicht, Theodat, ſagte Amal⸗ 
gunde, die es. für gut. hielt ihn zu fhonen, aber 
eben jo: wenig. werde ich euch jemahls lieben. 
Artemidor hat meine Liebe mit ing Grab genoms 
men, und nur meine Freundfchaft, nur meine 
Dankbarkeit, kann euch für eure Dienfte Iohnen. 


Das Wort, Dienfte, 'beleidigte den ſtolzen 
Prinzen, und er nahm fich vor, der Königin 
von Stalten bald "zu zeigen, daß er nicht als 
Diener fondern ald Herr zu Ravenna erfchienen 
wäre; eine Gache: die ihm, dem Seldheren eines 
‚ gewaltigen Heer, in einem Lande ſehr Teicht 
. ward, wo die Hälfte der: Großen und des Volks 
feine heimlichen Anhänger waren: Gondeberta 
hatte ‚ihre. Zeit: nicht muͤßig zugebracht , fie hatte 
‚in: den vielen Jahren, die ſie an Amalgundens 
Hofe “als: ihme Bufenfrrundin. lebte, ſo amſig für 
ihren Sohn: und; wider, ‚die «Königin gearbeitet, 


— nur ein Wort, nur eine Veranloſſung noͤthig 
| war, 
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war, ſo foderte das ganze: Land Theodaten zum 
Koͤnige, und bat oder noͤthigte Amalgunden ihm 
* * durch ihre Hand zu — 


| Die Beranlaffung zu dieſer wichtigen Be⸗ | 
gebenheit war laͤngſt gefunden, laͤngſt vorbereir 
tet, und man erwartete. nur den günftigen 
Augenblick, der den Anſchlag zur Reife bringen, 
ihn mit leichter Mühe zu Relfe bringen fonnte- 
Theodat forſchte, überlegte, berathfchlagte mit 
feinen Anhängern, „und man -fand, dag man 
jest oder niemahls fiegen müße. | 


Das Volk betete feine Königin an, es hatte 
nichts an ihr auszuferen, als daß es fie für eine 
Arrianerin hielt; ein Fehloͤr den es an ihr. wohl 
dulden Eonnte, da es fo Tange an dem großen 
Sheoderich einen Arrianifchen Seren gehabt, . und: 
unter feiner Regierung glücklich gemefen war. So 
lange ale Amalgunde fortfuhr, ſich öffentlich ſehen 
zu laffen ; und durch ihren. einnehmenden Anblick 
die. Liebe in dem Herzen des Volks zu naͤhren, 
folange war der linterfchied des Glaubens eine ſehr 
eine Einmwendung wider ihre Perfon. Go lange 
- fie Segen und Wohlthun mit eigner Hand aus; 
freute und jedem ohne Unterſchied gutes that, 
fahe man in ihr nur die allgemeine Mutter des 
Volks, nicht die Feindin der Rechtgldubigfeit, für 
die man.fie nun zu. halten anlieng, da der Gram, 

der 
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der an ihren Leben nagte, ſie in ihrem Palaſte 
verfchloßen hielt, da ihre Wohlthaten, und die 
Erfüllung ihrer weilen Werordnungen durch Hände 
giengen, welche dieſelben oft partheyiſch genug 
ausrichteten und austheilten. 


Das Volk fieng insgeheim zu murren an. 
Kaßiodor war nicht im Stande dem Uebel vors 
zubauen, das Theodats heimliche Kreaturen, die 
ihn umeinaten ‚"forgfältig vor ihm zu verbergen 
mußten. Amalgundens Thron hatte an ihrem 
Sohne, den man als den künftigen Reichserben 
anfahe, eine mächtige Gtüße verlohren. Da 
Land ‚verlangte einen König, der, den einreiſſen⸗ 
den Unordnungen abhelfen, und dem großen 
Theoderich. Enkel geben könne. — Die Tapferkeit 
mit welcher Theodat jetzt das Land geſchuͤtzt, es 
unaufaefodert geſchuͤtzt hatte, und feine befannte 
giebe für die Königin, machte, daß jedermann 
die Augen auf ihm. richtete,- und er hatte nur 
noch einen Schritt zu, tun, um. das: Herz des. 
ganzen Volks an ſich zu reißen, und fich feiner 
Wahl zu. verfichern ,. ſich derielben ‚auch. auf den 
Sal: zu verfichern, wenn ‚Amalgunde nicht zu 
bewegen feyn folte, ih ihre Hand zu geben, 
und den Thron mit ihm zu theilen. | 
Theodar, er, der. bisher dem Arrianiſmus 

ſo — angehangen hatte als Theoderich ſelbſt, 
er, 


! 
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er, der wie jedermann bekannt war, lange am 
griechiſchen Hofe geweſen war, um feinen Glau⸗ 
bensgenoſſen die wichtigſten Vortheile zu erwerben, 
er erklaͤrte ſich auf einmahl, fuͤr die katholiſche 
Kirche, und war bereit die Abſchwoͤrung ſeines 
Irrthums und das Bekenntniß der Wahrheit in 
die Hände des Pabſts abzulegen. — Freudenthtaͤ⸗ 
nen, flogen bey diefer Erklärung aus den Augen 
der Nechtgldubigen. Bon alfen Gegenden des 
Reiche ſtroͤmte das Wolf herbey, den Neubekehr⸗ 
ten nach Rom zu begleiten, und ſeiner Aufnahme 
in die Gemeine der Heiligen beyzuwohnen. Ra⸗ 
venna ward von Einwohnern entbloͤßt, und die 
gothiſchen und vandaliihen Voͤlker, die Theodat 
in das Land gebracht hatte, wurden hereingezogen, 
um bie Reſidenz nicht ganz Teer zu laſſen. 


Kaßlodor ſahe das Ungewitter kommen, da 
es zu ſpaͤt war, ſich vor ſeiner Wuth zu ſchuͤtzen. 
Amalgunde hatte es früher geſehen, aber eine 
Art von Gleichgüftigkeit gegen alles, die feit Ars 
temibors und Athalarichs Tode ihre herrfchende 
Empfindung war, hatte fie laßig gemacht , die 
Bosheit ihrer Feinde zu vereiteln; und was hätte 
fie auch tun ſollen ſich zu retten, da alles, aus; 
waͤrtige Feinde, einheimifche falfche Freunde, und 
ihr eignes Volk wider fie mar? Um Hülfe nach 
Burgund hatte fie. Tängft- geſchrieben, aber Gons 
Amalgunde. Nn debald 
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debald ‚hatte damahls mit feinen unruhigen Nach, 
barn ſelbſt foviel zu thun, daß er fein Land nicht 
yon Volke entblöfen fonnte. Herennia und Theos 
dore wollten kommen. ihre verlafene Schweſter zu 
troͤſten, aber nicht Troſt, ſondern Hülfe war es 
was fie brauchte 5 die Wege waren unficher, und 
der Beſuch unterblieb. 


Während der Zeit, da Theodat in Nom 
war, hatte der Kanzler fleifige Konferenzen mit 
der Königin, und bie Gefchichte fast, er, der 
Amalgundens wahre Grundfäge kannte, habe fie 
zu dem einigen Mittel fich zu retten, zu einen 
dhnlichen Bekenntniß, wie Theodat jetzt ablegte, 
bereden wollen. 

Die Koͤnigin war zu geofmÄrhig einen n Skhritt 
zu thun, den man ihr jest nicht als eine Frucht 
der Weberzeugung, ſondern als Verſtellung, Nachs 
ahmungsſucht, oder Surchtfamkeit ausgelegt haben 
würde. Der Verluft des guten Kufs, den ich 
bisher in der Welt gehabt habe , fagte fie, würde 
die Folge einer folchen Erfldrung feyn. Und der 
Gewinn? — Ich fchaudre wenn ich daran denfe 
— nichts ald die Hand desjenigen, den das treu: 
loſe Volk ſo gern auf meinem Throne ſehen moͤchte. 
— Kein, ich will Lieber gutwillig vom Schau⸗ 
plaze abtreten; will dem Verraͤther meine Krone 
überlaffen, als meine ——— Art zu handeln 

ALer⸗ 


verleugnen, um den-armfeligen Troſt zu haben, 
an Theodats Geite eine Königin u beißen ,. die 
ich bisher war. 

Kapiodor konnte die Königin Nicht bewegen 
ihren Entfchluß zu dndern, er verfuchte auf feiner 
Seite alles was er konnte, ihr die Krone zu ers 
hulten , aber wieviel feine Bemühungen ausrich⸗ 
teten zeigt der Erfolg, von welchem die Geſchichte 
nur das Hauptſaͤchlichſte bis auf unſere Zeiten 
gebracht hat. 


Theodat, kehrte mit dem Namen eines Ss 
nigs von Stalien und eines künftigen Gemahls 
Amalgundens nach Ravenna zurück. Man that 
der Königin. die Ehre ihr den Schluß des Volks 
wiffen zu laffen, und ihr ganz verdeckt anzudeuz 
ten, daß nur Theodats Hand fie auf dem Throne - 
erhalten fönne, und bag fie wohl thun würde, 
fich ihres guten Gluͤcks zu bedienen. — Amal; 
gunde vermwarf den Antrag mit der ihr eigenen 
Würde, fie that unter foichen Bedingen Verzicht 
auf die Regierung, und verlangte Kron und Scep⸗ 
ter öffentlich niederzulegen. | 

Der neue König von Italien war zu Elug, 
diefes zu geſtatten. Was würde aus ihm gewor⸗ 
den feyn, wenn Amalgunde fich dem Wolfe mit 
allen Reizen, die ihr Schönheit, Würde, und 
unverfhhldeteß Unglück beyfegten, gezeigt hätte !— 

An 2 Inter 


Unter dem Vorwande, daß er in: einen fo übers 
eilten Entfchluß nicht willigen fünne , daß er es 
Sahre lang abwarten wollte , ob fich das Herz der 
unerbittlichen Königin für ihn erweichen ließ; 
überlies er ihr den Zitel einer Beherrfiherin von 
Stalien, indeſſen ee es war, erbot er fih an 
ihrer Statt die Regierung zu Ravenna zu führen, 
und ihr Zeit zu gönnen in der Einfamfeit irgend 
eines entfernten Schloßes von den ‚erlittenen Un⸗ 
glück auszuruhen, und auf Entichliefungen zu 
denfen, die für fein und ihr Gluͤck die beſten 
feyn wuͤrden. 


Das Bolf erhob die Milde feines netien 
Beherrſchers Himmel an, und Amalgunde ward 
eines Morgens vor Aufgang der Sonne mit einem 
Gefolge, das den Gtand ber Abreifenden nicht 
verrathen fonnte, aus Ravenna gebracht. Kurz 
vorher, ehe fie das Schloß erreichte das man zu 
ihrem Aufenthalt oder vielmehr zu ihrem Gefdngs 
nig befimmt hatte, begegnete fie Gondeberten, 
welche mit einer glänzenden Grvite nach Ravenna 
eilte um ihrem Sohne zu dem Throne Gluͤck zu 
münfchen, zu welchem fie ihm durch taufend Raͤnke, 
durch Verraͤtherey und durch die vorſaͤtzliche Ber, 
wahrlofung Athalarichs, den Weg gebahnt hatte, 
— Die Dandalenkönigin achtete in ihrer Herrliche 
keit nicht auf Die, welche u in ſo verdndertem 

Gtande 
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Stande entgegen kam; wie hätte man auch die 
Königin von Itallen in einen fo prachtlofen Auf⸗ 
zuae vermuthen follen. — Amalgunde Fannte ihre 
falſche Freundin, die Mörderin ihres Sohnes wohl, 
fie verhäfte fih dichter, um ihren Augen diefen 
empörenden Anblick zu entziehen, und ein thrd- 
nenvoller Blick gen Himmel fehien zu fragen: Ob 
dort kein Netter der Unſchuld, Fein Rächer ber 
Bosheit wohne? | 





Vier und fechzigfies Kapitel, 


Der Lefer verſucht, ob er gut rathen kann. 


Amalgunde ſahe bald, was ſie bereits vermu⸗ 
thet hatte, daß ſie in ihrem neuen Aufenthalt 
eine Gefangene war; ſie trauerte nicht daruͤber, 
denn fie hofte bald durch den Helfer aller Bes 
drängten, durch den Tod fren gemacht zu werden. 
Sie erwartete diefe Befreyung durch das augens 
ſcheinliche Hinſinken ihrer Kräfte befördert zu fehen, 
aber fie vermuthete nicht," das man ihren Tod 
auf andere Weiſe befchleunigen würde, 


Sie, die ficher mar, überall Sreunde zu 
haben ‚ mo fie fich zeigte, fand auch hier gute 
Nn3 Seelen, 


Geelen, welche mit ihr trauerten, fie zu retten 
wünfchten, und fie vor heimlichen Nachſtellungen 
mwarnten. Amalgunde lächelte, als man ihr von 
Gift fagte, welcher für fie bereitet würde, und 
erklärte, daß, fo unerwartet ihr auch diefe Nach— 
richt fdme, fo bereit würde man fie finden jeden 
Trunk zu koſten, den man ihe anbieten mürde, 
— Sie ſchien von diefem Augenblid an, die Erz 
fülung deſſen was man ihe fagte, mehr zu er 
warten als zu fürchten, und fragte die Sclavin, 
die ihr den Trunk zu reichen pflegte, oft, ob es 
der lebte ſey. 


Eines Abends, kurz vorher, ehe fie fich zur 
Ruhe legen wollte, trat eine Perſon in ihr Zim⸗ 
mer, die fie vorher noch nie gefehen hatte. Der 
Kleidung nach, fihien fie eine Selavin zu feyn; 
aber fie hatte einen gemwiffen fremden Anftand, 
ein unnennbares Etwas , das die Königin aufmerf, 
fam ınachte, und fie veranlaßte, der Eintretenden 
zu gebieten, näher zu fommen, und den Schleyer 
zurückzufchlagen. Die Sremde näherte fich Amal⸗ 
gunden bis auf wenige Schritte, und bat mit 
leiſer, ihe nur hörbarer. Stimme , ihr ihre Hülle 
ſo lange zu gönnen „ bis — fich entfernt 
haben würde. 

Amalgunde ſchickte die Sclavinnen mit guter 


Art von ſich, und ſah ſich nun mit der Frem⸗ 
den 
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dem allein. Sie ſchlug den Schleyer zurück, und 
die Königin ſah ein. Geficht, defien Anblick ihr 
Herz in feinen fernſten Tiefen erfchütterte, Diefe 
Züge hatte fie mehr geſehen, dieſe Augen hatten 
ihr Öfter geldchelt, und das. Ganze, fie fühlte es, 
war von der, Geflalt einer Freundin, die fie in 
‚vorigen Zeiten gekannt hatte, nur durch den Unter⸗ 
ſchied entfernt, den man gewöhnlich zwiſchen einer 
Perſon von ſehr jungen und von etwas reifern 
Jahren findet. 


Gie hatte die Frage: Wer bi du? fchon auf 
der Zunge, als die Fremde den Schleyer tiefer 
fallen ließ, und der ſchauenden Umalgunde, einen 
goldnen Becher in ihrer Hand zeigte, der ihr auf 
einmahl ihren langgewuͤnſchten letzten Trunk ins 
Gedachtniß brachte, und die Frage in ihrem Munde 
veränderte. Was bringſt du mir? rief fie mit 
froher Stimme indem fie die Arme nach ihr auss 
ſtreckte. Es if ein Schlaftrunf, erwiederte die 
andee mit leifen Ton. Ein Schlaftrunf ? mider: 
holte die Königin, o wilfommen willkommen, ich 
‘habe Lange ſchon nicht mehr geruht, und ich fehne 
mich, einen Schlaf zu fchlummern, aus dem ich 
nur zum ewigen Leben erwache. — Die Fremde 
wiederholte die Verficherung, daß es ein Schlaf; 
trunk ſeh, und bemühte ſich den Becher zuruͤck⸗ 
zubalten, aber Amalgunde faßte ihn mit der 

Nn4 einen 


einen Sand, ſties die Fremde mit der andern 
fanft zuruͤck, und fieng an zu trinken. Was zoͤ⸗ 
gerteſt du ? fragte fie als fie: ein wenig abſetzte, 
ich bin ja willig zu fterben, und wire ich es nicht, 
was würde mir meine: Weigerung helfen? — 
Hier, feste fie hinzu, nachdem fie den Becher 
völig ausgeleert Hatte und ihr ihn zurück gab, 
nimm ihn bin, - und bringe ihn dem, -der di 
ſchickte, zum Zeichen daß ich getrunfen habe, 


Ein heftiger Schauer, überfiel die Königin 
nach diefen Worten, fie hüfte ſich feſt in ihr Ges 
wand, fie lehnte fich kraftlos auf ihren Sitz zuräd, 
ihre Augen fehloffen fih, und dfneten fich wech— 
felöweife, und es dünfte ihr, wenn fie fie auf: 
ſchlug, als ſahe Me die Fremde vor ‚ihr auf den 
Knien liegen, und ihre Hände mir Thränen bes 
neben, als hörte fie, wie fie den Namen Amal⸗ 
gunde, meine Amalgunde! tauſendmahl mit einer 
Stimme wiederholte, die mehr den Ton der Freude 
als des Schmerzens ‚zu haben ſchien. Sie bes 
muͤhte ſich die Augen weiter zu oͤfnen, ſie ſtrebte 
die Frage, wer biſt du, die ſie vorhin vergaß, 
auszufprechen, aber ihre Zunge mar gefeffelt, 
ihre Augen ſchloſſen fih von neuen, und fie 
wußte nichts mehr von fich ſelbſt. 


Der letzte Gedanke, den fie lebhaft dachte, 
war die Frage die fie füch ſelbſt that: Ob dies 
der 


dee Tod ſey7 — Eine Frage, die-vieleicht auch 
meine Leſer thun merden, und bie ich ihren fos 
gleich Beantworten will. | 


Amalgunde lag da in völliger: Todengeſtalt, 
die Augen ſchienen tiefer in ihre Höhlen hinabzu⸗ 
ſinken, die Wangen und die Lippen waren mit 
einer blaͤulichen Blaͤße bedeckt, die Hande ſanken 
herab, und der Kopf neigte ſich auf die Seite. 
— Die Fremde welche, wie Amalgunde ehe 
ſie die Augen voͤllig ſchloß noch zu ſehen geglaubt 
hatte, wirklich vor ihr kniete, ſtand leiſe auf, 
kuͤßte die erſtarrte Königin, und ſchlich an die 
Thür um hinaus zu fehen. Ein Name den fie 
mit geddmpfter Stimme nannte, brachte eine alte 
grau herbey, die auf einen fillen Winf der Frem⸗ 
den, ins Zimmer trat, ſich Amalgunden leiſe 
naherte, ſie genau betrachtete, ihre Hand ergrif, 
fie kuͤßte, und dann fo" nie die Vorige zu ihren 
Süßen fank und ihren Schoos mit Thränen beneste, 
— Die Sremde Tieß fie nicht lang in diefer Stel⸗ 
fung, fie half ihr auf, und fragte, immer noch 
als fuͤrchtete fie jemand zu wecken: Obes Seit 
fen? Ob man nicht eilen wolle fortzukommen ? 
Ja, antwortete die Alte, jedermann ſchlaft, nur 
unfere Sreunde wachen. Hat man euch erkannt? 
— Dein, erwiederte die andre, Die Königin 
trank, und der Trunk wirkte fo ſchnell, daß wir 
a | Rus wenig 


wenig Worte gemechfelt. haben. — Aber, fette 
fie hinzu indem fie aͤngſtlich nach der Thuͤr gieng, 
wollen wir denn nicht eilen? ‚Wie, wenn jes 
mand ermwachte? Bor dem Erwachen find wir 
ſicher, fprach die Alte, ich dachte das wuͤßtet ihr; 
aber ruft unfere Gehuͤlfen herein, gut. wird eö 
freplih feyn, wenn wir vor anbrechendem. Tage 
in Sicherheit find, 


Die Fremde gieng hinaus, und kam mit 
zwey Sclaven zuruͤck, welche die erſtarrte Amal⸗ 
gunde faßten, und ſie durch etliche Vorzimmer 
und Sale trugen, in welchen man niemand, als 
ein halbes Duzend ſchlafende Sclavinnen, und 
an der dufferfien Pforte, durch die man gieng, die 
Wache in dem nehmlichen Zuftande ſah. Man 
legte die Königin in einen verdedten Wagen der 
am Thor ſtand, die beyden Srauensperfonen fer. 
ten fich hinein; der eine von den Selaven war 
der Führer des Wagens, und ber andere fehien 
zurüc zu bleiben. 

Die Gefpräche welche zwiſchen den beyden 
Sremden im Wagen geführt wurden, mürden 
vielleicht uninterefiant „ vieleicht unverſtaͤndlich für 
ung ſeyn, wir halten uns alfo nicht bey denfelben 
auf, fondern fagen nur, dag man die ganze Nacht 
fuhr, und fih am Morgen in einem diden Ges 
hoͤlz befand, mo man dia ‚ und den ganzen 
| Tag 
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Tag verweilte. Amalgunde, welche noch immer 
fein Lebenszeichen von fih gab, mard mit der 
zaͤrtlichſten Sorgfalt beobachtet, und oft mit den 
Thränen ihrer Begleiterinnen benest, von denen 
vornehmlich die Züngere,, fich immer um fie bes 
fchäftigte, und fie —— einen Augenblick zu 
verlaſſen ſchien. 


Sobald der Mond aufgegangen war, verließ 
man den Wald, und faßte den Schluß, dieſe 
Nacht fo ſtark zu fahren, daß man das Meer noch 
vor Tage erreichen möchte; ein Entwurf, welcher 
feicht auszuführen war, da das Echloß das mun 
verlafien hätte, fo nahe am adriatichen Meer log, 
dag man es noch des erfien Tages hätte erreichen 
müßen, wenn man es nicht für gut gefunden 
hätte, Den Umweg durch den Wald zu nehmen. 


Hier trennte ſich die Alte von der Reiſege— 
ſellſchaft; fie umarmte ihre jüngere Gefdrthin, 
redete mit ihr den Ort des Wiederſehens ab, Eüßte 
Amalgundens Hände und verfehwand. Ein vor 
Anker liegendes Schif nahm die übrigen auf, man 
fties von Lande und brauchte, in Ermangelung 
eines günftigen Windes, die Kuder fo gut, dag 
man noch ehe die Sonne völlig über den Horizont 
herauf, war, das hohe Meer erreicht hatte. 
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Fuͤnf und ſechzigſtes Kapitel. 
Ein ſchoͤner Morgen auf dem Meer. 





Wa⸗ für ein Morgen war dieſes für Amal⸗ 
gundens entzuckte Begleiterin! - Kein inbrünftis 
geree Dank if mohl je zu dem Geber alle 
Guten aufgeftiegen, als fie ihm für die Vol 
lendung ihres Unternehmens opferte. Gie ſaß 
an Amalgundens Geite, die fie auf das Vers 

deck hatte bringen laffen; die Morgenfenne, fihien 
der Schlafenden glühend ins bleiche Geficht, die 
frische Geeluft wehte fie Lieblih an, und die 
Bewegung des Schifs, fihien das Leben, welches 
verborgen in ihr glimmte, völlig zu ermeden. 
Sie fieng fih an zu regen, fie. ſchlug die Augen 
auf, fie richtete fiih empor, fie faßte die neben 
ihr Sigende feit in die Augen, und die Frage 
wie, che fie die Yugen ſchloß, die letzte war die 
auf ihren Lippen ſchwebte, mar jest auch ber 
erſte Zon den fie hervorbrachte. Wer bift du? 
fragte fie die Sremde. — Kennt Amalgunde ihre 
Euboͤa nicht mehr ? ermiderte die andre, dieneben 
der Erwachenden auf. die Knie gefallen war. — 
- Eubda? widerholte Amalgunde, du Eubda ? Und 
| 10 
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wo find wir? Gehen wir uns jenfeit des Prabet 
wieder? War dasder Tod? ꝛ?ꝛ 


Amalgunde war mit den Gedanfen zu flerz 
Ben entfchlummert, fie ermwachte, Die graͤnzenloſe 
Yusficht des Meers, der herrliche Anblick der aufs 
gehenden Sonne und das von der Sreude verfldrte 
Geſicht Eubdens hatte etwas himmlifches, welches 
den Gedanken der Ermachenden rechtfertigen 
konnte- War dies der Tod? fragte fie ihre Freun⸗ 
din noch einmahl. Es war ein tiefer Schlaf, 
antwortete Eubda, mie ibn meine theure Gebies 
terin fchon mehr gefchlummert hat. Ein Schlaf? 
rief Amalgunde, und wo find wir? Gerettet! 
gerettet! fchrie Eubda, auffer der Gewalt unferer 
geinde, und auf dem Wege zu, unfern Gluͤck. 
Rap mich aufſtehen, fprach die Köntgin , ich glaube 
" nichts von dem mas du ſagſt; daß du Eubda biſt, 
dag wir beyde noch leben, daß wir — ich verſtehe 
dich nicht, laß mich aufftehn. . 
Amalgunde ſtand auf, die Dünfe des Schlafs 
zerſtreuten fich nach und nach, fie ward fich ihrer. 
mehr bewußt, fie athmete, fühlte, dachte freyer, 
und es glückte endlich Eubden, fie völlig von der 
Wahrheit deſſen mas fie ſah und fuͤhlte zu 
uͤberzeugen. 
Mit dem lebhaftern Gefuͤhl und dem deut— 
| gern Bewußtſeyn, fielte fish „ wie bey ben mei⸗ 


ſten 


ſten Freuden der Erde gefchehen foll, auch diefer- 
und jener Gedanke ein, der die füße Empfindung 
trübte, Gerettet, ſprach Amalgunde, bin ich 
wie du fagft? Was nennft du Rettung? Was nennft 
du Gluͤck? Habe ich feit langer Zeit ein andres 
Gluͤck als den Tod gewünfcht ? Und geflohen ? 
Mor meinen Feinden? Eine FKörigin aus ihrem 
Königreich geflohen Gefloben, um dem Tode zu 
entgehen, den ih wuͤnſche? Abſcheulich! o 
Eubda mas haft du gethan! und wie wird dir es 
möglich feyn, mich mit diefem Schritte auszus 
ſoͤhnen! 

Euboͤa wandte alle ihre Beredſamkeit an 
ihre Gebieterin zu beruhigen, und es gelang ihr 
endlich dadurch, daß ſie ſie an vorige Zeiten, an 
ihre Liebe, ihre Sorgfalt für fie, und den Kums 
mer erinnerte mit welchen fie fie ben ihrer legten 
Zrennung zu SKonftantinopel zurück Tieß. Was 
würdet ihr, fagte fie, damahls darum gegeben 
haben, euch mit eurer Eubda, auffer der Gewalt 
unferer Feinde, euch in der Lage zu befinden, in 
der wir jest find? Laßt uns jene Zeit genau anı 
bie jegige knuͤpffen, laßt und den großen Zeit⸗ 
raum vergeffen, der dazwiſchen liegt, und fo 
glücklich fen, ald wir damahls in: unferer gegens 
wärtigen Lage geweſen fenn würden. 

Du verlangt zu viel von mir, erwiederte 
Amalgunde. Wieviek Gutes babe ich in.diejer Zeit: 
24 ver⸗ 
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verlohren;, mie viel Böfes erfahren, und das alles 
fol ich vergeffen? Soll denken; daß die, die jest 
an meiner. Seite ſteht noch eben die tft, von mel: 
cher ich mich damahls trennte? Euböa! Euboͤa! 
frage dein Herz ob ich dieſes von dir glauben 
kann, glauben.darf?. — Ein Strom von Thrd- 
nen beantwortete Amalgundens. Frage die fie mit 
dem ernfteften feyerlichiien Ton ausfprach der fich 
denfen laͤßt, und gegenfeitige Fragen, gegenfeitige 
Erklärungen, brachten endlich den Entfihluß her, 
vor, ben der erſten ruhigen, weniger mit Ge: 
fühlen überhäuften Stunde, - umfändlicher von 
diefen Dingen zu fprechen, und Eubdens Geſchichte 
Zuſammenhange zu hoͤren. 





Sechs und ſechzigſtes Kapitel. 
Euboͤens Geſchichte. 


Da meine Leſer den erſten Theil, von dem was 


Eubda ihrer Gebieterin zu erzdhlen hatte, ſchon 


wiſſen, ſo übergehen mir denſelben, und menden 
und zu demjenigen was ihnen noch unbekannt iſt. 
Eubda mußte Amalgunden erft mit. allen den Kuͤn— 
ſten bekannt machen, die Arindne ehemahls brauchte; 

fie 
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fie an fih zu ziehen; fie mußte ihr die Bes 
gebenheit mit dem Waſſer aus der Wunderquelle 
erzählen; fie mußte ihr fagen, was die erſte Ers 
icheinung in dem Gpiegel der Zukunft für einen 
Eindruf auf den argmöhniihen Anaſtas machte, 
und was für Einfluß dieſelbe mahrfcheinlich auf 
ihr nachmahliges Schickſal hatte. 


Amalgurde fann zuruͤck, fie erinnerte ſich 
an den Tag, da die Kailerin ihren Beſuch in ih 
ren Badern annahm, da man ihr den Nlaz an 
einem mit Waffer gefülten Baßin anwies, und 
verjchiedene Dinge, Die fie fihb nun zufammen 
veimte, brachten fie auf die Muthmaffung von 
dem, was wahr war, daß Anaftafius fich mit 
feinen eigenen Augen. von-ihrer fünftigen Beſtim⸗ 
mung überzeugt, und durch eine fulfche Ausles 
gung deffen mas er ſahe, fich zu feinem nachmah⸗ 
Ligen ungerechten Verfahren habe verleiten laſſen. 
O wie richtig, rief fie am Ende ihrer Betrach⸗ 
tung aus, merfte Ganna ehemahls an, daß das 
Geſchenk eines Feindes allemahl verdächtig und 
gefährlich if! Hat nicht das Waſſer in der uns 
glücklichen Flaſche bis auf den Testen Tropfen, 
die nachtheiligße Wirkung auf mein Gchicjal 
gehabt ? 

Haltet euer Urtheil zurück, meine theure 


Gebieterin! fprach — bis zu Ende meine 


Geſchichte, 


u 


Geſchichte, vielleicht daß ihr alsdenn günffiger von 


der armen‘ Orra und ihrem Geſchenk ſoprechen 
werdet. — Amalgunde ſchwieg, und die en 
lerin fuhr fort, 


Einige orte, die ich bie boshafte Ariadne 


zu. ihrem: Gemahl: fagen hörte, und die ih auch 


damahls fogleich Frau Gannen entdeckte, machten 
mir Sorge wegen meiner theuern Gebieterin, und 


Öfneten mir in Anfehung derjenigen bie fie iprach 
bie Augen fo völig, daß ich mir ernfilich vornahm, 
von diefem Augenblick an, den Hof zu meiden, 


und die gefährliche Gunft der Kaiferin zu flichen. 
Ach zu ſpat ward diefer Vorſatz gefaßt! Eure 
Gefangennehmung erfolgte gleich des andern Tages 
darauf. Man riß mich von euch, und ich blieb 
in den Händen derjenigen, die ich nun erſt recht 
£ennen lernte. 


Ich hatte nicht Urſache, mich vor der Gunſt 
der Kaiſerin zu fuͤrchten, denn ungeachtet ſie mich 
unter dem Vorwande von euch abſodern ließ, ſie 
liebe mich, und wolle mich unter ihr Frauenzim⸗ 
mer aufnehmen, fo erfolgte doch nichts hiervon ; 
‘fie ließ mich in vielen Tagen nicht vor fich foms 
men, und ich, die ich fonft die Gnade hatte, oft 
wenn niemand Zutritt bey ihr fand, ganze Stun 
den allein bey ihe zu ſeyn, mußte jeßt unter den 
Poͤbel ihrer Selaven leben, und den Spott derer⸗ 

Amalgunde. Do jenigen 
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jenigen ausftehen, die mich vordem beneidet hats. 
ten. Doch ihr wißt bereits, wie ihr mir gefagt habt, 
wie man mit mir umgieng, ihr wißt, daß man 
mich endlich gar aus dem Palaſte verſtieß, nur 
die Urſach davon iſt euch unbekannt, und ich zweifle 
auch, daß fie jemand auffer mir und Ariadnen 
wird, befannt geworden ſeyn, ob fich gleich bie 
Wirkungen der feltfamen Begebenheit, die ih 
euch jegt erzählen will, nur gar zu deutlich an 
der Kaiſerin zeigten. | 
Diele Tage war ich in ihrem Palaſte geweſen; 
man hatte mich die niedeigfien Arbeiten thun 
offen, und niemand hatte nach mir gefragt, als 
auf einmahl einer von Ariadnens Kdmmerlingen 
„mir die Por drachte, ich follte zur Kaiferin 
fommen. | 
Ich fand fie in ihren Bädern, bie Site war 
auſſerordentlich, und ſie lag faſt ganz entkleidet 
an dem Baßin, das euch und mir jo viel Ungluͤck 
gebracht hat. Sie ſchien das Gefi icht abſichtlich 
von dem Waſſer hinwegzuwenden, vermuthlich 
weil die Geſtalt die ſie darinnen erblickte, ihrer 
Eitelkeit nicht ſehr ſchmeicheln mochte. 

Ich nahte mich zitternd. Eubda, ſagte ſie, 
kennſt du alle Eigenſchaften des Waſſers, das in 
diefein Becken enthalten iſt? Ich kenne zweye, 
antwortete ih, die Ew. Majeſtaͤt fo gut als mir 

‚befannt 
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bekannt ſind; ſollte es noch mehrere geben, ſo 
wird Orra vielleicht beſſer davon unterrichtet ſeyn 
als ih. Sch habe fie bereits befragt verſetzte fie, 
aber alles was ich von ihr erfahren fonnte war- 
daß es. einen merkwürdigen Einfluß auf die Ger 
alt der Perfon babe die fich darinnen badet. — 
Die Benetzung der Hdnde und der Augen, fagte 
ich, iſt weder fchadlich noch vortheilhaft, wie 
Ew. Majeſtaͤt aus der Erſahrung wiſſen. Ich 
weis ed, antwortete. fie, aber die Rede iſt hier 
von einem Bade das den ganzen Körper betrift. 
Orra kann mir nicht fagen ob es ſchoͤn oder haͤß⸗ 
fich mache, ich habe. Luft in dieſem Waffer zu ba; 
den, und will an dir zuerſt feine SIEHE vers 
fuchen. 
Ein Falter Schauer überlief mich bey dieſem 
Antrage. Ich haßte diefes Wafler, wegen des 


unglüclichen, ach nur gar zu mahren Bildes, - 


m 


das es mir von meinem Fünftigen Schicffal ‚gezeigt 


hatte; ich haßte es um euretivillen, meine theure 
- Gebieterin! und folte nun diefer verrdtherifchen 
Quelle meine Schönheit, das einige Gut, dag 
ich nebſt meiner Tugend noch beſaß, anvertrauen, 
mich in Gefahr fegen fie zu verlieren. Ich warf 
mich zu Ariadnens Zügen, ich bat, ich meinte; 
fie blieb unbemeglich, ich mußte mich vor ihren 
. Augen entfleiden, und in das Waſſer fleigen. 
Der m Geruch benebelte mir die Sinnen, ich 
. Oo 2 fanf 
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ſank an den Rand empfindungsloß nieder, und 
Ariadne mußte einige ihrer Weiber rufen, mir 
zu Huͤlfe zu kommen. Ich bat um Erfaubniß 
das Bad verfaffen zu dürfen, aber Ariadne winfte 
ihren Weibern, mich ohne Schonung zu benegen, 
und eine Abmwafchung mit mir vorzunehmen, wel⸗ 
che fo nachdruͤcklich war, daß ich das Leben dars 
über einzubüßen glaubte. Die Furcht haͤßlich zu 
werden, mürde indeffen ıbald verſchwunden ſeyn, 
wenn ich den Ausrufungen, die Arindne und ihre 
Sclavinnen unter währender Aktion thaten, hätte 
Glauben beymeffen wollen. Sie fahen fich oft 
Hol Gritaunen an, betrachteten denn mich, und 
fragten denn :Ob es möglich ſey, daß irgend ein 
Schönpeitsmittel auf der Welt eine fo vollkom⸗ 
inene, fo fihleunige Wirkung thun fönne ? 


Sch fühlte, daß ich in fehe boͤſen Händen 
war, und beantwortete das, was ich für Spott hals 
ten mußte, nur mit meinen Thränen. Ariadne 
lachte über meine Zweifel, ‚die ich in taufend Ela 
genden Worten äufferte, und befahl, nachdem ich 
das Waſſer verlaffen hatte, man jolle mich vor 
einen großen Spiegel führen, und mich ſelbſt von 
meiner Geſtalt urtheilen laffen. Ich erblickte 
mich, und wenn mie es erlaubt if} es zu fagen, 
ich erſtaunte. Ich weis, man hat eure Eubda 

nie vor x haßlich par, aber die Veränderung 
‚dir 


die jich hier mie zeigte, machte daß ich mich felbft 
nicht mehr kannte, und in mein eigned Anichauen 
verlohren wie entzäct da Kand , und mich * 
ſatt ſehen konnte. 


Sao auſſer mir ib ich über die Vermeh⸗ 

rung meiner Reize war, fo glaube ich doch, daß. 
Ariadnens Entzücden das meinige noch übertraf, 
denn, fie glaubte in mir das zu fehen, was fie 
durch das nehmliche Mittel, nach der guten Mey⸗ 
nung die fie von fich felbit hatte, noch in viel 
größerer Boltommenpeit werden müße. 


Sie hieß ihre Sclavinnen hinausgehen, weil 
fie feinen Zeugen als mich bey ihrer wunderbaren 
Verwandlung haben wollte, Gie würdigte mich, 
als wir allein maren, einer Umarmung , und. 
entdeckte mir „ daß fie nun die nehmliche Opera⸗ 
tion mit ſich ſelbſt vornehmen wolle, und ich ſie 
allein im Bade bedienen ſolle. Verlaß dich dar⸗ 
auf, mein Kind! fagte fie mit der chemahligen 
zutraulichen Güte, der Dienft, den du mir leiſteſt, 
ſoll dir Eöniglich belohnt werden, und wenn du 
verfchwiegen biſt und nie einen Menfchen: entdeckt, 
mas für einem Mittel ich die Erhöhung meiner 
Reize zu danken habe, fo will ich Dich fo hoch ers 
heben, daß du die gegenwärtige Stunde, fegnen 
ſollſt — Die geheimnigvolle Zeremonie gieng an; 
Ariadne fuͤhlte im Anfange die nehmliche Betaͤu⸗ 
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bung die ich erfahren hatte. Ich brachte ſie wie⸗ 
der zu ſich ſelbſt, und begann die Verwaltung 
meines Amts; aber keine Viertelſtunde vergieng, 
und ich war genoͤthigt einzuhalten. Ariadnens Haut 
ſchrumpfte unter meinen Handen ein, abſcheuliche 
Narben und Flecken bedeckten ſi ie, und ich bat 
die Kaiſerin mit Zittern, dies "gefährliche Bad zu 
verlaffen. Sie fraate mich, ob ich nicht Die nehm⸗ 
liche Erfcheinung zu Anfang auch an mir wahr⸗ 
genommen hätte? aber’ ich war bey meiner Ab: 
waſchung zu troftlos, zu fehr auffer mir felbit geweſen, 
um auf irgend etwas achten zu können. Ariadne 
fuhr aller meiner Warnungen ungeachtet fort, 
fich zu baden,’ und verlieh endlich das offer in 
- einer Geftalt, die ich euch nicht haßlich und ekel⸗ 
haft genug vorbilden kann. Ich zitterte über die 
Wirkung die ihr Anblick im Spiegel auf fie mas 
chen würde „und ich hatte nicht vergebens gezit⸗ 


tert. Das Anfehen ihrer Hände und der Theile 


ihres Körpers, die fie ohne Spiegel erblicken 
konnte, hätte fie ſchon aufdas was the bevorfiand 
ſollen vorbereitet haben; aber fie ſchien ganz vers 
biendet zu ſeyn, und die abfcheuliche Geftalt die 
fich ihr jet: zeigte, überrafchte fie fo fehr, daß 
ich glaubte, fie würde vor Wuth von Ginnen 
kommen. Die fürchterlichften Drohungen ‚wider 
nich Ynfchuldige giengen aus ihrem Munde. Sie 
verhälte fich eilig in ihre Kleider, bedeckte ihr 

Geſicht 


Geſicht mit einem dicken Schleyer, und rief ih⸗ 
ren Selavinnen, die mich: unter taufend “Bes 
fchimpfungen ‚aus dem. Palafte fießen, und mic), 
ohne mie ſaſt eine Bedeckung ‚meiner Bloße zu 
-Iaffen, dem dufferften Elende Preis gaben. 


| Die Beſchamung mich, die jedermann als 
die Zavoritin der Prinzebin Amalgunde kannte/ 
die man allemahl durch die Gnade meiner theus 
ren Gebieterin. in einem Glanz erſcheinen ſah, 
der meinen Stand weit übertraf, nun in einem 
folchen Zuſtande blicken zu. laſſen, trieb mich aus 
Konſtantinopel. — Ich eilte in einen nahgelegs 
nen Wald, den ich von glücklichern Zeiten, blos 
als einen angenehmen Spazierplaz fannte, und 
der jest meine einige Zuflucht war. Ich wählte 
eins der dickiten unbefuchteften Gebüfche zu meis 
nem Aufenthalte, und beſchloß daſelbſt zu ſterben. 
So feſt ich dieſen Entſchluß auch gefaßt hatte⸗ 
ſo glaube ich doch, der. Hunger. und die biebe 
zum Leben, würde ‚mich endlich. hervorgelodt, 
und die Scham, mich in meinem Elende vor 
der Welt zu: eigen, überwunden haben, wenn 
nicht gleich des andern Tages: ein hülfreicher 
Engel, für den ich ihn damahls halten mußte, 
mie erfchienen wäre, und mich gerettet bätte. 
Por Gram und Ermattung war ich in 


einen tiefen Schlaf gefunten, aus melden ih 
D04 durch 
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durch eine ſanſte Hand erweckt wurde. Ich 
ſchlug die Augen auf, und erblickte einen alten 
Mann der mir als einer von den Aufſehern 
"der Floͤtenſpielerinnen des Kaifers bekannt war. 
— Mein Kind! redete er mich an, ich weis mit 
was fuͤr Grauſamkeit man euch begegnet iſt; 
ich ſahe es, wie man euch aus Ariadnens Palaſt 
ſtieß. Ihr habt mir immer gefallen, und meine 
Augen ſolgten euch bis in dieſen Wald, den ihr 
zu eurer Zuflucht gewählt habt; hier kamt ihr 
imie aus dem Gefichte, und ich habe euch :geftern 
den ganzen Tag mit meinen Leuten vergebens ges 
fucht. Endlich habe ich euch gefunden. Aber was 
macht ihr hier? Kann fich eine Perſon von’ eurer 
Schönheit, "von euren Talenten fo der Verzweif— 
lung überlaffen? 


Thränen waren meine Antwort. . Ich mens 
dete mein Geficht von ihm, und hätte mein hals 
bes Leben darum gegeben, wenn ich mich feinen 
Augen hätte entziehen fünnen. Der Alte merkte 
meine Verlegenheit, er entfernte fih, und bald 
darauf erfchien eine Sclavin, die ihr Oberkleid 
auszog mich zubedecken, mich tröftete, und mie 
einige Erfrifchungen: bot. Troſt, Nahrung, und 
eine Hülle, maren jetzt meine dringendften Bes 
duͤrfniſſe; ich nahm fie mit doppelter Freude an, 
da es eine Perfon meines Geſchlechts mar, die 

fie 
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ſie mir reichte. Es koſtete ihr wenig Muͤhe, | 
zu überreden, mich nunmehr vor ihrem Herrn 
fehen zu laffen, und ihm für die Güte, mit wel; 
cher er fich einer Verlaßenen annahm, meine 


Dankbarkeit zu bejeigen. — Er begegnete mir 


fchr liebreich. Wir verweilten im Walde bis ed 
Nacht ward, und er brachte mich darauf in fein‘ 
Haus, wo er mich einige Zage lang mie feine 
Tochter hielt, und mir es an nichts fehlen ließ. 
— Nach Verlauf diefer Zeit fieng ih an, einen 
merflichen Kaltfinn an ihm zu fpüren, und bald 
darauf erfolgte die Erklaͤrung: Er fen nicht im 
Stande, ſich einer müßigen Perfon laͤnger anzus 
nehmen, und ich müßte mich entichließen, eine 
febensart zu waͤhlen, die mich des Derdruffes 
überhebe anderer Gnade zu leben. Sch bin in 
eurer Hand, faate ich, braucht mich zu den nies 
drigfien Arbeiten eures Haufes , feht mich als eure 
Sclavin an, verkauft mich on einen andern Herrn, 
wenn ich euch unnüß bin; id muß mir alles ges 
fallen laſſen. 


Als meine Selavin, ſagte er lachend, ſehe 
ich euch freylich an, und muß euch ſo — 
denn was waͤret ihr ohne mich geworden. Mir 
ſeyd ihr Leben und Freyheit ſchuldig, aber als 
meine Sclavin muͤßt ihr euch auch bequemen, mir 
auf die Art zu nuͤtzen, wie ich es wuͤnſche. Ihr 

Oo5 ſeyd 


ſeyd zu ſchoͤn, zu verbienftvol zu den-Arbeiten einer 
gemeinen Magd. Ich kann euch auf dem Schau⸗ 
plage brauchen, ihr habt guch ſchon in eurer Kind: 
heit dafetbft gezeigt, und man hat ſehr übel ger 
than, euch davon zu entfernen. - Sch muß euch 
fagen, ihr fend ganz zur Schaufpielerin gebohren, 
ihr ſpielt die Flöte ziemlich gut, übe euch ein 


wenig, denn morgen -folt ihr sum erſten meht 


auftreten. 
So war ich denn auf einmahl — in den 
Stand geſchleudert, den -ich verabſcheute, aus 
welchen mich eure großmuͤthige Guͤte geriſſen hatte, 
und zu welchen ich, wenn ich an mein Bild in 
dem Spiegel der Zukunft dachte, vom Schickſal 
beſtimmt ſeyn mußte. 

Icch zeigte mich verſchiedene mahl öffentlich. 
Ich fand Benfal. Man nannte mich fchön, und 


tadelte nur, daß ich zu wenig von meiner Schoͤn⸗ 


heit zeigte. Mein beicheidener Anzug beleidigte 
nach und nach das Auge des Publitums, man 
nannte mich eine Veſtalin, man wollte mich nicht 
mehr fehen, und ich ward unterfchiedliche mahl 
mit allgemeinem Geziſch vom Schauplage verfolgt. 
Mein Herr drang auf eine Aenderung meines 
Betragens, und ich beftand darauf, er folte mich 
verfaufen 5° ich Eonnte dieſes um'ſo viel eher thun, 


da ich einen Ort mußte, wo 0 ich ————— 


und gluͤcklich leben tonnte. 
Mein 
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Mein Bruder hatte meinen Aufenthalt auss 
gekundſchaftet, er fand Mittel mich heimlich zu 
fpresben , und fagte mir , daß Drra angelegentlich 
nach mir gefragt, und ihn «verfichert hätte, - daß 
es ihr leicht seyn ſollte, mich. in dem Palaſte des 
geldheren Illus anzubringen... Ich nennte.meis 
nem Heren diefen Namen, aber. die Folge..davon 
war, Das ich. unter noch firengerer Aufficht ges 
halten ward als bisher, und dag man. Rn ends 
lich gar. von sen panklaeng entfernte. - 8 

Man beachte mich a — fie — 
es uͤber ſich, mich fuͤr das Theater zu ziehen, 
und — mas fol ich ſagen — es gelang ihr, 
Euch alle die taufend Künfte zu ſchildern, die fie 
brauchte mich umzubilden, würde eine ſchreckliche 
Arbeit fuͤr mich ſeyn, es wuͤrde eben ſo viel ſeyn, 
als ſollte ich alle Qualen, die ſie mich ausſtehen 
ließ, noch einmahl dulden. Ich war keine Amal⸗ 
gunde, es fehlte mir bey dem beſten Willen, den 
ich hatte, Starke und Standhaftigkeit. — Was 
ihre Bosheit nicht vermochte, vollendete die Liebe. 
She erinnert euch, das Fuͤrſt Longin ehemahls 
einige Zuneigung für mich blicken‘ ließ, ich vers 
warf fie damahls mit Abfcheu, denn euer Unter⸗ 
richt, euer Beyſpiel erleichtete mir” meine Pflicht, 
demohngeachtet hatte mir ſchon damahls ſeine 
Perfon hicht mißfallen, ich. wuͤnſchte ſchon zu. jener. 
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Zeit feinen Reden Gehör geben zu Finnen, ohne 
mich von der Tugend zu entfernen, und grämte 
mich, als ihr und Ganna mich verfichertet, es 
tvären Die ndmlichen,, mit welchen er jedes Mids 
chen zu unterhalten pflegte. — Auf Theodorens 
Schloffe fah ich ihn wieder; er wiederholte feine 
chemaligen Anträge. Ob er mich wirklich Tiebte, 
weis ich nicht, ich Tiebte ihn, Liebte ihn mit fo 
voller unverftellter Zärtlichkeit, daß ich ihm zu 
Gefallen, Pflicht, Tugend und alles-vergaß, und 
ganz das ward, wozu man mich beſtimmt hatte. 


Zu der Zeit, da Theodore über den völligen 
Gieg, den fie über mich erhalten harte, trium⸗ 
phirte, da fie oft. den Wunſch that, ihr möchtet 
gegenwärtig feyn, damit man euch mit dem Ans 
Blicde meiner Verwandlung fränfen koͤnne, und 
ich an ihr und Longinen oft zu merfen begunnte, 
daß nicht Liebe zu. mir, nicht Sorge für mein 
Gluͤck, mie fie mich oft bereden wolten, fondern 
Haß gegen euch und Haß gegen mich, ‚die ihr lieb: 
tet, fie zu meinen Verfuͤhrern gemacht hatte, zu 
der Zeit war es, da ſich die großen Veranderungen 
zutrugen, die Theodoren wieder nach Hofe, und 
mich wieder auf das Theater brachten. 


Juſtin, der Oheim vom Flavlius, Theodor 
rens erklaͤrten Liebbabers, ward durch Betrug 
Kaiſer. Anaſtaſius ſolte, wie das Geruͤcht gieng, 

N vom 


vom Donner erfchlagen worden ſeyn; aber es war 
nur gar zu gewiß, daß er unter Ariadnens mor⸗ 
deriſchen Hdnden gefallen war. 


Ariadne war ſeit dem Verluſt ihrer Schoͤn⸗ 
heit mehr einer wuͤthenden Furie als einer Perſon 
von Verſtand und Nachdenken zu vergleichen. 
Ich mußte, wie ihe wißt, den erſten Anfall ihres 
Grimmes aushalten. Der zweite traf die un: 
glückliche Drra, welche nur dadurch einem grauſa⸗ 
men Tode entgieng, daß ſie der Kaiſerin Hofnung 
machte, ihr durch geheimnißvolle Mittel wieder 
zu ihren verlohrnen Reizen zu helfen. 


Orra war weder eine Zauberin, noch eine 
Weiſe; aber ſie war genoͤthigt Dinge von ſich vor⸗ 
zugeben, die ſie nicht kannte, um durch dieſes 
armſelige Mittel ihr Leben zu retten. — Ihr 
Verſprechen machte, daß ſie einige Zeit in groͤſ⸗ 
ſerm Anſehen als bisher am Hofe lebte. Einige 
Salben und Oele, die ſie zu bereiten wußte, ga— 
ben der Kaiſerin wirklich ein ertraglicheres Anſe— 
hen als bisher, und das uͤbrige erſetzte die Hof— 
nung, die fie ihr machte, bald in vollem Jugend⸗ 
glanze der Schoͤnheit wieder erſcheinen zu koͤnnen. 

Ariadne ſetzte Orren einen gewiſſen Zeit⸗ 
punkt, in welchem ſie mit allen unwiderſtehlichen 
Reizen geruͤſtet ſeyn wolte, um eine neue Erobe⸗ 
rung zu machen, die ihr ſeit einiger Zeit im Sin⸗ 
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ne lag. Sie, die ihren erſten Gemahl vom Thro⸗ 
ne ind Grab ſtuͤrzte, um Anaſtaſen an ihrer Seite 
auf denfelben zu erheben, hatte jest dem unglüds 
lichen Anaftafius das naͤmliche Schickjal zugedacht. 
— Juſtin hatte ihr Herz erobert,, ihm zu gefallen 
wuͤnſchte fie frhöner zu ſeyn, als fie war, ihm zu 
Liebe hatte fie das erſte unglückliche Bad voraenom: 
men, und um feinetwillen fuchte fie jest die Truͤm⸗ 
mern ihrer Reize zujammen, damit er fich nicht 
weigerte, fobald Anaſtas durch ihre Huͤlfe den 
Thron gerdumt, und er ihn, wie die ganze Ania; 
ge war, an ſeiner Gtatt beitiegen hätte, fie neben 
fich darauf zu erheben, und ihre zum drittenmahl 
die Krone aufzufegen, die fie mit ins Grab zu 
nehmen dachte. 

Der Tag der großen Kevolution war ange: 
fest. Anaftas kam von der Welt, man mußte 
nicht wie. Man fand ihn in dem Zimmer der 
Kaiſerin todt, ein Blitzſtrahl jolte ihn getödet has 
ben, und niemand magte es zu miederfprechen. 
Juſtin ward zum Kaiſer ausgerufen, Ariadne 
empfieng ihn im Eöniglichen Brautſchmucke, Orra 
beredete fie, fie fen ſchoͤn, fehöner als jemahls, 
und ihre Eitelkeit fprach ja dazu. | 


Juſtins Augen und der ſteife Kaltfinn , mit 
den er ihr begegnete, widerlegten fie. Ein Tag 
nach den andern vergieng, ohne daß er fich güns 
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ſtiger für ſie erklͤrte. Theodore kam nach Hofe 
und verdraͤngte ſie vollends gaͤnzlich. Kaum daß 
Ariadne noch ſo viel Gewalt hatte ſich an Or⸗ 
ren, von: der fie fo grauſam getäufcht worden war, 
zu rächen, und fie in ein fürchterliches Gefaͤngniß 
zu werfen, aus welchem niemand fie retten fonnter 
weil eö lang verborgen blieb, mo es war. 


Theodore, begegnete den beyden Kaiferinnen, 
die fich jest vor ihr Demüthigten, fehr kaltſinnig. 
Ariadne mußte fich gefallen laſſen, den Hof zu 
verlaffen und ins Kloſter zu gehen, und Sirene 
farb eines jähen, doch wie ich hoffen will, natür; 
lichen Todes; denn es duͤnkt mich zu fchrecktich 
dem gemeinen Gerüchte zu glauben, welches Theo; 
doren, die wie wir willen Irenen für ihre Mut⸗ 
ter hielt, zu ihrer Mörderin machen molte, 


Theodore blieb, ungeachtet des Anfehens, 
in welchem fie bey Hofe lebte, auf dem Theater, 
und ich durfte auch kein befferes Schickſal erwar⸗ 
ten. Longins und Theodorens Frengebigfeit gieng 
nicht fo weit, daß fie mich hätte unabhängig mas 
chen, und in einem Gtande leben laſſen ſollen, 
mie ich ihn gewaͤhlt haben wuͤrde. Ich blieb ef. 
ne Gklavin, und gewann meinen Unterhalt nur 
dadurch, daB ich mich nach dem Willen meiner 
Gebieter bequemte, und jede Kode Ipielte ‚ bie 

fie mir Rupegen molten. 


Eins 


Eins von den erften Gefchenfen , die Juſtin 
der Geliebten feines Neffen machte, war der Ba, 
laft, den die Prinzeßin Amalgunde ehemals be: 
wohnte, und ich, die ich zu Theodorens Gefolge 
gehörte, kam alfo wieder in das Haus, in mel 
chem ich ehmahls an der Geite meiner theuren 
Gebieterin die feeligften Stunden zugebracht hatte. 
Aber was für ein Unterfchied zwilchen den jekigen 
und den ehemaligen Scenen, die ih an dieſem 
Orte erlebte! Die Wohnungder Ruhe, der füllen 
unfihuldigen Sreude, war ein Schauplaß des Pafters, 
der regellofeften, wildeſten Bergnügungen geworden ! 
Theodore nahm Amalaundens Gtelle ein, Longin 
und Flavius, den man jest, da er des Kaifers 
Neffe war, Juſtinian nannte, fpielten Theokrits 
und Artemidors Rollen, (wenn es nicht zu kühn 
ik, die entferntefte Vergleichung zwiſchen fo vers 
ſchiedenen Charakteren zu machen.) — Und die ar⸗ 
me Euboͤa, — o Gott, mas fürein fchrecklicher Un, 
terfihied! — ehemahls gut, fromm und unſchul⸗ 
dig, und jetzt, eine Nachahmerin Theodorens, eis 
ne Liebhaberin Longins! — Laft mich abbrechen, 
theure Gebieterin! ich leide zu viel, wenn ich die 
Betrachtungen erneuere, die mich in der Wohs 
nung meiner frühen Jugend aus einem Winfer 
in den andern verfolgten, mir weder Tag und 
Nacht Ruhe liefen, und mid, wenn ich fie zus 
weiten in Elagende Worte ausbrechen ließ, bey 

Theo; 


Theodoren und .ihrem — zum Geldchter 
machten. . | 
Reue und Gewiſſensbiſſe waren nicht das 
einige, was mich marterte. Ich liebte den nichts⸗ 
wuͤrdigen Longin mit unerſchuͤtterter Treue, mein 
Herz hieng an ihm, ob ich ihn gleich im Grunde 
verachten mußte. Er achtete meiner fchen langſt 
nicht mehr, hatte. Idngft mich. gegen neuere Schön: 
heiten vertauſcht, und mar nieberträchtig genug, 
mir zuzumuthen, daß ich feinem Beyſpiel ‚nachfoLs 
gen, und unter denen, die fih um meine Gunſt 
beivarben, einen oder mehrere -wählenimöchte, um 
mich über den. Verluſt feiner Liebe zu tröften ; ein 
Kath, den Theodore billigte, und: den Abſcheu, 
den ſch dafür hatte, mit dem beißendſten Spotte 

laͤcher lich zu machen wußte.  -' 


Der Gram über alle diefe Dinge nagte an 
meinem Leben, er verminderte meine Schönheit, 
{ind benahm mir alſo das einige Mittel, wodurch 
ich den ungetreuen a wieder surädzubringen 
hoffen konnte. 


Ich bewohnte eben die he, die ihr, 
meine theure Gebieterin, mir ehemahls eingege; 
ben „hattet. Ich fand viel von den Gachen, die 
ich damahls zuruͤcklies wieder, und unter andern 
auch ein kleines Gefäß mit den uUeberbleibſeln 
von dem Wunderwaſſer 1. das ehemahls einen ſo 

Amalgunde . | Pp ver⸗ 


verfchiedenen Einfluß auf meine und Ariadnens 
Geftalt gehabt hatte. — An dem Tage, da ich 
eö der Kaiferin bringen mußte, veranlaßte mich 
‚die Furcht, die ich ſchon damahls hatte, fie moͤch⸗ 
te einen böfen. Gebrauch davon machen, das was 
mie noch davon übrig war zu theilen, die eine 
Hälfte zurück zu behalten, und ihr nur fo wenig 
davon zu geben, daß es meinen Gebanfen nad 
unmöglich war, OR: a demit an⸗ 
zurichten. | 


Daf man dieſe wunderbare Beuchtigfeit vers 
mehren fönne, wenn man fie mit gemeinen Wal: 
fer mifche, - daß fie. auf dieſe Art vermehrt, nach 
und nach alle ihre alten Kräfte in voller Stärfe 
mieder erlange, ſchloß ich nachher. aus Derens 
Worten, und ich erinnerte, mich jeßt daran, da 
ich es wieder zu Geficht befam. — Mir fiel die 
entzuͤckende Geflalt ein, in der ich mich ehemahls 
nach dem Babe in diefem Waſſer geſehen hatte; 
ich wuͤnſchte wieder ſo ſchoͤn zu werden, als ich 
damahls war, um Longinen von neuen feſſeln zu 
koͤnnen, und eilte es in das Becken auszugießen, 
in welchem ich mich zu baden pflegte. — Es war 
als wenn mich eine verborgene Furcht davon zu⸗ 
ruͤckhielt, und ich lies es damit genug ſeyn, das 
ich das Gefdß, in welchen die wenigen koſtbaren 
—— — ne bis oben an mit ge: 
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meinen Waſſer füllte, und es forgfältig aufhob, 
um es einmal bey gelegener Zeit zu Brauchen- 
Diefe Zeit kam niemahls; ich dachte an Ariads 
nens Haͤßlichkeit, ich fand die Sache gefährlich, 
und fehrte, fo oft ich im Begrif war, das zwey⸗ 
deutige Mittel zu gebrauchen, allemal wieder um, 
dhne mich dazu entſchließen zu koͤnnen. 


Meinen Wunſch nach verneuter Schoͤnheit 
voͤllig zu vernichten, mußte ich denjenigen verlie⸗ 
ren, um deſſen Willen allein ich ein ſolches Ver⸗ 

langen hegte. Longin ward ein Opfer der Wuth, 
mit welcher er ſich Theodoren zu Liebe für die 
grüne Faktion des Hippodroms intereßirte. An 
einem Tage, da er ihr KHofnung gemacht hatte 
die abgeſchmackte Streitigkeit völig nach ihrem 
Eigenfinn entichieden zu fehen, behielten die fo 
genannten Blauen die Oberhand, und Longin, der 
Anführer dee Grünem mard mit Wunden bedeckt 
und fait ohne Leben in Theodorens Palaſt gebracht, 
— Laßt mich einen Vorhang über dieje fchreckti: 
che Srene ziehen. Ich fühle‘ es, Longin verdiente 
weber meine Liebe noch Achtung, verdiente nicht 
eine Thrane von mir, und doch werde ich nie 
aufhören ihn zu bemeinen. 

Er farb, und ich mar die einige, bie ihn 
beklagte. Theodore, die fich mit Recht die Ur⸗ 
dia feines Iintergangs nennen fonnte, befüm, 
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merte ſich nicht um ihh, fie lies ſich kaum bewe⸗ 
gen, ihm eine Stelle in ihrem Kaufe zu gönnen, 
um ihn der Wuth des Pöbels zu entreißen, und 
ihn euhig ſterben zu laſſen. 


Don diejer Zeit an verließ mich Muth und 
Hofnung voͤllig, die ſchwaͤrzeſte Melancholie nahm 
Beſitz von meiner Seele. Ich Eonnte nicht mehr 
öffentlich erfcheinen, und wenn ich mich ja auf 
dem Schauplage fehen lied, fo mußte man meir 
ner Aktion den Zwang zu fehr anmerfen,, als 
daß ich Beyfall finden konnte; gab es denn ja eis. 
nige unter den Zuſchauern, die einen Geſchmack 
an meiner Erfcheinung funden, und es wagten, 
mich’der frechen Theodore vorzuziehen, fo mußte 
ich gewiß viele Tage lang dafür von dem Neide 
meiner firengen Gebieterin taufend Qualen ers 
dulden. — Eine von den Strafen, die ih für 
fo einen unvermutheten ungeſuchten Beyfall Ieis 
den mußte, mar bie Verdoppelung der fcharfen 
Aufiicht, unter der ich lebte; eine Sache, die 
ich nicht achtete, weil ich nicht mußte, daß fie 
mich um das Gluͤck brachte, Nachricht von euch, 
meine großmüthige Gebieterin! zu erhalten, und 
in eure Arme zurücgebracht zu werden. Erſt Tas 
ge nachher habe ich erfahren, daß damahls 
Gefandten von euch in Konflantinopel waren, 
und daß Srau Ganna auf: taufenderfey Art ge 
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firebt hatte, mich zu fprechen, um mich, dafern 
ih es werth waͤre, aus Theodorend, Haͤnden 
zu erretten. | 

Bald darauf fam Zürft Theodat in Ges 
ſchaften des großen Theoderichs nach Konflans 
tinopel. Er lebte in. großen Anfehen beym Kais 
fer, und in noch größern bey Theodoren. Er 
word ihr erfldeter Liebhaber, und fig und er 
fchmiedeten ohne Zweifel. fchon damahls die Ans 
fchldge, euch vom Throne und ins Grab zu 
ffürzen, welche jegi zur Reife gefommen find. 


Nachdem er verfchiedene Jahre auf diefem 
Fuße ben uns gelebt hatte, verließ er endlich 
den geiechifchen Hof, und verabredete mit Theo⸗ 
doren eine genaue ‚Mittheilung aller Angelegens 
heiten des morgen + und abendländifchen Keichs, 
welche, mie id) zuverfichtlich weis, feitbem uns 
unterbrochen fortgedauert hat. 

Dhngefdhr ein Jahr nach feiner Abreife er; 
folgte der Tod des Kaiſers Juſtin, der feinen 
Neffen Juſtinian und mit ihm Theodoren auf 
den Thron erhob. — Wie? rief Amalgunde, 
Theodore iſt jetzt griechifche Kaiferin? Gie iſt 
es ſchon ſeit fo Langer Zeit? — Wie iſt ed 
moͤglich, daß eine Poſt von ſolcher Wichtigkeit 
nicht bis nach Italien erſchollen iſt — Die 
Folge von Theodats und Theodorens tiefer Staats⸗ 
| | Vp.3 klug⸗ 
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Eithaheit, ſagte Eubda. Man hat alle Nachrichten, 
die von dieſer Sache zu euch haͤtten kommen koͤn⸗ 
nen, forgfältig unterdruͤckt, weil man muthmaſen 
konnte, eure Vorſi chtigkeit wuͤrde ſich vermehren, 
wenn ihr erfahren ſoltet, daß eure alte Feindin 
auf dem hoͤchſten Throne der Welt ſaße, und ſich 
im Stande befinde, eurer Macht die ihrige ent⸗ 
gegen zu, ſetzen. Die Ausführung aller Anfchläge 
würde dadurch erfchmwert worden: ſeyn, und der 
Wunſch, Theodoren nicht über euch fiegen zu 
laſſen, haͤtte euch vieleicht feft: auf dem Thros 
ne halten können, den ihr faſt gumigi verlais 
fen habt. 


| Zufinian ward alfo Kaifer, Theodore feine 
Gemahlin und ich fam in ihrem Gefolge mit nad) 
Hofe. Juſtinian hatte ein unumſchranktes Ders 
trauen zu Theodorend Tugend, und glaubte, daß 
fie die ſtrengſten Grundſaͤtze berfelben nie, als ets 
wa ihm zu Liebe übertreten hätte. Er war von 
ihrer Weisheit, ihrer Gerechtigfeitsliebe und ih 
ren &infichten fo überzeugt, daß erihr alle Ges 
malt überlied, und ed zugab, daß fie es über ſich 
rahm, die Ausführung bee Plane und Verordnun⸗ 
den zu betreiben, die ee im Kabinet entwarf, 
Weiſe und gut mochten feine Geſetze ſeyn, fie 
maren die Zrucht des dmfigen Stubierens, dem’er 
fir * er den — Ausſchweifungen ent; 
ſagt 


fagt hatte, ‚ergab, fie waren vielleicht das Reſul⸗ 
tat einer langen Erfahrung, einer tiefen Men⸗ 
ſchenkenntniß; aber unter Theodorens Haͤnden 
wurden fie ein Mittel, die Länder. mit Blut und 
Thranen zu uͤberſchwemmen, ale, bie ihr zumls 
der waren zu ſtuͤrzen, und nur ihre Kreaturen 
zu erheben. — Wo die Geſetze nicht hinreichten, 
da hatte Theodore andre Mittel. Noch. zu Zeis 
ten des vorigen Kaiſers Juſtins kam fie von eis 
ner Wallfarth nach Edeffa mit der Nachricht von 
Sankt Agathens plöglichem Tode zuruͤck; jeder⸗ 
mann wunderte ſich damahls, wie die heilige Frau, 
die man vor kurzem noch munter und blühend ges 
fehen. hatte, fo plöglich die Welt verlaffen haben 
könne; jest wurden dergleichen Begebenheiten fo 
etwas gewöhnliches, dab ſich niemand mehr 
verwunderte. | 


Die Feinde der Kaiferin farben alle wie 
durch ein fonderbared Gericht des Himmels eiied 
jähen Todes, wurden vom Donner erföhlagen, 
von anſteckenden Seuchen aufgerieben, Durch 
Steck⸗ oder Schlagfläffe gerödet, und das gieng 
alles fo natürlich zu, Daß niemand darüber reden 
durfte. Man beflattete die Verſtorbenen wie 
weilond Sankt Agathen prächtig zur Erde, und 
Theodore folgte oft ſelbſt den Leichen, meinte auf 
ihren Gräbern, und nahm den Himmel zum 
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Zeugen , daß fie feine — na wider 

ſie habe. | 
Bon diefen Dingen erfuhr der Katjer wenig. 
Theodore ließ ihn nur das hören, mas fie wolte. 
Er befchäftigte fih mir Studieren, befüchte zu Zei⸗ 
ten den Hippodrom, dann ımd wann das Schau⸗ 
fpiel, und ließ noch öfter die Virtuoſen des Thea— 
ters in fein Kabinet fonımen, um ihn mit ihren 
Harmonien zu ergögen. — Ich hatte vor allen 
andern diefe Ehre fehr oft. : Mein Flötenfpiel ent: 
zückte ihn, und er befahl mir einsmahls, mir ei- 
ne Gnade für das Vergnügen, das ich ihm machte 
zu erbitten. Ich warf mich ihm zu Buße, und 
bat, daß ich das Theater nie wieder betreten, fon; 
dern meine Floͤte nur vor ihm hören laſſen dürfe, 
Die Kaiſerin trat ein, da ich noch vor ihm 
auf den Knien lag. Juſtinian entdeckte ihr meine 
Bitte, und fie vereinigte fih mit ihm in dem 
Yusfpeuche,, daß fie. zu befcheiden, zu billig fen, 
um abgefchlagen zu werben. Kleine Ndrein! 
fagte fie, indem fie mich mit einer timarmung 
yon der Erde aufhob, warum entdeckteft du mie 
deinen Wunſch nicht laͤngſt? Glaubeſt du, dag ich 
meiner liebiten Dienerin, etwas abgefchlagen haben 
wuͤrde? Theodorens Blick hatte, als ſie dieſes 
ſagte, bey aller ſeynſollenden Freundlichkeit etwas 
hamiſches, das mir Grauſen erweckte. Eine Ahn⸗ 
dung ließ mich das befürchten, ‚was bald darauf 
geſchah, 


geſchah, und mas ich euch nicht ersdhlen kann, 
bis ich einige andre Dinge vorldufig erwähnt habe. 
inter der ganzen Regierung des vorigen Kai⸗ 
ſers hatte man von der Egyptierin Orra nichts ge; 
hört. Ariadne hatte das Gefdngnig, in welches 
fie die Unglückliche verfihloß, zu gut verborgen, 
als daß es fo Teicht Hatte zu finden ſeyn follen. 
Theodore fand, feit fie Kaiſerin war, ein beſon⸗ 
deres Vergnuͤgen daran, die Kerfer zu befuchen, 
vieleicht um als eine gute Chriftin die Gefangenen 
zu tröfen, vielleicht auch, um die Wohnungen 
des Elends und die Schauplaͤtze ter Rache deſto 
beffer fennen zu lernen, und fich diefer Kenntnig 
in Handhabung der Gerechtigkeit zu bedienen. In 
einem der vergeffenften Winkel von diefem grauen; 
vollen Orten , fand fie die Egyptierin. 
Ihr kennt Orrens Beredſamkeit wenn fie jes 
manden fuͤr ſich einnehmen will; ſie warf ſich der 
Kaiſerin zu Fuße. Theodore, die ſich in dieſem 
Augenblick nicht gleich beſinnen konnte, ob die 
Bittende ein Gegenſtand ihrer Gnade oder Un⸗ 
gnade war, da fie ihre Gefinnungen gegen fie, 
ſehr oft verändert hatte, geftand ihr die Befreyung 
zu, und nahm fie mit fich nach Hofe. Ariadnens 
Grauſamkeit gegen biefe Unglücliche, ward mit 
vollen Munde ausgebreitet, ‚und Theodorens Ber 
reitwilligkeit den Unterdrückten zu helfen, Kim: 


melan erhoben. R | 
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Orra ſah ſich num mieber in einem glücklichern 
Stande, aber fie fühlte die Ungewißheit deffelben 
zu fehr, fie "kannte Theodorens Gemüthsart zu 
gut, um rubis zu ſeyn. Ste -münfchte fehnlich, 
ſich auf immer aus ihrer gefährlichen Page reißen 
zu fönnen, und mwartere Aur auf eine Gelegenheit 
dazu , die fich bald zeigte. | 
Theodore kannte zwo Perfonen in der Welt 
die fie tödtlich Haßte, und bey deren Leben fie nicht 
glaubte vollkommen glücklich ſeyn zu fönnen: Die 
eine war die Königin von Italien Amalgunde 
und die andre ih. — Seit der Kaifer anfieng 
mir einige Gnade zu erzeigen, feit ich ihm zu; 
weilen mit meiner Slöte die Zeit vertreiben mußte, 
und vornehmlich feit dem Testen Auftritte in feinem 
Kabinet, fah fie mich als eine gefährliche Mitbuh⸗ 
ferin an, melde fie einmahl von ihrer Stelle 
dringen könne, und die fie fo ſchnell als möglich 
aus dem Wege rdumen müße. . 

Orra follte das Werkzeug hierzu ſeyn; die 
Sache fohte durch Gift ins Werk gerichtet, fie 
ſollte fo angelegt werden, daß Theodore auffer 
den Verdacht blieb, und daß, wenn ja jemand 
auf den Einfal kommen folte, daß mein Tod 
nicht natürlich fen, Feine Schuld auf die Kaiferin, 
fondern alles auf die Enpptierin fallen müße. 

So gefährlich die Sache fchien , fo willig war 
Orra dazu, fie bedingte fih nur Theodorens Schutz, 


z und 
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und die Sicherheit ihres - Lebens aus, und ſtellte 
fich übrigens, als wenn ihr. fein Antrag erwuͤnſch⸗ 
ter kommen könne, als der, ſich an mir, die fie, 
wie fie vorgab, von jeher gehaßt habe, zu rdchen. 
Ihr wißt, theure Gebieterin ! die Gabe, die diefe 
Alte hat, die abſcheulichſten Maſkten ohne Widers 
willen vorzunehmen, und fich in diefelben zu 
ſchicken, ald wenn fie ihr eigenes Seficht wdren, 
und ihr werdet euch alfo nicht wundern „ daß Orra 
Cheodoren nicht allein, von. einem Haße gegen 
mich, den fie nicht fühlte, vollkommen überzeugte, 
fondern auch in ihrer Verſtellung, die, ihre Zols 
gen mögen auch noch jo vortreflich geweſen feyn, 
mich doch mit Entjegen erfüllt, noch weiter gieng. 


Ich weis, fagte fie zur Kaiferin, daß ihr die 
Welt auch von Amalgunden zu befreyen münfcht, 
ich weis, daß ihr Theodaten verfprochen habt, ihr 
mit Mitteln zu verfehen, fich ihrer ohne Gefahr _ 
zu entledigen. Ihr wißt wie ich Amalgunden 
haße, und ich erbiete mich, eure und meine Kache, 
auch gegen dieſe Hebermüthige, die mich auf taus 
fenderley Art. beleidigt hat, auszuführen. Theo⸗ 
dore umarmte Drren mit Entzücden, und fragte, 
wie fie diefen langgewünfchten Anfchlag ins Wert 
sichten wollte? — Dieneueite Nachricht, fuhr fie 
fort, die ich aus Italien habe, verfichert mich, 
dag Theodat meine Feindin bereits völlig befiegt 

babe; 
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babe ; fie hat den Thron verlaffen muͤßen, fie lebt 
auf einen einfamen Schloße , wo fie den Tod fchon 
langſt erlitten Haben würde , wenn Theodat wüßte, 
wie er ihn ihr beybringen ſollte, es fehlt ihm fo 
wohl an einem Gifte, ber ihr dad Anfehen einer 
auf natürliche Art Werfiorbenen giebt, als an einer 
Perſon, die ihr ihn reicht. Amalgundens nieders 
trächtige Sreundlichfeit , mit welcher fie jeden ein; 
nimmt der um fie iſt, hat ſchon mehrere feiner 
Anfchläge vereitelt, und nur eine Orra wird im 
Stande feyn fein Vorhaben auszuführen, une 
dadurch fich königliche Gnade ” Lebenszeit zu 
erwerben. 


Höret meinen Anſchlag erwiederte Orra. 
Wenn Eubda todt iſt, fo fordere ich keine andere 
Belohnung dafür, daß ich meine eigne Rache aus 
übte, als ihren Körper, der mir zu einigen mas 
giſchen Verſuchen nuͤtzlich ſeyn kann, und den 
freyen Abzug aus Griechenland. Ihr gebt mir 
Empfehlungsichreiben an Theodaten, ich gehe nach 
Stalien, und bringe Amalgunden eben den Trank 
bey, den Eubda Eoften fol. Wir find dann beyde 
gerochen , und:ich kann hoffen, daß ihr und Theos 
dat, oder wenigſtens eins von euch, dafür forgen 
wird, daß ich in euren Landen meine Tage in 
Ruhe befchtießen Fann, — Die Kaiferin über: 
häufte die Egnptierin mit gobfprüchen, und mit 
Ders 


Verſprechungen, die fie vermuthlich nie erfüllt 
haben würde, und Orra bat nur um Zeit, ihre 
gemachten Plane. auszuführen. 


Dieje Zeit nutte fie, mich insgeheim von 
olem, mas ich euch jetzt erzählt habe zu benach⸗ 
richtigen, und mich mit ber ‚wahren Befchaffenheit 
ihres Entwurfs befannt zu machen. — Ich brenne 
vor Verlangen, fagte fie, mich auſſer Theodorens 
Gewalt zu fehen. Ihr Bild in der Wunderquelle 
ſchwebt mir immer vor Augen, und ich weis, dieſe 
Hyane wird auch mich über lang oder kurz zerfleis 
hen, wenn ich ihr nicht bald weiche. — Ihr 
ſehet wie ich es angelegt habe, mit ihrer eignen 
Bewilligung aus Griechenland zu fommen 5 aber 
ihr würdet mir Unrecht thun, wenn ihre mir Ab: 
fichten wider euer oder Amalgundens Peben zus 
trauen wolltet. Ich haße euch nicht, und nur 
mein linglück hat es gewollt , daß ich zumeilen des 
nen bie ich Tiebte, die ich verehrte, denen ich 
Gutes zu thun münfchte, fehaden mußte. — Kein 
Gift, fondern ein Schlaftrunf fol euch beygebracht 
werden; ich Eenne feinen Eräftigern und unſchaͤd⸗ 
lichern als das Waſſer aus der Wunderquee, 
und ich habe Bios darum Auffchub von Theodoren 
gefordert, um eine heimliche Keife In die Thäler 
des Haͤmus zu thun, und mich mit dem mas wie 
brauchen zu verſehen. 
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So groß auch das Erſtaunen war, in welches 
mich Orrens Erzaͤhlung anfangs ſetzte, ſo fand ich 
mich doch bald darein, ich willigte in meine ſchein⸗ 
bare Vergiftung, und erfreute fie mit der Nach; 
richt, dag wir den Schlaftrunf nicht weit zu fuchen 
brauchten, und daß ich ſelbſt Befigerin von diefem 
wunderbaren Waffer feg. Meine Erzählung, wie 
oft ich auf dem Punfte geffanden hätte, es zu 
einen Schönheitömittel zu gebrauchen, beantwors 
tete fie mit einem großen Geldchter, und fagte, 
ich hätte mich glücklich zu preißen, daß ich diefen 
Einfall nicht ausgeführt habe. Ihr müßt nicht 
denken, feste fie hinzu, daß die Schülerin Then, 
dorens, die Geliebte Longins, die vortheilhafte 
Wirkung von diefem Bade zu ermarten gehabt 
hätte, als die fromme unfchuldige Euboͤa. Nein, 
mein Kind! unter allen wunderbaren Eigenjchaften 
befist diefes Waſſer auch die Kraft, den Körper 
der Seele ähnlich zu machen. Sehet hier die Ur⸗ 
ſache, warum einerley Mittel ehemahls euch fo fchön, 
und Ariadnen jo haͤßlich machte. Ihr möget jetzt 
auf noch fo guten Wege feyn euch mit der Tugend 
auszuföhnen, fo if doch die erſte Unſchuld und 
Keinigkeit eurer Seele verfcherst, und ihr thut 
wohl, wenn ihr nie an das gefährliche Bad denft, 
und euer Wunderwaſſer dazu gebraucht wozu es 
und jegt noͤthig üb. — 


Unſere 


Unſere geheimen Konferenzen hutten, um 
alen Verdacht zu meiden, des Nachts an einen 
abgelegenen Orte vorgenommen werden müßen, es 
war gefährlich fie oft zu. wiederholen, und ich war 
- Jeicht zu überreden, den Trank, dee mir den 
fiheinbaren Tod bringen follte, in Drrens Hdnden 
zu laſſen. — Ich hatte ein fo.gutes Sutrauen zu 
ihr, daß ich nicht einmahl zitterte, als fie mie. 
faste, fie würde ihn noch mit. einigen Kradutern 
mijchen, die. mir, um Theodoren defto beffer zu 
täufchen nach. dem Einfchlafen die frifche Farbe be: 
nehmen, und die völlige Leichengeftalt geben folten. 
Ich verließ mich in allem auf fie „ und gemann das 
durch ihr Herz fo völlig, daß ſie mich umarmte, 
mich ihre Tochter nannte, und mich bat, von dies - 
fem Augenblick an, an nichts gewiſſer zu denken, 
als daß ich, wenn ich einmahl von einem Schlafe 
erwachen würde der mich etwa ploͤtzlich überfiel, 
frey, und nebſt ihr auf dem Wege zu unſerer ge⸗ 
Nebten Gebieterin Amalgunde ſeyn wuͤrde, die wir 
alsdenn auch frey machen, und noch manche gluͤck⸗ 
liche Tage mit ihr ſehen wollten. 


Wie ſie geſagt hatte ſo geſchah es. Ich 
hatte an einem Abende einige Stunden im Kabinet 
des Kaiſers zugebracht. Die Kaiſerin, Orra, und 
verſchiedene andere hatten meinem Floͤtenſpiel zu⸗ 
gehoͤrt; man bediente uns mit Erfriſchungen, und 

aller⸗ 
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allerley koͤſtlichen abgekochten Waſſern, ich trank, 
ohne an den Schlaftrunk zu denken. Eine unge⸗ 
wohnte Muͤdigkeit überfiel mich, ich ſank ohne 
Bewußtſeyn hin, und erwachte nicht eher, bis Drra: 
in Begrif war, mich zu Schiffe bringen zu laſſen, 
da mich das Gerdufch und dir heftige Bewegung 
plöslich munter machten. Mein Erwachen er; 
folgte ein wenig zu zeitig, aber zum Gluͤck waren 
wir weit genug von Konflantinopel: entfernt, und 
die Peute weiche uns umgaben, maren Grlaven 
der Eopptierin, und im Begrif io — als wir 
das Land zu verlaſſen. 

So bin ih denn alfo wirklich gerettet? 
wirklich frey? feine Sclavin Theodorens mehr? 
gief ich indem ich die Eghptierin an meine Bruſt 
drückte. Beruhigt euch, mein Kind! fagte Orra, 
alles mas ihr hoffet if wahr, wit ſind auf dem 
Wege nach Stalien, und haben, um vollfoms 
men glücklich zu werden, nichts weiter zu thun, 
ale noch gewiße Dinge- mit einander vabzureden, 
zu denen ich mich ben Theodoren habe eidlich 

verbindlich machen müßen, die ich wegen ‚der 
Heiligkeit des Schwurs nicht unterlaffen, und doch 
ohne euch nicht ausführen kann. 

Sch erbot mich zu allen, und erwartete mit 
Derlangen die. Stunde, an welchen es Drren 
gefalen würde, midy mit 0 bekannt zu. ma⸗ 
Sen was * wiſſen muß | . 

F Ihe 
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Ihr erinnert euch, ſagte fie eines Tages zu 
mir, da wir auf dem Verdeck faßen und ich mein, | 
Frage erneuerte, ihr erinnert euch des Abends, 
da ihre im Kabinet des Kaiſers einfchlieft. Sch 
hatte euch mit Willen nichts davon gejagt, daß 
diejer Abend zu eurem feheinbaren Tode beſtimmt 
war, um euch ganz das unbefangene Weſen einer 
YUnmiffenden zu laffen. Inter den Erfrifchungen, 
die man euch reichte, war derägefädhrliche Trunk; 
ihr nahmt ihn, ohne es zu wiffen, und fanft leb⸗ 
108 zuruͤck. Theodore, um ſich von allen Verdacht 
zu befreyen, ftelte fh, als wenn ihr das nehm⸗ 
liche wiederführe,, und der ganze Hof gerieth über 
die ſchreckliche Begebenheit in Berwirrung. Jeder⸗ 
. mann befchäftigte fih um die Kaiſerin. An euch 
dachte niemand, und nur ich behielt euch beſtandis 
in den Augen. 


Nach einigen Stunden fand Theodore für 
gut völlig zu fich ſelbſt zu kommen. Ihr erſtes 
Wort, war eine Frage nach ihrer Euboͤa. Alle 
Bemuͤhungen die man bisher angewandt hatte die 
Kaiſerin zu erquicken, wandte man nun auf euch, 
aber vergebens. Theodore war auſſer ſich, und 
ihre Thraͤnen, die ihr immer zu Gebote ſtehen, 
floßen unaufhaltſam. — Man ſchrie über Vergif: 
tung, und die Kaiſerin gob nicht undeutliche Winke, 
daß ſie mich in Verdacht haͤtte. Ich ward zum 

Amalgunde. a Stein 


# 


u 


. Schein in Verhaft genommen, und ſtellt — mei⸗ 
ne Angſt vor, als ich euren vermeintlich todten 
Koͤrper, eine Zeitlang aus den Augen laſſen mußte. 


Theodore beſuchte mich um Mitternacht ſelbſt 
in meinen Gefaͤngniß; fie dankte mir, daß ich 
ihre Abficht fo gut ausgeführt babe, fie gab mir 
die Briefe nach Italien, und fagte mir , daß ich 
die Stadt verlaffen fünne, wenn ich wolle, und 
dag man des andern Tages ausfprengen werde, ich 
fey entflohen. — Ich fagte, daß ich nicht ohne 
euren Körper abreifen würde, und die Hartnddig: 
keit, mit welcher ich auf der Erfüllung ihres Ber: 
fprechens in dieſem Stuͤcke beſtand, hätte mich 
beynahe verrathen. 


| Eure vermeinte Leiche ward endlich REN 
gebracht. Eure völlige Erſtarrung, die gaͤnzliche 
Todtengeſtalt, und der fehlende Athem überzeugten 
die zweifelnde Theodore. Sie überließ euch mir, 
und verlangte nicht? mehr beym Abfchied von mir, _ 
als dag ich ihr, weil fie mich für eine Gößendies 
nerin hält, beym Serapis und allen Göttern ber 
Egypter ſchwoͤren mußte, Amalgunden eben den 
Trank zu reichen, den ihr getrunken habt. Ich 
ſchwur, und bin durch meinem Eid fo feſt gebun— 
den, daß die Königin von Italien den Schlaftrunf 
nehmen muß, und wenn wir gleich andre Mittel 
zu Br Befreyung ausfindig machen folten. She 
ihn 
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ihn zu überreichen, das ift dasjenige, mas ich von 
euch fordere; aus meiner Hand würde fie ihn viel⸗ 
leicht nicht annehmen , ihr werdet glücklicher ſeyn, 
da fie euch entweder nicht mehr fennen, oder kennt 
fie euch , doch ein beffer Zutrauen zu euch haben: 
wird, als zu mir. Auch Eönnt ihr im Fall der 
Noth, ihr den ganzen Anfchlag entdeden. Dod) 
dies kommt alles auf die Umfiände an, und mir 
werden noch Zeit haben, bis wir Stalien —— 

daruͤber zu rathſchlagen. 


Dieſes waren Orrens Worte, fuhr Eudön 
fort. Wir durchdachten unfern Plan, wir ander⸗ 
ten, wir feßten hinzu, und waren endlich unferer 
Sachen völig einig, als wir die Füßen von ta; 
lien vor uns fahen. 


Mir giengen nach Ravenna. Ich blieb ver; . 
borgen, und Orra meldete fih mit Theodorens 
Briefen bey Theodaten. Man traute ihr voͤllig. 
Der unrechtmäßige Beſitzer eures Throns überteng _ 
ihe das abfeheuliche Gefchäft, euch zu vergiften, 
und haͤngte nur die einige unerwartete Klaufur 
on, daß er euch todt fehen wolle. Eine Sache, 
die unfer ganzes Konzept verrücte, und uns ver; 
anlaste, vieles in unferm Plan zu Ändern. 

Wir hatten vom Anfange an für gut gehalten, 
uns heimlich bey Kaßiodoren zu melden, und ihn 
zum Dertrauten unſerer Anfchläge zu machen. 

242 Er. 
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Er rieth Deren die Zeit abzumarten, bis Theodat, 
der einen großen Schein der Frömmigkeit von fich 
gab, wegen des DOfterfefls nach Kom gegangen 
feyn würde, Die größere Entfernung, . allerlen 
zufäliger Aufihub, und die oder jene erdichteten 
umſtande koͤnnten denn zum Vorwande dienen, 
daß man den Koͤrper der Ermordeten ſchleunig be⸗ 
erdigt habe, und er ſelbſt erbot ſich, gegen Theo 
daten, im Fali der Noth das Anſehen anzunehmen, 
als fen er auf die Nachricht von Amalgundens Tode 
nach dem Schloße geeilt, und fey durch feine 
eignen Augen don dem plözlichen unvermutheten 
unerklaͤrlichen Tode der unglücklichen Königin uͤber⸗ 
führt worden. Leider, ſetzte er hinzu, iſt dies nun: 
mehr das einige Mittel, die Tochter des großen 
Sheoderichs zu retten. Der Tyran fit zu feſt, 
als dag wir feinen Stuhl erfchüttern koͤnnten, und 
das einige, mas der großen Amalgunde von ihren 
weitläuftigen Landen uͤberbleibt, iſt ihr geliebtes 
Lilibddum. 


Theodat, ee es für fich für vortheilhaft 
hätt: mich bey meinem Amte zu laſſen, und mich 
ganz auf feine Geite zu ziehen, hat mir diefen 
anfehnlichen Theil Siziliens gefchenft, und ich 
habe diefes Gefchene angenommen, um es ber 
rechtmäßigen Eigenthümerin wiedergeben, und fie 
bey dem Beſitz deſſelben ſuͤten zu koͤnnen. 


So 
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So ſprach der Kanzler. Seine Thraͤnen be⸗ 
gleiteten das Andenken ſeiner ungluͤcklichen Koͤni⸗ 
gin. Er wuͤnſchte euch vor eurem ſcheinbaren Tode 
nur noch einmahl zu ſehen, aber es ward gefdhr⸗ 
Lich ‚befunden, und wir reißten zu dee beitimmten 
Zeit Mein ab. Wir führten uniern Anfchlag auf: 
die Art aus, wie euch befannt iſt. Wir fuchten 
eure Sclaven auszuforfchen , wir fanden zwehe 
unter ihnen, deren Treue wir fuͤr ünerſchuͤtterlich 
hielten; der eine von ihnen iſt uns gefolgt, und 
der andre if’ ih giabenna gegangen, um Kaßio⸗ 
doren von der Ausführung des Anfebrags” Rachricht 
zu geben. Die ccheigen, denen wir weniger trau⸗ 
ten, wurden durch öinige Tropfen dee i hehmlichen 
Tranks, den’ the gekoſtet habt, einderchtäfert, auf 
dag wir euch ungehindert entführen eönnten: She 
Schlaf fann nur wenige Stunden gedauert haben, 
ober euch gab die gewiſſenhafte Orra ‚die völlige 
Dofis die völige Mifchung wie ich fie genoffen habe, 
um ben Eid beym Gerapis und allen eghptiſchen 
Göttern nit zu brechen. 


Aber wo ift Orra? fragte — als 
ſie aus einen tiefen Nachdenken erwachte, in wel⸗ 
ches fie, nachdem Euboͤens Geſchichte geendigt war, 
verfiel. — Sie iſt nach Rom gegangen, antwortete 
Euboͤa, theild um Theodaten von ihrer Werrichtung 
Rechenſchaft abzulegen, theils fich nach gewiſſen 
243 Dingen 


Dingen zu erfundigen, davon fie, in die man ben 
Hofe keinen Verdacht fest, unterfchiedliche Winke 
betommen hat, und die fie auf fo eine Art aufs 
zuklaͤren gedenft, daß die ungluͤckliche Amalgunde 
vielleicht dag Leben noch nieder lieb gewinnen Fünnte. 


Das Leben liebgewinnen ? — ſprach Amal; 
aunde. Ach dann müßte mein Artemivor, mein 
Athalarih, mein Gratian, und meine Ganna 
nicht todt fenn. Kannſt du diefe Zodten erwecken, 
Eubda, fo wirft du auch meiner erfiorbenen Sreude 
das Leben wiedergeben. Nichts rührt, nichts ers 
freut mich mehr, ſelbſt du nicht, meine Euböa! 
felbit mein geretteted Leben nicht, felbit nicht der 
Gedanke an die Ruhe, die in den lilibaiſchen Gebir: 
gen auf mich wartet, und die ich ſonſt der * 
weit vorziehen wurde. | 





Sieben und, fechzigftes Kapitel, 
Die Todten ſtehen auf. 


Eubbdens Geſicht veraͤnderte ſich bey dieſen Worten 
auf eine ſonderbare Art; ſie machte eine Miene 
als wenn fie etwas auf dem Herzen hätte, das fie 
ſich vorzubringen feheute. ‚Wollte Gott, fieng fie 
endlich 


endlich nach einer Eleinen Bedenkzeit an, ich waͤre 
im Stande von allen diefen genanten Perſonen das 
zu behaupten, mas ich von einer berfelben weis, 
gewiß weis. Wollte Gott ich könnte euch fo gewiß 
verfichern, daß ihr Artemidoren , und die beyden 
Prinzen zu Pilibdum antreffen würdet, als eure 
Ganna, die dorteurer Ankunft mit Ungeduld ent⸗ 
gegen flieht. Ganna ? wiederholte Amalgunde, 
und Freudenthränen drungen aus ihren Augen, 
meine Ganna lebt noch? O Eubda, du tdufcheft 


= mich, mie wäre das möglich! mo follte fie diefe . 


lange Zeit über fo verborgen gelebt haben. Gie 
lebt, erwiederte die andre, ich ſelbſt habe fie 
gefcehen, ehe ich mit Orren von Ravenna abgieng 
um euch zu reiten, Gie wollte uns begleiten, 
fie konnte es nicht erwarten euch nach fo langer 
Zeit wieberzufehen, aber theild ihre Schwach—⸗ 
lichkeit, theils die Furcht, unler Anfchlag möchte - 
nicht heimlich genug ausgeführt werden koͤnnen, 
wenn fich unfere Anzahl noch um eine Perſon 
vermehrte, verhinderte diefes. — Kaßiodor, fehickte 
fie voraus nach Bilibdum, um euren Unterthanen 
die Ankünft der Färfin Gitta fund zu thun. 
Sitta? ſprach Amalgunde, o des geliebten glück 
lichen Namens, unter welchen ich’ meinen Arte; 
midor zuerft wiederfah, unter welchen ich in den 
lilibgiſchen Gebirgen fo felige Zage mit ihm lebte! 
N) Eubin, was fuͤr Zeiten bringſt du mir ins 
| 244 Ges 
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Gedachtniß zuräd! — Zeiten, antwortete Eubda, 
welche wieberfehren werben. Der Name Gittas 
welchen ihe, wenn ihr Kaßiodoren folgen wollt, 
von nun an führen müst, ift das Unterpfand, 
das ich. euch von der Erfüllung meiner Worte 
geben kann. Ihr erfchiener zu Lilikdum nies 
mahls als die Tochter des großen Theoderich, 
man fennt euch in ganz Sizilien unter keinen 
andern Namen ald unter den Namen Gitta, 
ihr werdet ben bemfelben lange vor allen Ber; 
dacht und Werfolgungen ficher ſeyn können, Bis 
the etwa einen Artemidor oder einen Gratian 
wiederfindet, der eure Nechte mit dem Gchmert 
vertheidigen, und euch vor den Unfällen des 
Tyrannen ſchuͤtzen kann, menn er ja einmahf 
auf euren Zufluchtöort aufmerffam gemacht wer⸗ 
den, und es wagen folte, eure Ruhe zu fören. 


ind Gannen, fprach. Amalgunde, werde 
ih gewiß, . ganz gewiß zu Pilibdum finden ? 
Euböa, ich bitte dich, tdufihe mich nicht, fpiele 
nicht mit meinem vermundeten Herzen. Ich 
fanns nicht glauben! Wo wäre fie biöher ges 
weien? Warum bitte man mich von ihrem Tode 
überreden wollen ? 

Gondeberta, antwortete Eubda, mußte fie 
‚entfernen, wenn fie ihren höllifchen Anſchlag, 
* Prinzen RN: zu verderben, ausführen 

wollte. 


wollte. Den "künftigen Thronerben einem fruͤh⸗ 
zeitigen Tod entgegenzuführen,, oder einen weibi⸗ 
ſchen Fuͤrſten aus ihm zu bilden, der fich eins 


mahl mit dem Namen: eines Königs begnügte, 


* 


und andere in ſeinen Namen herrſchen ließ, das 
wuͤrde ihr, ſo lange Ganna vorhanden war, wohl 
nicht gegluͤckt ſeyn. Sie zu koͤdten, war ſie viel⸗ 


leicht nicht boshaft genug, oder fie hatte andere 


Urſachen, warum fie fie blos gefangen hielt. 
Einen gewaltigen Gtaatöfehler begieng fie das 
durch, daß fie Theodaten nichts von der Gefans 
genfihaft dieſer wichtigen Perfon wiſſen ließ. 
Gannens guter Engel muß fie daran verhindert 
haben, um dereinſt die DBefreyung Diefer guten 
grau dadurch zu befördern. Theodat öfnete bald, 
nachdem er anfieng das Gcepter unter euren 


- Kamen zu führen,. ale Gefdängnige, um fich 


durch die Befreyung der Gefangenen ben dem ' 
Bolfe beliebt zu machen. Kaßiodor, welcher ges 
wiß zu wiffen glaubte, daß unter eurer Regierung 
kein Unfchuldiger in einem Kerker gefehmachtet habe, 
widerfeste fich der Befreyung fo vieler Verbrecher, 
aber Theodats Wille drang durch, und der Kanzler 
erfuhr, daß oft ein ſcheinbar fehddlicher Einfall 
eines verbiendeten Regenten, im Einzelnen gute 
Wirkungen hervorbringen kann, erfuhr, daß den 
hellen. Augen der Gerechtigkeit, felbii den Augen 
eines Kasiodars, manches Unrecht entgeht, das 

245 der 
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der Unſchuldige im Verborgenen leidet. — Es 
tamen unterſchiedliche Perſonen aus den Kerkern 
hervor, die man bisher fuͤr todt gehalten, oder 
nicht recht gewußt hatte, wo ſie hingekommen wa⸗ 
ren; Ganna war eine von ihnen. Sie offenbarte 
fich allein dem Kanzler, und lebte fo lange ver: 
borgen in feinem Haufe, bis unterfchiedliche Ans 
ſchlaͤge die er zu euren Beſten machte, zur Reife 
gekommen ſeyn wuͤrden. Unſere Ankunft beſchleu⸗ 
nigte ſie; Kaßiodor machte uns mit Gannens An⸗ 
weſenheit bekannt, er trug mir auf, euch gele⸗ 
gentlich mit der. Nachricht davon zu erfreuen, und 
entdeckte mir alle die Umſtande, die ich euch jest 
erzäptt habe. | 


Man kann denken, mas für ein weites Feld 
von Gefprächen und Betrachtungen ſich Amalguns 
den und Eubden durch die Nachricht von Gannens 
geben, von den Planen zum ruhigen Leben in 
den Litibdiichen Gebürgen, und von der Art, mie 
man daſelbſt erſcheinen wolte, -geöfnet habe. — 
Euboa war flug genug alle diefe Dinge fo zu nuͤ⸗ 
gen, daß Amalgundens thätiger Geiſt Beſchaffti⸗ 
gung, angenehme Beichäftigung fand, und dag 
fie „» als fie in den naͤchſten Hafen von Gisilien 
eintiefen, mehr mit dem Leben ausgeföhnt, weni⸗ 
niger unzufrieden mit ihrer Rettung fehlen, als 
ſie anfangs geweſen war. — Der Weg nad) dem 
| | Schloße, 


Schloſſe, welches von. jeher Amalgundens Lieb⸗ 
-Yingsaufenthalt war, und das auf ausfchließende 
Art den Namen Lilibdum führte, mward in moͤg⸗ 
lichfter Stile und in fehr geringer Begleitung 
vorgenommen. — Sie langten eines Morgens 
früh vor Sonnenaufgang an, und wurden, da fie 
fich nicht offenbarten, als Fremde empfangen» 
Ganna fehlief noch, und Euböa forgte dafür, daß 
ihre ermüdete Gebieterin auch gleich zur Ruhe 
gebracht ward. Sie felbft eilte zu Gannen, um 
ben ihrem Erwachen gegenwärtig zuffenn, und ihr 
‚die frohe Bolt von der Ankunft m Gebieterin 
aa ju melden, 


Nichts war mit der Freude der guten Alten 
zu vergleichen; Euboͤa vermochte nicht dem Ue⸗ 
bermaas derſelben Einhalt zu thun. Man vers 
gaß die verabredete Behutſamkeit, und das Ge⸗ 
ruͤcht, daß die Fuͤrſtin Sitta angelangt ſey, brei⸗ 
tete ſich im ganzen Schloſſe und von da in der 
ganzen umliegenden Gegend aus. Ein allgemei⸗ 
nes Jauchzen erfuͤllte die ſtillen Gefilde. Die 
friedlichen Bewohner der benachbarten Gebirge, 
veute, wie fie zu den Zeiten des goldnen Alters 
auf Erden lebten, drängten fich herbey, um des 
lang entbehrten Anblicks ihrer Gebieterin zu ges 
niefen. Der Name. Gitta ertönte bis an die 
Wolfen. Das Bolf’erfüllte die weite Ebene um 

das 


"das Schloß, und fein jauchzendes Getümmel ers 
weckte Amalgunden aus einem Traume, ben ſie 
ungern geendigt fahe, weil er ihr ihren Artemidor 
lebend gezeigt hatte. — Sie ſchlug den Vor⸗ 
bang zurüf, um zu’ fragen, mas es gäbe, umd 
Gamma, die bey ihrem Bette faß, mar die eriit, 
die fich ihren Augen zeigte. 


unmoͤglich ifts, bie. Sreude dieſer beyden, da 

fie ſich in die Arme ſchloſſen, zu beſchreiben. &3 
giebt Augenblicke des MWiederfehns, "die mehr in 
jene als in die . gegenmärtige Melt zu gehören 
fheinen, Augenblicke, die wicht ſo ſchnel durch 
Dazwiſchenkunft irgend eines andern Gegenſtands, 
und ſolte es der angenehmſte fein’. Yinterbrochen 
werden folten« Gannens , und Amalgundens 
Freude war lange Kumm: Veweſen, endlich fieng 
ſie an in Worte und Thranen auszubrechen, aber 
ploͤtzlich ward ſie durch die Bitte geſtoͤrt, welche 
das Volk an ſeine Fuͤrſtin gelangen ließ: Sie 
möchte ſich doch endlich ihren erfreuten Untertha; 
nen zeigen. Amalgunde mußte fick aus den Ars 
men ihrer Sreundin reißen. Sie hüllte fich in 
ein leichtes Gewand, und eilte in Gannens und 
Euböens Begleitung auf einen Balcın, die un; 
ruhige Menge durch ihren Anblick zu befriedigen. 
Alles jauchzte ihe entgegen, und: das frohe Ge 
tuͤmmel fonnte nur durch einen Wink ihrer Hand 
geſtillt 
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geſtillt werden. Die kurze unvorbereitete Anrede, 
die fie an ihre Unterthanen that, wurde durch vers 
neuten Jubel beantwortet, und nichts hätte diefe 
heitern feligen Augenblicke trüben können, wenn 
nicht das Volk einmäthig nach feinem Fuͤrſten 
und den beyden jungen Prinzen gefragt. hätte. 
 Athalarich war in diefen Gegenden gebohren,, und 
Artemidor und. Gratian hatten lange die Liebe 
und Bernunderung des Volks mit Amalgunden 
getheilt. Zu 


Eine Erinnerung wie dieſe war zu ſchmerz⸗ 
haft, als daß Amalgunde fie hätte aushalten ſol⸗ 
len. Tränen waren die ganze Antwort, die fie 
dem fragenden Volke gab. Die Vorſtellung, wie 
| reich an Freuden, wie reich an tauſendfaltigem 
Süd, fie ehemahls dieſe Gegenden geſehen hats 
ten, und tie wenig thr hiervon noch übrig wars 
| drang mit fürditerlicher Gewalt ih ihre. Seele, 
die Kräfte verließen fie, man mußte fie ohmmälhe 
| tig hinwegtragen, Und die Menge zerſtreute ſich 
traurig in die Ebenen. 


Diefem wichtigen, unruhvollen, halb trau; 
rigen halb. fröhlichen Tage folgten viele andre, 
welche alle die Eigenfchaften des erften, nur in ge: 
ringern Grade hatten. Amalgunde fand viel Ger 
ſchaͤfte in ihrer fo lang nicht befuchten Herrſchaft. 
Die Liebe des Volks, da fie anbetete, und die 

wie; 
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wiedererlanate Macht Menfchen zu” beglüden, er⸗ 
fühlte fie mit Entzücen; aber die Bilder ihrer 
Verſtorbnen trübten jede ihrer Freuden, und San: 


na und Eubda, fo lieb, fo unentbehrlich fie ihr 


auch waren, maren nicht im Stande ihr das zu 
erfegen, was ihrem Herzen fehlte. 


Das SHeftreben dieſer benden ihre- traurige 
Gebieterin zu tröften, war unermuͤdet, ale ihre 
Gefpräche zielten dahin ab, und fie überfihritten 


oft in ihren Reden die Kegeln der Bernunft und 


⸗ 


Wahrſcheinlichkeit, und bemuͤhten ſich, Amalgun⸗ 
den mit Dingen zu ſchmeicheln, welche unter 
die Unmoͤglichkeiten zu gehoͤren ſchienen, Ganna 
fuͤhrte oft ihre Geſchichte als ein Beyſpiel an, daß 
die Kofnung‘ des Wiederſehens nie ganz aufgege⸗ 
ben werden müße, und Euboͤa hatte fo einen 
groffen Vorrath von Gefchichten, die alle von wies 
deraefundnen Zreunden, jeltfamen Rettungen aus 
Gefahren und miederlebenden Todten handelten, 
dag Amalgunde fie oft mit Lachen eine. Schülerin 
der weifen Orra nannte. In der That, ſprach 
fie, wenn ich dich fo reden höre, fo dünft mich, 


ich fige an der Geite der erzählenden Egyptierin, 


fo wie ich in meiner, Kindheit nebſt Theodoren bey 
ihr faß, wenn fie uns den Schatz ihrer Wunders 


-gefihichten aufthat, und ich und meine Gefdrthin 


vor Erjiaunen faum athmeren. , 
! Wollte 


En. — 


Wollte Gott, ſagte Eubda mit bedeutendem 
Ton, Orra wäre ſchon wieder bey uns, vieleicht, 
daß fie ung einen merkwuͤrdigen Beytrag zu den 
Geſchichten liefern koͤnnte, die euch ſo ſeltſam und 
unglaublich vorkommen. — I Ze 





Acht und fechzigfies Kapitel, 


Die Ausfichten werden heller, und trüben fich 
u von. neuen. 


⸗ * £ 


Orra und ihr langes Auſſenbleiben war oft der 
Gegenſtand der gemeinſchaftlichen Geſprache. Eubsa 
und ſelbſt Ganna, die ſonſt nie eine aufrichtige 
Neigung zu dieſer Frau hatte faſſen koͤnnen, ſpra⸗ 
chen mit ſehnender Begterde von ihr, und Amal⸗ 
gunde, Die es fühlte was fie ihr zu danken hatte, 
wünfchte felbt fie zu fehen, und ihr in ihrem 
Alter- das Glück zu verfhaffen, welches fie ihr 
ganzes Leben lang hatte entbehren muͤßen, und 
deſſen Mangel vielleicht der Hauptgrund ihrer 
ſchlechteſten Handlungen war, das Gluͤck unter 
Tugendhaften zu leben, das Gluͤck von baſter⸗ 
haften unabhaͤngig und nicht gezwungen zu ſeyn, 
ihnen zu Liebe Boͤſes zu thun. — 


Die 


— 
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Die Ankunft der Egyptierin verzoͤgerte ſich 
aber Amalgunde hatte das Gluͤck einen andern 
ihrer alten Freunde bey ſich zu ſehen; es war Pa⸗ 
chomius. Eins von Amalgundens erſten Geſchaf⸗ 
ten zu Lilibaͤum war, ihn, ohne Meldung ihrer 
Anweſenheit dafelbf, aus Thrazien an den Ort be; 
rufen zu laffen, den er ihr ehemahls zu beruchen 
verfprochen hatte. Es war zu gefährlich eine ums 
fiändliche Nachricht von ihrem Zuftande an einen 
fo entfernten Ort zu ſchicken; fie fonnte vermuthen, 
daß Pachomius von ihrem Tode gehört haben 
würde, aber fie hielt es für beffer,, ihn in feinem 
Wahne zu laſſen, und ihn durch ihren unvers 
mutheten Anblick deito angenehmer zu überrafchen. 
Ungern übernahm der Alte die Reife nach einem. 
Drte den er nur nm feiner Beſitzerin willen zu 
ſehen wuͤnſchte, und es hätte ihn vielleicht nichts 
“dazu bewegen fönnen, als das Verkangen ger 
nauere Nachricht von allen dem zu erhalten, was 
das Geruͤcht von Amalgundens Schickſal ausbrei⸗ 
tete, und die KHofnung einige andere dajelbit zu 
finden, dieer auch liebte, und von denen er nach 
Lilibdum eingeladen zu feyn glaubte. 


Geine Ankunft in Sizilien, feine Verwun⸗ 
derung über das Gerücht von der Anweſenheit der 
Fuͤrſtin Gitta, welches ihm lange vorher entgegen 
kam, ehe er &ilibdum erreichte, und fein Entzücken, 

i als 
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old Amalgundens Anblick diefe ihm unglaubliche 
Gage beftdttigte , diefes umftdndlich zu befchreiben 
fehlt es uns an Zeit, danoch wichtigere Gegen; 
ffände auf und warten. Es ſey genug unfern Pe 
fern zu fagen, daß der ehrwuͤrdige Alte fih in 
dem Anfchauen der edeln Gitta ganz verjünat 
fühlte, daß er ihr Gluͤck wuͤnſchte, die Laſt der 
Krone abgelegt zu haben, und feyerlich gelobte, 
Lilibaum von nun an für fein Vaterland zu hal: 
ten und nicht wieder nach Thrazien zurüc zu keh⸗ 
ren, weil ihm, mie er fagte, fein hohes Alter 
feine Hofnung ließ, nach einer abermahligen Tren⸗ 
nung die, welche er liebte, noch einmahl diffeit des 
Grabes wieder zu ſehen. Aber, fette er hinzu, 
warum fehe ich nicht alle die, auf. deren Anblick 
ich mich gefreut habe? Wo iſt Artemidor? Wo 
iſt Gratian ? | 
Gott! fehrie Amalgunde, warum muß ich fo 
oft durch dieſe ſchreckliche Frage verwundet werden, 
die ich nur gar zu oft, die ich unaufhörlich an mich 
ſelbſt thue? Pachomius fragte Eubden nach der 
Urſache diefes “feltfamen Ausrufs, und fie machte 
ihm die Erklaͤrung davon Die wir wiſſen. Amal—⸗ 
gunde fand das was Eubön fagte zu ſchwach, zu 
unbeſtimmt, fie nahm felbft das Wort, und er; 
zählte, fo viel ihe Das Uebermaß der Empfindung 
erlauben wollte , ihre Trennung von Artemidoren, 
die legte Nachricht die fie von feiner Hand ers 
Amalgunde, Kr hielt, 
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hielt, und denn die ſchreckliche Poſt von ſeinen 
und Gratians Todte, welche durch ihre Waffen, 
die ihr der Koͤnig der ce ii bes 
ſtaͤttigt ward. 


Sonderbar! fagte Pachomius. Wenn ich die 
Zeit, da dieſes geſchehen iſt, mit gewiſſen Um— 
ſtaͤnden die mir bekannt ſind zuſammen rechne, ſo 
habt ihr Artemidors Tod, wenn er ja erfolgt ſeyn 
ſollte, viel zu fruͤh beweint. 


Euböa- und Ganna, hoͤrten dieſe feltfame 
Erklaͤrung des Alten mit weniger Erſtaunen an, 
als Amalgunde, welche ihre Thraͤnen abtrocknete, 
und ihn haſtig ſragte, wie er das verſtuͤnde? Ihr 
werdet euch, ſagte er, erinnern, daß wir, als 
ihr bey mir in Thrazien waret, oft bey unſern 
Spaziergangen auf ein altes veroͤdetes Schloß 
ſtieſſen, von welchem ich euch nichts zu ſagen 
wußte, als daß es einen ſehr reichen und groſſen 
Herrn gehoͤre, der faſt in allen Gegenden Europens 
Beſitzungen und Schloͤßer haben ſollte, von denen 
er die wenigſten kenne, und ſehr viele ungebaut 
und ungebeſſert ſtehen, und der zerſtoͤrenden Hand 
der Zeit zum Raube werden ließ. Artemidor, 
konnte damahls den unfoͤrmlichen Steinhaufen 
nie ohne Grauſen anſehen, und faͤllte oft dag Ur— 
theil Davon, daß er zu nichtötaugte, als zu einem 
Gefängnis für — Der Ausſpruch der 

ardß⸗ 


= 
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großmuͤthigen Amalgunde war damahls, daß fie 
nie im Stande fern würde, den größten Miſſe— 
thdter zmifchen fo ungeheuern Dauern, von 
‚allen Genuß beffen , was die Natur zum gemeinen 
Gluͤck aler Sterblichen beffimmt hatte, von der 
Luft und dem Fichte der Sonne, auszuſchlieſſen. 
— Dog nicht jedermann fo menfchenfreundlich 
dachte, mies fich einige Jahr nach eurer Abreiſe 
aus Thrazien aus. 


Man bemerkte auf einmahl daß das Schloß 
nicht mehr unbewohnt war, und das Geruͤcht 
ſagte, daß es zum Gefaͤngniß eines ſehr groſſen, 
und aller Wahrſcheinlichkeit nach ſehr vornehmen 
Staatsverbrechers diene. Reden welche blos auf 
Muthmaſſungen beruhten; denn niemand konnte 
ſich rühmen,, mit jemand von den wenigen Leuten, 
welche man in dem alten Gebdude aus und eins 

gehen ſah, geſprochen zu haben. 

Ich weis nicht, ob Neugierde, oder Wunſch, 
vielleicht einem Ungluͤcklichen zu helfen, cder Ahn— 
dung, daß der Uinglücliche mein Freund fen, mich 
veranlaßte binnen etlichen Jahren unterfchießliche 
Berfuche zu thun, ndhere Nachricht von diejem 
Geheimniße zu erlangen; Verſuche, welche alle; 
mahl fo fruchtlos abliefen, daß ich abgefchreckt, 
und endlich gar auf die Gedanken gebracht ward, 
das BEE un gelogen, und das Schloß habe 

Rr2 keine 


feine andern Bewohner als die ſich freywillig auf 
demſelben aufhielten, und vielleicht ihre Wefache 
hätten das Ficht des Tages zu fiheuen. 

Die Sache mar bey mir fait ganz vergeffen, 
als man ohngefähr vor einem Jahre, einen iungen 
Menfchen bey mir meldete, welcher ſehr angeles 
gentlich mich zu fprechen wuͤnſche. Ich ließ ihn 
vor mich fommen. Der edle Anftand des Yüngs 
lings nahm mich auf den erfien Anblick für ihn 
ein ‚ und die bleiche verfallene Geftalt feines Ges 
ſichts erregte eine Empfindung von Mitleid in 
mir, die mich ganz zu ihm hinriß, und mich uns 
fere linterredung mit der Frage anfangen ließ: Ob 
er meine Hülfe brauchte und morinnen ich fie ihm 
erzeigen könnte? Geyd ihr Pachomius? fragte 
er mich mit einen feſt auf mich gerichteten Blick. 
Ich bejahte es, und er fürzte fich auf einmahl 
mit einem Strom von Thränen in meine Arme, 
Wenn ihr es fend, fehrie er, o fo helft meinem 
Pater! helft dem unglüdlichen Artemidor, Amal⸗ 
gundens Gemahl, welcher ohne fchleunige Rettung 
umkommen muß! — Xrtemidor ? wiederholte ich, 
euer Vater ? Wer feyd ihr ? Ich bin Gratian, er 
wiederte er, und — 

Himmel! unterbrach Amalgunde Bachomius 
‚Rede, ihr habt Gratianen gefehen? Ihn vor fo 
kurzer Zeit „gefeben? Lind mein Artemidor fol 
damahls noch am Leben geweſen fepn ? 

Höret 
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Hoͤret weiter, fuhr der Alte fort. Ich und 
Gratian erklaͤrten uns deutlicher gegen einander; 
ich erfuhr von ihm, daß er von euch ſeinem Va⸗ 
ter zu Huͤlfe geſchickt worden ſey, den ihr nach 
einem Briefe, den ihr von ihm erhalten, in Ge⸗ 
fahr geglaubt hättet. — Daß Artemidor auf dem 
abentheuerlichen Zuge nach Attila Schwert in 
die Hände feiner Feinde, vermutlich in Theodats 
Hände, gerathen fen, habe er bald ausgefundfchaf: 
tet, aber der Ort, wo man ihn gefangen hielt, - 
fen ihn Lange. verborgen geblieben, weil man dens 
felben verfchiedene mahl verändert habe, und er 
immer dahingefommen fen, wenn der unglückliche 
Artemidor ihn fehon verlaffen hutte. — Die Bez 
gierde feinem Vater zu helfen, habe ihn für feine 
eigene Sicherheit unbeforgt gemacht, und er fen 
auf diefe Art endlich ſelbſt in eine langwierige Ge: 
fangenſchaft gerathen, aus welcher er fich. vor 
kurzen durch einen Zufall losgemacht, und feine 
Nachforſchungen nach feinen Water von neuen 
angefangen habe. — Sch habe, befchloß er feine 
Mede, zuverläßige Nachricht, daß er gegenwärtig 
in einem alten Schloße in diefer Gegend gefan; 
gen gehalten wird. Ich will, ich muß ihn retten, 
aber ich kann ed nicht ohne fremde Hülfe. Zus 
fällig hörte ich in diefen Pandfehaften den Namen 
Pahomius nennen, einen Namen, den mein 
an und meine Mutter fo oft im Munde führz 

Nrz ten, 
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ten , daß er mir wohlbefannt, als der Name eines 
alten Freundes befannt war. Sch eilte zu euch, 
und ich fodere euch auf, ich beſchwoͤre euch bey 
allen was der Kreundichaft heilig, bey allen was 
mir auf der Welt das Tiebfie it, bey dem Samen 
Artemidor und Amalgunde bejchwöre ich euch, 
rettet meinen Vater! rettet ihn bald, ehe es zu 
ſpat if! 


Gott, fehrie Amalgunde, es er unmöglich! 
Sollte Artemidor noch leben, follte ich noch Hof; 
nung haben ihn einft wieder zu ſehen? Ich bitte 
euch, Pahomius, gebt mir Zeit weine zerrütteten 
Gedanken zu fanımeln, und mich zu befinnen, ob 
alles mas ich Höre, Wahrheit oder Traum iſt. 
Amalgunde fiand auf, und gieng einige mahl halb 
auſſer fih im Zimmer auf und ab. Endlich brach 
fie in Thränen aus, und rief mit gerungenen 
Händen: Nein, nein, ed ift unmöglich, es waͤre 
zu viel Gluͤck, als das ich es hoffen koͤnnte. Und 
febte Artemidor auch damahls noch, wer meis ob 


er jest noch lebt, wer weis ob ihr ihn gerettet 
habt? : 


Gratians. Eifer zu Artemidors Rettung, 
fuhr der Alte fort, mar nicht groͤſſer als der Mei— 
nige. Ich fammelte alle bewehrte Leute, die ich 
auftringen fonnte , und der Angrif auf das Schloß 
ward noch diefe Nacht gewagt. So fehr mir.der 

Juͤng⸗ 
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Fuͤngling auch zuredete, meines ſchwachen Alters 


34 fihonen ‚fo war mirs doch unmöglich zuruͤck⸗ 
zubleiben; ich führte die eine Hälfte meiner Leute 
ſelbſt an, und überließ die.andre Gratianen. Gleich 
der erſte Angrif zeigte, daß wir in unferm Unter⸗ 
nehmen glüclich feyn würden, aber die Hofnung 
des Siegs war auch das einige, woran ich pers 
fönfich Theil nehmen Eonnte. Meine SKrdfte wa⸗ 
ven nicht fo Fark ald mein guter Wille. Ich fiel 


unter den eriten Streichen die man auf mich that» 


ih ward ohne Empfindung aus dem Gtreite gez 
bracht, und befann mich erſt wieder, als das ſchwere 
Unternehmen zu Ende gebracht, und ich unter den 
Händen ber Aerzte auf meinem Schloße war. 
Meine erſte Frage: Ob wir geſiegt hatten ? ward 
zu meinen Vergnuͤgen beantwortet. Man ver; 
ſicherte mich, Gratian habe den vornehmen Ge— 
fangenen davon gebracht. Beyde haben mich bez 


fucht, meinen Zuftand beweint, und es beklagt, 


daß bie Gefahr ihnen vermehrte, meine Wieders 
genefung , mwenigftens mein Erwachen aus der 
Ohnmacht abzuwarten, Taufend Danffagungen 
hatten fie an mich zurücgelaffen, “und das Ders 


—R 


ſprechen hinzugefuͤgt, mich ſobald noch einige 


ſchwere Unternehmungen geendigt ſeyn wuͤrden, 
nach Filibdum zu fodern und mir daſelbſt ihre 
Dankbarkeit beffer zu bezeugen, als fie jetzt 


koͤnnten. 
Rr4 Sehet 
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Sehet hier die Urſache, beſchloß Pachomius 
ſeine Rede, warum ich glaubte, nicht von euch, 
deren Tod ich bald hierauf vernahm, ſondern von 
Artemidoren hieher nefodert zu feyn, und vers 
zeibt mir die Zrage die ich nach ihm that, und 
die euch fo eine gewaltige Erſchuͤtterung vers 

urjachte. 

Amalgunde war in ein tiefes Nachdenken 
verfunfen 5 ihre Seele kaͤmpfte zwiſchen Zurcht und 
Sreude, zwiſchen Wahrfcheinlichfeit und Unmoͤg⸗ 
lichkeit. Eubda und Ganna brachen jest ihr Tanz 
ges Stillſchweigen, und verficherten fie, daß Orra 
an Theodats Hofe ebenfalls von Artemidors Leben 
gehört habe, und daß der Vorſatz auch ihn zu ret= 
ten, fo mie fie Amalgunden gerettet habe, die 

Urſache gemwefen waͤre, warum fie nicht mit ihnen 
zu Schiffe gegangen fey, fondern ihren Xbeg mei: 
ter fortgeſetzt habe. — 


Aber Gott, fihrie die ungeduldige Amal⸗ 
gunde, wo bleibt ſie denn? — Ach, fuhr ſie 
fort, und Thraͤnen drungen von neuen aus ihren 
Augen, ich merke es wohl, Artemidor iſt todt, 
und ich habe nur einen Augenblick ſein Leben glau⸗ 
ben muͤſſen, um feinen Tod von neuen zu fühlen. 


Ganna und Eubda hatten den gefaͤhrlichen 
Eindruck befürchtet, den eine unbeſtattigte gute 
Zeitung auf ihre Gebieterin machen würde, und 

des⸗ 


— 
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deswegen ihre, Hofnungen, fo tief in ihren Herzen 
verfchloffen, daß fie nur zumeilen vorbereitende 
Winke davon gaben, um auf der andern Geite 
auch der Gefahr zu fchneller und übereaitpenber 
BeEur vorzubauen, 


Amalgundens Gemüth, das. ſo viel Boͤſes 
‚mit der heldenmuͤthigſten Standhaftigkeit erduldet 
hatte, ſchien zu ſchwach zu ſeyn, den geringſten 

Strahb wiederkehrender Freude zu ertragen. Die 
Uungewißheit in der fie lebte, verſchlimmerte ihre 
Situation. Ihr Körper erlag unter den zu. hef; 
tigen, wider einander freitenden Gefühlen, fie 
fiel in eine gefährliche Krankheit , die fie dem Tode 
nahe brachte, und ihr Leben vieleicht wirktich, 
geendigt haben würde, wenn nicht unvermuthete 
Hülfe erfikienen wäre. 





Neun und fechzigftes Kapitel, 


Drra erfcheint und verſchwindet 


3 





An einem der Tage, an welchem Amalgunde nur 
noch einen Schritt vom Tode entfernt zu ſeyn 
ſchien, langte Orra an; aber ſie kam allein, und 
unwillen und Verdruß waren auf ihrem Geſicht 

Rr abge⸗ 


abgemaplt- Ganna und Enbda giengen ihr wel: 
nend entgegen, klagten ihr den Zuftand ihrer Ges 
bieterin, und fragten nad) dem Erfolg ihres Un⸗ 


ternehmens. | 

Seine Hofnungen find fehlgeſchlagen, fagte 
fie mit finitern Blick, man hat meine Huͤlfe vers 
worfen, und ob ich mich gleich bemüht habe, einem 
undankbaren auch wider feinen Willen zu dienen, 
fo ſteht es doch dahin „ ob mein guter Wille etwas 
gefruchtet, ob es ihm beliebt hat, Gebrauch das 
von zu machen. — Sie beſchloß ihre Rede mit 
einem bittern Rachen, und £ein Zureden fonnte 
fie bewegen, fich deutlicher zu erklären. 

Man führte fie zu der fterbenden Amal⸗ 
aunde, welche diejenigen die fich ihrem Wette nah: 
ten nicht mehr kannte. Drra fiel an ihrer Geite 
auf die Knie, und Thränen benesten ihre kalten 
Hände. Verzeihe, theure Gebieterin ! rief fie, . 
mern ich dir nicht fo dienen konnte wie ich wuͤnſchte. 
Du wirſt vielleicht noch gluͤcklich werden, aber 
man wollte der armen Orra die Freude nicht goͤn⸗ 
nen, die Schoͤpferin deines Gluͤcks zu heiffen: — 
Und doch fehrfe fie nach) einer Weile, indem fie 
yaſtig auffprang, doch ſoll man mir die Ehre nicht 
ganz rauben, dein Glück befördert zu haben. 

Eubda und ihre Gefdethin, fahen die Egyp⸗ 
tierin , von deren Reben fie Fein. Wort verfanden, 
J mit 
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mit Erſtaunen an. Euboͤa ward gewahr, daß ſie 
die Flaſche mit dem wunderbaren Waſſer hervor⸗ 
zog, und ſie konnte ſich der Frage nicht enthalten: 
Ob fie dieſen geheimnißvollen Tran nicht auf die 
‚Art habe anbringen können, mie fie gemwünfcht 
Hader? Wie gefagt, fprach Orra, man hat meis 
ne Hülfe verworfen, umd ich merke mohl, das 
Schickſal hat den Reſt diefer Feuchtigkeit zu einen 
beifern Gebrauch beftimmt, als dem Eigenjinn 
und der Undanfbarfeit die Feſſeln abzunehmen, 
— Mir diefen Worten nahte fie fich der Kranz 
fen, Tieß fie den Geruch des heiligen Waſſers ein— 
athmen, und flößte ihr dann einen oder zwo Tro⸗ 
pfen Davon ein. | Ä 


Amalgunde iſt gerettet, fprach fie hierauf, 
indem fie fih zu Euböen wandte, fie wird ſchla⸗ 
fen, und gefund erwachen. Euch, vertraue ich 
den Reſt diefes wunderbaren Gafts, bereitet eurer 
Gebieterin auf die Art die euch befannt ift ein 
Bad von demfelben, es wird das, mas ihr noch . 
an Gefundheit und Gtärfe fehlen koͤnnte, erfegen, 
und der tdgliche Genuß einiger Tropfen von diefem . 
Waſſer wird ihre Tage und die Tage eines jeden 
der fie gebraucht, bis auf das höchfte menfchliche 
Lebensziel verlängern. Ich ſelbſt bin diefem Mittel 
mein hohes und gefundes Alter ichuldig, und ich 
denfe es dadurch noch mit manchem Jahre zu ver: 

meh: 


— 
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mehren. Sch fcheide von euch. Es wird mi: 
ſchwer Amalgunden zu verlaffens aber es würde 
mir unmöglich ſeyn bier zubleiben, und den Ans 
blick gemiffer Perfonen auszuhalten, die vieleicht 
bald hier ericheinen werden, und deren Gegenwark 
mir jo widrig jeyn würde, als ihnen die meinige, 
Sch beziehe meine alte Wohnung in den Thaͤlern 
des Hdmus ; Amalgunde kann mich da in meiner 
sormahligen Därftigfeit finden, wenn fie mich 
fuchen wil. — Das wird fie nicht, fprach Pas 
chomius, ihr habt unferer Gebieterin zu viel Gu⸗ 
tes gethan, als daß ihr undelohnt bleiben folltet. 
Ich weis, was fie für euch im Ginne hat, und 
ich will jegt, da fie nicht felbft für euch forgen 
kann, ihre Stelle vertreten. Meine Güter in 
Thrazien find die eurigen, und ich werde euch ih: 
ren Beſitz auf alle Art verſichern, die ihr felbit 
DErLANBEN fönnt. — 


Edler, großmuͤthiger Mann, ſprach Orra, 
und Thraͤnen traten ihr in die Augen, ſoll ich euer 
Erbieten ausſchlagen? Das Gluͤck verfuhr von 
jeher ſtiefmuͤtterlich gegen mich. Mangel ſtuͤrzte 
mich in tauſend Vergehungen. Ich wollte zuwei⸗ 
len zur Tugend zuruͤckkehren, und die Verachtung 
der Tugendhaften ſchreckte mich zuruͤck; eure Guͤte 
macht mich von der Bosheit der Laſterhaften, und 
von dem Stolz der Niegefallenen unabhangig, 

ich 
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ich nehme fie an. Fluch treffe mi, wenn ich 
je fie mißbrauche! Lebt wohl! feste fie hinzu 
‚ indem fie ihn umarmte, lebt wohl, Ganna und 
Eubda! und du theure Gebieterin lebe wohl! 
Denke nie mit Unmillen an die, die dir nie gern 
Schaden zufügte, und gern, o wie gern mehr 
genüst hätte, als fie konnte. 

Ganna und Euböda die fich bisher mit der 
fhlummernden Amalgunde befchäftigt hatten, letz⸗ 
ten fich mit der Egpptierin. Gern hätten fie folche 
zurück gehalten, aber fie blieb feft ben ihrem 
Entſchluß, küßte noch einmahl die Hand der Kran⸗ 
fen, und entfernte fich. 





Siebenzigftes Kapitel, 


Amalgunde geht ind Bad, und fieht Dinge 
in der Wunderquelle, die fehnel erfuͤllt 
werden, 





Amalgunde ſchlummerte wenig Stunden, und 
erwachte mit einem Gefühl von Starke und Ge; 
ſundheit, welches fie bewogen haben würde, ihr 
Lager fogleich zu verlaffen, wenn die Vorſichtig⸗ 
keit ihrer Wärterinnen es geffattet bitte. Am 

dritten 
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dritten Tage vergönnten fie ihr den erfien Aus? 
gang, und Eubda führte fie zu dem Bade, Das 
fie ihe auf Orrens Anrathen bereitet hatte. Sie 

Hatte ein marmornes Beden in einer Felſengrotte, 
mit dem geheimnißrollen Waſſer gefuͤllt, oder viel⸗ 
mehr, ſie hatte gemeines Waſſer, mit den we⸗ 
nigen Tropfen die ihr noch uͤbrig waren gemiſcht, 
und bereits einige Proben gemacht, daB es ver? 
ſchiedene Eigenſchaften des Wunderquells habe. 


Amalgundens Beyſpiel ſollte nunmehr be⸗ 
weiſen ob es ihm auch an der Kraft geſund zu 
machen und verblübte Schönheit wiederherzuftelen 
nicht fehle. Bleich, verfallen und ſchmachtend, 
nahte fie fich dem geweihten Bade zu weichen 
Euböa fie führte, und defien eigentliche Beſchaf—⸗ 
fenheit ihr verſchwiegen ward. Sie fuͤhlte bereits 
Geſundheit und wiederkehrende Kraͤfte in ihrem 
Innerſten; aber man ſah ihr noch wenig davon 
an, ſie Ivde nur. der. Schatten von dem was fie 
ehemahls geweſen war. So ſtieg ſie ins Waſſer 
hinab, aber das Gefühl von Stärfe und Muns 
terfeit vermehrte ſich, je Länger fie im Bade vers 
weite. Jugendliche Schönheit blühre unter den 
Händen der entzücften Eubba hervor, und mans 
cher Seufzer miſchte ſich in ihre Sreude, daB 
die Verirrungen ihres vorigen Lebens, fie des 
Gluͤcks unfähig machten, das der unſchuldigen, 

DE | fehler 


fehlerlofen Amalgunde in fo vollem Maaſe zu 
‚Theil ward, " 

Amalgunde flieg herauf, ſchoͤn mie eine 
- Huldgöttin und fünf mit den Gefühl, unaus⸗ 
fprechlichen Wohlfenns auf eine Raſenbank nies - 
der. Wie iſt mir? fprach fie zu Euböen, Die 
‚fie mit einem leichten Gewand umhuͤllte. Mir 
ift als waͤre ich von neuen gebohren, als follte 
ich mit dem heutigen Tage .ein Leben anfangen, 
wie ih es zuvor noch nie-gelebt habe. Ich 
‚fühle meine Geele fo geftdrft. wie den Körpers . 
alles Böfe, das ich erlitt und das ich noch be: 
fürchten fünnte, ſehe ich wie im meiter Ferne 
yon mir. Die Erfüllung aller meiner Hofnun: 
gen, auch der groͤſſeſten, dünft mich möglich, 
alle meine frohen Erwartungen gewiß. O Eubön, 
unausſprechlich, unausiprechlich, iſts, mas ich in 
diefem Augenblicke fühle, 


Euböa, beantwortete dieſes mit nichts als 
mit der Bitte, fich über das Becken zu beugen, 
und ihr Bild zu betrachten. Amalgunde that es 
und eine Schönheit, größer als fie fie in ihrer 
erſten Jugendbluͤthe befeffen, blendender als fie 
fie jemahls in der Wunderquelle erblickte, ſtrahlte 
ihr entgegen; nur die Krone, mit welcher fie ſich 
zu jenen Zeiten allemahl in dem Gpiegel der Zu; 

- £unft zeigte, fehlte jest, An ihrer Statt um— 
| | ſchloß 
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ſchloß ein Blumenkranz ihre wallenden Locken, 
und Artemidors Bild in gleichem Schmuck ſtand 
an ihrer Seite. 

Was iſt das? rief ſie, indem ſie ſchnell zu 
ruͤck fuhr. Hat mich Zauberey an die Wunder⸗ 
quelle verſetzt, oder iſts meine wahre Geſtalt die 
ich hier erblicke. Beydes, erwiederte Euboͤa, 
dieſes Waſſer, ob es gleich alle Kraͤfte jener Quelle 
hat, vermag doch nicht eure Geſtalt ſchoͤner zu 
ſchildern als ſie wirklich iſt. Amalgunde foderte 
Erklärung, und Euboͤa gab fie ihr fo vollfommen 
als fie fie wuͤnſchen konnte. — Mit Entzücen 
hörte ihr Amalgunde zu, aber die Erneuerung 
ihrer Schönheit und ihrer Kräfte, die einen fo 
fchmeichelhaften Beweis von der innern unbe 
fleckten Reinigfeit ihrer Geele abgab, mar. es bey 
weiten nicht was fie an meiften erfreute. — Ar; 
temidord Bild an ihrer Geite, das ihr. die fpiegel 
glatte Flache immer deutlicher zeigte, Gratians 
Geſtalt, die fih ihr von der andern Geite vors 
ſtellte, und unterfshiedliche andere Bilder von 
Perſonen, von denen fie auf ewig getrennt zu 
ſeyn geglaubt hatte, gaben ihr eine fo herrliche 
Ausſicht in die Zukunft, daß die Freude, die fie 
empfand, fat au groß Br als dag fie fie aus⸗ 
«halten konnte. 
| Nur die Erzählung von Orrens Abſchied, 
ber fie fo viel Dank ſchuldig war, und von ihren 

rathſel⸗ 
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raͤthſelhaften Worten, truͤbten ihre Freude ein 
wenig, und machten, daß dieſen und unterſchied⸗ 
liche folgende Tage, das ſuͤße Gefühl des Gluͤcks 
und der angenehmſten Erwartungen Bir mit tiefen 
Nachdenken abwechielte. Ä e. 


Eines Abends, da fie nebft Gannen und 
Eubden unter den blühenden Bdumen des Gartens’ 
faßen, und eben ein langes Gefprdch von den Din⸗ 
gen, die fie jest am meiften intereffirten, durch ein 
Lied von Eubdens Flöte unterbrochen worden war, 
legte Euboͤa fihnel ihr Inſtrument auf die Geite, 
fand auf und trat weiter hervor, um einen ent— 
fernten Gegenftand, mit geſchaͤrftem Bli zu uns 
terfuchen. Was ſiehſt du? fragte Amalgunde. — 


Ich ſehe, antwortete fie, dort den Abhang 
herauf drey Perfonen auf uns zu eilen. Der, 
eine dünft mich, wenn mich die DAmmerung nicht 
täuscht, Pachomius zu ſeyn; wer aber die beyden 
andern find? — Laß mich fehen! rief Amalgunde, 
die mit Flopfenden Herzen von ihrem Sitz aufs 

ſprang, und vorwärts eilte. Gie erfannte von 
meiten den alten Pachomius, der an der Seite: 
eines Mannes yon hohen Wuchs und eines fchlans 
fen Zünglings gieng. — Gie famen näher, ein 
Strahl des aufgehenden Mondes, der durch die. 
dünnen Blätter fiel, zeigte ihr eine Geflalt deren 
Andblick ihr Innerfieg erjehütterte, fie mußte fich 
Umalgunde. | Ss auf 


— 
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auf Eubden fügen, und nur die Bekanntſchaft 
mit angenehmen Ideen, in welcher fie feit einiger 
Zeit gelebt hatte, konnte fie Ihügen, daß die Bes 
wegung der fihnellen Zreude ihre nicht ſchaͤdlich 
ward. 

Sie fprach einigemahl den Namen Artemidoe 
mit halblauter Stimme aus, fie ermannte fich und 
wollte den Kommenden entgegen eilen, aber fie 
vermochte es nicht, und fan ohne Empfindung in 
Gannens Arme. zurüd. 


Daß ſie ſich beym Erwachen wirklich in Ar⸗ 
temidors Armen befand, brauchen mir unſern fe- 
fern nicht zu fügen, fo mie mir auch.nicht im 
Stande find ihnen mehr zu fagen als dieſes. — 
Artemidor hielt feine Amalgunde feft umfchloßen, 
als wenn er fürchtete, man möchte fie ihm wieder 
entreißen, Gratian Ing zu ihren Füßen, Pacho: 
mius fand an einen Baum gelehnt in vollem Ge; 
nus der Scene da, die ſich feinen Augen zeigte, 
und Ganna und Euboa waren um ihre Gebieterin 
beichäftigt, welche im Begrif zu feyn ſchien zum 
zweytenmahl unter dem Uebermaaß ihrer RR 
dungen zu erliegen. 

Sehet bier, meine Pefer! den Umriß eines 
Bildes, melches ich gern einem andern auszus 
urahlen überlaße, ich führe euch vor diefer und 
den Scenen mancher folgenden Tage ſtillſchweigend 

vor⸗ 
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vorüber, und bringe euch zu einen Zeitpunfte, J 

da gemaßigtere Empfindungen und ruhigere Situns 
tionen der handelnden Perſonen, dem Erzahler 
ſein Werk fenpkee machen. | 





Ein und fiebenzigftes Kapitel. 
Die Gefchichte von Attilas Schwert. 


. 
" — 





Di Amalgunde ſihren Artemidor wieder hatte, 
war gewiß, war ihr num fein Traum mehr. Die 
Ittibäifchen Gegenden -theilten die Freude ihrey 
Füuͤrſtin, das Volk jauchzte feinem guten Fuͤrſten 
‚entgegen, und nannte den jungen Gratian, den eg 
für Amalgundens rechten Sohn yet feinem Fünf, _ 
gioen Beherrſcher. 

Amalgunde lebte gleichſam ein neues Beben, 
die vergangenen Inglüdöfäle, “waren ihr wie 
eine ſchreckliche Ericheinung, die blos in der Eins 
bildung erifirt hatte, fie waren der Gegenfand 
der gemeinfchaftlichen Gefpräche, aber fie hatten 
nicht die Kraft die Erzählerin oder die Zuhoͤrenden 
traurig zu machen. Selbſt der Verluſt der Krone 
yon Stalien war nicht im Stande ſie zu rühren, 
der philofophijche Artemidor hatte Dielen drücen, 
ben Somud allemahl mit Verachtung angefepen, 

— 2 und 
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und er freute fih, daß feine Gemahlin chen ſo 
dachte. Der junge muthige Gratian war zwar 
oft anderer Meynung, und ſprach fleißig davon, 
daß das Schwert des groffen Attila, das feinem 
Vater fo manchen Gefahren ausgejet hatte, dazu 
angewendet werden müße, den Tyrannen Theodat . 
zu demäthigen, und Theoderichs Tochter mieder 
aufden Thron zu heben; aber er fand menig Gehör. 

. So wenig man dem Jünglinge dieſe Den: 
Eunasart verübeln konnte, fo ungeneigt war Arte 
midor mit ihm einzufiimmen. Auch Amalgunde 
erinnerte fih, daß ihr Water Theoderich feine 
Krone nur ihr und feinem Enfel Athalarich zu 
eönnen ſchien; Artemidor und Gratian murden 
faft namentlich von derfelben ausgefchloffen. Diefen 
beyden zu liebe hätte Amalgunde fich allenfalls 
‚wieder Königin fehen moͤgen; fie für ihre Perſon 


zog die Ruhe zu Filibdum vor, und Athalarich — 


war nicht mehr, war das Opfer ihrer Feinde ge: 
worden, war ber einige unter ihren DBerlohrnen 
den fie nicht wiederfand, nicht wieder finden Eonnte, 
Gratians heldenmüthige Trdumerenen wurden alfa 
nie fehr begänftigt, fondern allemahl fehnel unters 
brochen; Attilas Schwert mard als ein koſtbaret 


‚aber unnoͤthiger Schatz angeſehen, dem der vers 


biendete Theoderich das Glück feines Reichs aufges 
opfert hatte und das nun nicmanden nüßen fonnte, 
da man es beſuß, da man hingegen ohne daſſelb⸗ 

die 
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. die Herrfchaft über Italien wohl hätfe behaupten 
Eönnen. — Hdtte Theodat nicht dem alten Könige 
dieſe ungluͤcklichen Dinge in den Sinn gebracht, 
fo wäre Artemidor, die vornehmſte Stuͤtze des 
Reichs im Lande geblieben, Athalarich wäre unter - 
feiner Aufficht erzogen worden, die Keinde des 
. Reichs wären in Furcht, und der verrdtherifche 
Theodat in der Entfernung gehalten worden, und 
Amalgunde hätte einft die Krone ruhig dem Enfel 
des groffen Theoderichs übergeben, und ihn in 
Beſitz derfelben'gefichert fehen fünnen, ohne des 
unfeligen Schmerts dazu nöthig zu haben. 
E Es war in der Eleinen glücklichen Geſellſchaft 
zu Lilibdum fehon viel über Diefen Gegenſtand ge; 
fprochen . worden, aber noch war die Zeit nicht ges 
kommen, dba Amalgunde eine umfdndliche und zus 
fammenhdngende Erzählung von ihren Artemidoe 
hätte fodern können, ‚wie ed bey der Erfindung 
des wunderbaren Schwerts, mie mit der langen 
Gefangenfchaft ihres Gemahls, und mit feiner 
endlichen Befreyung zugegangen waͤre, Bis fich 
endlich ein ruhiger gefchäftlofer Tag fand, da Ars 
temidor der horchenden Geſellſchaft die verlangte 
Erzählung folgendermaffen gab. 

She wißt, theure Gemahlin! fagte er indem 
er fich zu Amalgunden wandte, wie vergeblich meine 
SHemühungen in den erfien Jahren meiner Wan 
derung waren. Sch habe euch in meinen Briefen 

Ss 3 ums 


umfdndlich davon benachrichtigt , bis auf den Tag,. 
da ein jeltfamer Traum ich weis nicht was für eine 
Ahndung in mir erregte, und mich veranlafte 
euch ehe zu fihreiben, als ich das Gefchdit ded - 
Tages vornahm, da ich dach billig hätte bis nach 
Ausrichtung deffelben warten felen euch Nachricht 
äu geben. 

Ih mußte damahls, als ich den Boten an 
euch abſchickte, noch nicht einmahl den Namen des 
Orts wo ich mich befand. Es war das große Ges 
filde bey Chalons an der Marne, wo Attila eine 
feiner beruͤhmteſten Schlasbten lieferte ; ein Um⸗ 
ſtand, dermich, wenn ich ihn zeitig gemußt, leicht 
hätte aufmertiam machen, und die Zdee in mir 
erregen koͤnnen, dag ich bier gemiß nicht verges 
bens ſuchen, daß Attilas Freund Anderich wahrs 
fiheinlich diefe Gegend zum Begräbniß des Helden: 
gewählt haben würde, welcher einft hier kaͤmpfte, 
und feinen Feinden den Sieg fo zweifelhaft machte, 

Sch erfuhr diefen Umſtand erft nachher, und 
gieng an dem Tage, da ich euch gefchrieben hatte, 
mit der Muthlofigkeit ans Werk, die und gemöhns - 
lich bey oft mißluggenen Unternehmungen begleitet- 
Die Ahndung, ich Eönnte bier glücklicher ſeyn, 
von weicher ich,euch fchrieb, verschwand bald, denn 
fie gründete ſich auf nichts als einen Traum; mit 
ihr verſchwand auch der widrige Eindruck, den der 
lente Theil moines Kai Geh. auf mich. 

gemacht 


"gemacht Hatte. Ich dachte · an feine Gefahe,.und 
machte mich mit einer Kleinen Anzahl von Kriegs⸗ 
leuten ‚. und den Arbeitern auf den Weg, Die. ih _ 
gewöhnlich bey meinen unterirdifchen Nachforſchun⸗ 
gen zu brauchen pflegte; ich ſelbſt hatte mich mit 
keinen andern Waffen als einem Schwerte verfehen- 

Diefe Unvarfichtigfeit war fall nicht zu ent⸗ 
ſchuldigen. Ich Hatte ſchon öfters auf meinen 
Keifen Muthmaſſungen gehabt, dag man mir heim 
lich nachftellte, war fehon oft von Leuten angefallen 
worden, die ich nicht kannte, und immer hatte. 
ich nur durch bie Tapferkeit meiner Begleiter und 
ihre Menge gefiegt. Warum. mußte ich mir doch. 
diefesmahl den nöthigen Schuß entziehen, und den 
größten Theil meines Volks zurüclafien , die, wels 
che ich mit mir nahm fo. leicht bewafnen als ich 
ſelbſt war, und zu Werke gehen, als ob ich in 
voller Sicherheit waͤre. 

Wir giengen an unſere Arbeit. Das ganze 
dieſſeitige ufer der Marne ward aufgeriſſen, und 
was zum Vorſchein kam, waren menſchliche Ge⸗ 
heine, Hirnſchedel, Waffen, und andre Ueber⸗ 
bleibſel von denen, welche ehemahls bey jener be⸗ 
ruͤhmten "Schlacht hier ihr Leben einbüßten. Kein 
Merkmal war vorhanden, welches und hätte vers 
muthen laffen, daß unter dieſen vermifchten Hau⸗ 
fen der Gegenftand unferd Nachforſchens befindlich 
ſey; auch war es unmwabefcheinlich, bag man deu - 

| Ss 4 - Koͤrper 


Körper des großen Attila hierher gebracht habe, 
um ihn ohne Unterſchied, mitten unter die Leich- 
name feiner Freunde und Feinde zu verfharren. 
Wir fuchten weiter den Strom hinab, und fließen 
auf einen großen nicht gar tief unter der Erde vers 


borgenen gehauenen Stein, welcher die leberrefte | | 


eines menjchlihen Körpers bededte, die uns faft 
auf die Gedanken gebracht hätten, wir waͤren 
am Ziel unferer feltfanren Arbeiten.- Der Augens 
ſchein wies, daß dieſe Gebeine kürzere Zeit uns 
ter der Erde geichlummert hatten, als die Ge; 
beine der Krieger melche in jener berühmten 
Schlacht blieben, und die ich ale auf einen groſ⸗ 
fen. Haufen zufammen hatte aufthürmen Laflen. 

Die Koſtbarkeit der Waffen, die wir in dieſem 
Grabe funden, beſtaͤttigte meine Meynung, daß 
es einen koͤniglichen Leichnam, daß es wahr⸗ 
ſcheinlich den großen Attila umſchloß. Ich grif 
nach dem Schwerte und wollte es zu mir nehmen; 
aber der Name Ardarich, welcher darauf gegra, 
ben fand, zeigte mir daß ich geiret hatte, und 
ließ mich vermuthen, daß Attilas Freund, der 
König der Gepiden, ber diejen Namen führte, 
diefen Drt zu feinem Grabe ‚gewählt habe, wo 
‚er ehemahls an des großen Attila Seite gefoch⸗ 
ten hatte. Sch legte das Schwert mit einigem 
unmwillen, daß mir es -abermahl mißlungen ‚war, 

— den uͤbrigen Waffen, befahl die Aſche des 

tapfern 
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tapfern Kriegers nicht ferner zu beunruhigen, ſie 
mit Erde zu bedecken und den Stein fo zu legen, 
daß er ſichtbar ſey, und zum Merkmal dienen koͤn⸗ 
ne, wo wir Ardarichs Gebeine gefunden hatten. 
Ich hatte meine beſondern Urſachen bey dies 
fer Borficht. — Daß wir und auf der Ebene bey 
Chalons befänden, hatten wir unter wahrender 
Arbeit erfahren, und die gefundenen Todengebeine 
hatten. das, was ehemahls an diefem Orte vorge: 
gangen war, beſtaͤttigt. Warum Ardarich bier bes 
graben lag, der jo wohl als Attila jene Schlacht 
viel Zahre überlebt hatte, und nur erfi vor einige 
ſechzig Jahren geftorben war, Ließ fich nicht erftd: 
ven, wenn es nicht darum war, daß er'feinen 
Sreund auch hier beerdigt hatte, und an feiner - 
Geite zu ſchlummern wuͤnſchte. Diefe Muthma⸗ 
fung wurde mir immer wahrjcheinlicher, und ich 
hätte meine Unterfuchungen noch weiter fortgefegt, 
und gemiß geglaubt Attilas Grab bald zu entdecken, 
wenn die. Nacht nicht eingebrochen wäre, und ich 
es für gut gehalten bitte, die Dammerung noch 
dazu zu nuͤtzen, alle die Waffen und Gebeine, die 
wir in diefer Gegend gefunden hatten, in eine ges 
meinfchaftliche Gruft zu verfcharren. Ein leiner 
Hügel, der fich in der Nähe erhub, wurde dazıs 
auserfehen 5 man fieng die Arbeit an, mußte aber 
bald nachlaffen, weil man einige Ellen unter der 
Erde alla auf einen großen’ Stein: Rich, der 
68 5 mich 
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mich mit verneuter Hofnung erfüllte, bier würde‘ 
der Ort ſeyn, den ich fuchte. 

Attilas Aſche war mir zu heilig, als dag ich 
hätte zugeben koͤnnen dag man fie ohne Borfichtigs 
keit der Dunkelheit entrißen bitte. — Ich wollte 
felbt Hand mit anlegen, den Stein hinwegzus 
ſchaffen; aber die Auffchrift die er führte, zeigte 
mie, daß ich mich abermahls in meiner Meynung 
betrogen hatte. — Die Namen Theodorich und 
Torismund Könige der Viſigothen, über: 
zeugten mich, daß der alte König Theoderich, 
welcher gleich im Anfang jener berühmten Schlacht 
fein Leben einbüßte, bier ruhete, und daß fein 
Sohn, der tapfere Torismund, das Grab feines 
Vaters nach feinem Tode auch zu feiner Ruheſtatt 
gewählt habe. — Ich ließ die heiligen Gebeine 
unbeunrubigt, und wählte mir eine andere Grabs 
fidtte für meine Todten. 

Wir brachten unſere Arbeit zur ande ehe es 
noch völlig Nacht ward, und.ich gieng mit einigen 
meiner vertranteften Diener, die mich begleitet hats 
ten, nach Ardarichg Grabftein zurück, um daſelbſt 
ein wenig auszuruhen, und denn nebft den Hebris 
gen den Ruͤckzug zu unfern Zelten anzutreten. — 
Die Schönheit des Abends , der aufgehende Mond, 
und die ernſte Gtille die hier herrſchte, machten 
uns die Gegend in der wir uns befanden noch 
feberlicher. Die Betrachtung, wie ruhig bier 

Freund 
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Freund und Feind, Theoderich, Ardarich, Toris⸗ 
mund und vielleicht auch Attila unter einer Erde 
ſchlummerten, fuͤhrte uns in ein weites Feld von 
Geſpraͤchen, die uns ſo lang hier zuruͤck hielten, 
daß es voͤllig Nacht war, als wir endlich aufſtanden, 
um unſern Ruͤckweg bey Mondenſchein anzutreten. 

Wir waren wenig Schritte gegangen, als wir 
uns von einer Anzahl Krieger umringt ſahen, die 
aus einem kleinen Gebuͤſch hervortraten, und ung 
hier erwartet zu haben fihienen. Einer von meinen 
Begleitern fieß in fein Horn, um unfere in einer 
Kleinen Entfernung zuruͤckgelaſſenen Leute herbey 
‚zu rufen, und mie andern zogen indeffen unfere 
Schwerter und zu wehren. — Unſere menigen 
fireitbaren Gefdethen waren bald bey der Hand 
uns zu entfegen, aber der Streit war demohnge; 
achtet ungleich. Die Keinde waren uns an Menge 
zweymahl überlegen, über dieſes waren fie gepan— 
zert, und wir hatten feine Waffen als unfere . 
Schwerter. — Ich hatte einen fürchterlichen Feind 


an dem Anführer unferer Gegner. Er fchien feine 


Abficht blos auf meine Perfon gerichtet zu haben, 
und bielt mich fo fell, daß ich auf nichts als auf 
meine Bertheidigung denken Eonnte. Er beſaß 
Geſchicklichkeit genug, mir mit feinem Schwerte,. 
das meinige aus der Hand zu winden; ich beraubte 
ihn bald darauf mit unbemafneter Kauft des Gei; 
RE em wir hegunten, va wir. nun feine ana 
dern 


6 


/ 


- dern Waffen mehr hatten, mit einander zu ringen. 
Ich war ihm an Gtärfe überlegen, ich 308 ihn an 
das lifer des Stroms, und ärzte ihn hinab. — 
Die Heftige Bewegung machte den King des großen 
Theoberichs von meinem Finger Los, ich ſchleuderte 
ihn mit hinein, und fah den unſchaͤtzbaren Gtein, 
fo wie er hinab flog, noch im Mondſtrahl dlinfen. 

Der Gegner, deffen ich mich entledigt hatte, 
wurde fogleich durch einige andere erjegt, und ich 
hatte alſo feine Zeit, an den Verluſt meines Kleis 
nods zu gedenken. — "Die übrigen machten Anfalt, 
ihren Sührer aus dem Waffer zu retten, fie brachs ‘ 
ten ihn davon und gaben dadurch meinen Peuten, 
ein wenig Luft, mir zu Hülfe kommen zu koͤnnen. 
Mir ward ein neues Schwert gereicht, und der 
Sieg fihten fich von diefen Augenblick an, auf uns 
fere Seite zu wenden. Meine Peute, die ich bey 
den Zelten zurücgelaffen hatte, und denen mein 
langes Auffenbleiben bedenklich vorfam, hatten fich 
indeffen auf den Weg gemacht mich aufzufuchen, 
und fie fließen in den Augenblicke zu uns, da ung 
ihre Hülfe am nöthigften war. Wir trieben unfere 
Feinde in die Flucht, und waren, wegen unferer 
Verwundeten, unter denen auch ich mich befand, 
genoͤthigt, dieſe Nacht auf der Stelle zu bleiben, 
wo wir waren. 

Der Morgen brach an, einige von ben Ver⸗ 
wundeten, erlebten nicht den völligen Aufgang ber: 

; Sonne, 
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Sonne, IR: ich nebit den übrigen mar fo ſchwach, 
daß man auch uns faſt verloren gab. 


Der anbrechende Tag zeigte meinen Peuten 
jenfeitö des Stroms ein Schloß, das fie des vori— 
gen Abends nicht wahrgenommen hatten, und das 
ihnen ein fchicklicherer Aufenthalt für tödtlich Ver; 
wundete zu feyn fihien, als die offenen Gezelte. 
Sie ſchickten zu dem Eigenthuͤmer ihn um Zutritt 
zu bitten; mir erhielten die freundlichfte Einladung, - 
und man brachte uns auf Kähnen hinuͤber. 


Die Pflege war dieſem anfänglich, fo gaftfreven 
Bezeigen nicht angemeffen. Man lieg mich einen 
ganzen Tag liegen, ohne nad) meinen Wunden zu 
jehen. Ih befam niemand von meinen Peuten zu 
Gefiht, und als ich nach ihnen, als ich nach den 
andern Verwundeten fragte, fo war die Antwort 
fo feltfam, daß ich mich nicht darein zu finden wußte, 


Auf vieles Bitten ſchickte man mir doch deg 
dritten Tages einen Arzt, der durch feinen Fleiß 
das erſetzte, was im Anfang verfdumt worden mar. 
Er ward mein Dertrauter, und durch ihn erfuhr 
ich das, was mir ſo dunkel war. — 


Meine Leute hatten keinen unglädtichern 
Einfall haben fünnen , als daß fie mich aus Gorge 
für mein Leben in diefes Schloß brachten; fie hate 
ten mich in die Hände meines Feindes geliefert, 

| | Der 
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Der Beſitzer des Hauſes mar eben der, mit wel; 
em ich des vorigen Abends den zweifelhaften 
Kampf hielt, eben der, den ich in die Fluthen 
ſtuͤrzte. Er war gerettet, aber mein Arzt, bee 
auch der feinige war, fagte mir, Daß es mit feinem 
Leben, noch gefährlicher als mit dem meinigen 
ausfähe, — Ich münfchte den Namen meines Wi: 
derjacherd zu wiffen, aber mein neuer Freund, 
mar, fo viel Gutes er mir auch erzeigte, doch 
feinem Herrn zu treu. etwus zu verrathen, das mir, 
wie es fchien, verborgen bleiben folte. Doch war 
er nicht liffig genug mir zu verſchweigen, daß er 
wiße, daß ich Artemidor fey, und daß fein Herr 
einen alten unverföhnlichen Haß auf mich habe; 
Minfe, die mir jo deutlich waren, daß ich meinen 
Feind nunmehr errathen fonnte, 


ch fragte nach meinen Peuten, und erhielt 
die traurige Nochricht, daß man die Wermundes 
ten des eriten Tages umgebracht, und die andern, 
die fich, als fie Verrdtherey gemerkt, zur Wehre ges 
fent hatten, durch die Weberlegenheit der Anzahl, 
die man ihnen entaegenfeste, theils aufperieben 
habe, theils hier im Schloße gefangen halte. — 
Sch fragte: Was man mitmir vorhabe ?_ Mein 
Arzt zuckte die Achſeln, und gab mir mit trauris 
‘gem Blick zu verfichen, daß Tod oder ewige Ges 
fängniß die einige gewiße Ausficht fen Die Ber | 


— 


— 


zu 


5 | 
— Und warum bat man mich dem Tode ents 
rigen? rief ich. Warum hat man mich nicht an 
meinen Wunden fterben laſſen? Man wollte es 
anfangs, jagte mein Sreund, aber ihr fehienet 
dad Gegentbeil zu wuͤnſchen. Mein Herr Tachte 
-über eure Liebe zum Leben, und ſchwur, daß er 
euch ſchon noch nach dem Tode wollte verlangen 
Ihren, — 


Ich ward fait raſend, als ich hörte, daß 
ich fo ‘der Spott meiner Zeinde war. Wer Fonnte 
mir mit einiger Vernunft das Verlangen geret—⸗ 
tet zu ſeyn verdenfen,, fo lange ich noch nicht 
wußte, in mas für Händen ich war; jetzt frey: 
lich, da mir ed befannt war, da ich fahe mag 
mie für ein Schickſal bevorſtuͤnde, jest hätte ich 
den Tod einem laͤngern Leben vorgezogen, aber 
jest flohe er vor mir, Mein vorfichtiger Arzt 
hatte mir meine Fragen nicht: ehe deutlich beant⸗ 
wortet, bis ich auffer Gefahr war, und mir den 
Tod nicht anders anthun fonnte, als wenn ich 
felbft Sand un mic) legte, welches mir meine Re⸗ 
ligion verbot, 


Die Zeit und das Zureden des ehrlichen Sin; 
giban, das mar der Name meines Arzts, befänfs 
tigten mich ein wenig, und zeigten mir Hofnun, 
gen, mo nichts zu hoffen war. Sch ward Lange 
in biefem Schloße gefangen gehalten, Sch’ hatte 

gehoft, 


! 
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gehoft, mein Feind wuͤrde mich vor ſich kommen 
laſſen und mir die Abſichten, die er mit mir 
hatte, entdecken; aber er wuͤrdigte mich keiner 
Anſprache, und verließ ſo bald er voͤllig herge⸗ 
ſtellt war das Schloß. 


Ich fragte meinen Arzt 5 die Reiſe 
gieng, und er ſagte, ſo viel ihm bekannt ſey, 
nach der Reſidenz; eine Nachricht, die mich mit 
Entſetzen erfuͤlte. Wenn Theodat mein Gegner 
war, wie ich vermuthete, wenn er boshaft genug 
war meinen Tod auszuſprengen um auf denſelben 
ſein Gluͤck zu bauen, wenn man ihm glaubte, 
wenn meine Amalgunde ihm, gern oder ungern, 
zu Theil ward, was hatte ich denn zu gewarten? 
Ihr kennt, -theure Gemahlin! die Unruhe mit 
welcher ich euch von jeher liebte, die müthende 
Eiferfucht welche ben der kleinſten Veranlaſſung 
meine Seele einnahm, und ihr fünnt euch alfo 
in meiner damahligen Lage die REN, die ih 
ABEROND, vorftellen. 


Singiban brachte mir wi einiger Zeit die - 
frohe Nachricht, fein Herr ſey nicht nach Ravenna, 
fondern .auf ein anderes von feinen Schlößern ges 
Bangen, das er im Lande.der Viſigothen hatte. 


Ich hatte nunmehr Mufe meine Gedanfen 
auf andere Dinge zu richten, und derer Gegen; 
| Ä finde 
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Rande, die mich beſchaftigten, waren fo viel, daß 
ihr fie beſſer errathen koͤnnet, als ich im Stande 
feyn würde fie euch zu nennen. hr, liebe Amals 
gunde, unfer Athalarich , mein Gratian, und die 
Erfüllung des muͤhſamen Geſchaͤfts, um desmwillen 
mich euer Vater aus dem Reiche gebannt hatte, 
waren die Punfte, auf welche fich mein ganzes 
Nachſinnen bezog, und in welchen fich alle meine 
Entwürfe vereinigten. — Sch mar um bas Schick; 
ſal meiner Lieben nie fo beforgt gemefen als jegt, 
da ich nichts mehr zu denfeiben beutragen fonnte, 
und Attilas Schwert war mir nie ſo wuͤnſchens⸗ 
werth vorgekommen, als jest da ich auſſer Stande 
war, es aufzuſuchen. 


Die vergitterten Fenſter meines Zimmers 
hatten die Ausſicht auf den Strom, ich konnte 
Ardarichs Grabſtein am jenſeitigen Uſer deutlich 
unterſcheiden, und noch naͤher war mir die Ge⸗ 
gend, wo ich mit Theodaten rang, wo ich ihn in 
die Fluthen ſtuͤrzte, und daruͤber den Ring des 
großen Theoderich verlohr. — Die Einſamkeit iſt 
eine Mutter aller Trdumereyen. Das Geſicht 
kam mir in den Sinn das ich in der Nacht nach 
dem Tage, da ich auf der Ebene von Ehalons an: 
fam, hatte. Die Gegend, mo ich um den Ring 
tam, fiblen mir die nehmliche zu feyn, da Attila 
mir im Traum erfchien, da er mir den King abs 

Amalgunde. Zt foderte, 


foderte, und ich ihm denfelben gegen fein Schwert , 
zum Tauſch anbot, da er mir ihn denn ſchnell 
entriß und mit ſich hinab in die Zlutben nahın. — 


Ich hatte den Ring auf eben diefer Stelle 
verlohren, zwar war es Attila nicht, der mir 
ihn raubte, Sondern ein Zufall, aber welcher 
weifagende Traum bleibt fo genau bey der Wahr⸗ 
heit? Ich übergieng diefen Umftand, veimte das 
übrige zufammen , und überzeugte mich nach und 
nach gewiß, daß ich an ber Stelle wo ich den King 
verlohr , das Schwert finden müße, das Schwert, 
das mir bisher fo entbehrlich gefchtenen hatte, und 
das mir jest in meiner Gefangenfchaft und in den ‚ 
feltfamen Phanthafien, die mir die Einfamkeit eins 
gab, das einige Mittel mich zu retten und euch 
“auf dem Throne von Jtalien zu erhalten, zu feyn 
ſchien. 

Was hatte ich darum geben wollen, daß ich nur 
einen Tag frey geweſen waͤre, um meine Unter⸗ 
ſuchungen anzuſtellen, oder daß ich einen andern 
gekannt haͤtte, dem ich dieſes unternehmen hätte 

anvertrauen fönnen. 
Drer Wunfch meines Herzens ward bald durch 
‚ die Erfcheinung einer Perſon erfüllt, die unter 
diejenigen gehörte, die mir die liebfien auf der 

Welt waren, und deren bloßer Anblick mir fchon 
Troſt und Hofnung einflößte. Sden oft hatte ich, 

wenn 
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wenn ich in Gedanken an den Ring und das 
Schwert verlohren, an meinem Senfter ſtand, und. 
die Stelle befah, mo ich den erften eingebüßt hatte, 
und das andere zu finden hofte, einen Süngling 
gefehen, der am jenfeitigen Ufer tiefdenfend auf 
und ab gieng, und zumeilen einen traurigen Blick 
nach dem Schloße wo ich war aufpub. Eines 
Tages zeigte er fich am biesfeitigen Ufer; es war 
mein Gratian. Mein Herz wallte ihm entgegen, 
und ich hatte Mipe meine Gemäthsbewegungen 
zu verbergen. Ich war nicht allein, Gingiban 
war bey mir, und fo freundfchaftlich er fich auch 
gegen mich erzeigte, fo machte doch die unerfchüte 
terliche Treue gegen feinen Heren, die ich in ihm 
fannte, daß ich mich für ihm hütete, und ihn 
eben nicht alles willen ließ, mas ich * oder 
dachte. 


Ich rief ihn mit ſoviel Kaltbluͤtigkeit ans 
Fenſter als ich möglich machen konnte. Ich 
zeigte ihm Gratianen, und fragte, ob es nicht 
möglich waͤre diefen Menfchen zu iprechen, er 
haͤtte etwas in feinem Weſen, das mid auf: 
merkſam machte, er fihien etwas zu fuchen, 
und ich waͤre neugierig zu willen was es wire, 


Könnte das, mas er fuchte, antwortete 
Gingiban, indem er mich mit einem fcharfen 
Blicke anfahe, nicht der Kür Artemidor ſeyn? 

| ta und 
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und würde mein Herr mir es verzeihen, wenn 
sth ihn den Suchenden finden lies? | 


Ihr irrt euch, fagte ich mit Gleichguͤltig⸗ 
keit, ich kenne dieſen Menichen nicht, aber 
ich glaube das zu willen, mas er fucht, und 
ih wuͤnſchte ihm Nachricht zu geben, mo er 
es finden fol, könnte es nicht mündlich feyn, 
fo thdte ih es ſchriftlich, und ihr beſteltet 
den Brief. 

Herzlich gern, erwiederte der ſchlaue Sin⸗ 
giban, wenn ich den Inhalt des Zeddels nicht 
allein wiſſen, ſondern ihn auch ſelbſt ſchreiben 
darf, damit nicht etwa die Hand des Fuͤrſten 
Artemidor ſeinen Aufenthalt verrathe. | 

Sch wiligte ein, und Gingiban fchrieb, 

„Hier auf diefer Ebene am gegenjeitigen 
Ufer wo Attila, wie Die Gage berichtet, begras 
ben liegt, bey jener Beide, welche ihre Zwei⸗ 
ge in die Fluthen taucht, gieng ein Ring ver⸗ 
foren, den man, wenn man ſucht, ‚vieleicht ges 
gen ein Schwert eintaufchen kann. Der Ges 
brauch des Gefundenen iſt dem Finder befannt.“ 

Dies iſt alles? fragte Singiban mit Pa; 
chen, habt ihr nichts mehr hinzuzufegen. Nichts 
mehr, antwortete ich, es müßte denn mein Na⸗ 
me ſeyn. Auch diefes Fönnte ich vieleicht ohne 
Gefahr hun, erwieberte er, denn von Perfonen, 
wel: 
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welche ſich keine wichtigern Dinge zu berichten 
haben, hat man wohl nicht viel ; zu fuͤrchten; 
doch werde ich die Unterfchrift um mehrerer Si⸗ 
cherheit willen hinmeglaffen. Der junge Menfch 
mag feinen Ring fuchen, wenn er will, und denn 
feinen Weg weiter fortfegen. 


Shr müßt eifen., fagte ich, wenn ihr meine. 
Botſchaft noch beſtellen wolt, der Juͤngling iſt 
auf dem Ruͤckwege, und wir werden ihn vieleicht 
nie wieder zu fehen befommen. 


Singiban dieng. Ich fah es, wie er Graz 
tianen den Brief überreichte, ich fahe wie fich 
fein Geficht bey dem Inhalte verwandelte. _ Die 
Gemüthsbemegung, die er nicht verbergen konn— 
te, zeigte mir, daß er mich völlig verſtand, 
und einige Blicke, die er auf das Schloß warf, 
überzeugten mich, daß er meine Anmwefenheit wußs 
te, ober fie doch wenigſtens vermuthete. 


Ih mußte fie, ‚mein Vater! unterbrach 
hier Gratian Artemidoren, ich mußte fie. Unab⸗ 
laͤſſige Nachforſchungen hatten mich auf die rechte 
Spur gebradt, und die ‚Zeilen, bie ihr mie 
ſchiktet, ob fie gleich nicht von eurer Hand gez 
fihrieben waren, dienten mir zu Beſtaͤttigung 
beffen, mas ish von eurem Aufenthalte crfaha 
ten hatte.. 


zt3 Arte⸗ 


Artemidor fuhr fort. Singiban kehrte zu⸗ 
eat. Gratians fröhliches Erſtaunen und feine 
Blicke nad) dem Schloſſe waren ihm nicht ent 
sangen. Sch fürchte, fagte er, indem er mich 
mit forſchendem Auge anfah, ich fürchte ihr habt 
getdufht. Der Juͤngling ſchien euer Rathſel 
befier zu verftehen ald ih. Das folte er, ant⸗ 
wortete ich, er wird feinen King fuchen — Ind 
das Schwert finden, fette er hinzu, deſſen Ge: 

* brauch feyn wird, euch frey zu machen. O mie 
unbefonnen bin ich geweſen! Ihr fend binterlis 
fig mit mir umgegangen, und ich werde gend 
thigt ſeyn es euch zu vergelten, wenn ich meis 
nem Seren bie Eee: Treue nicht bres 
then will. 


Er giens mit Unmillen von mir, und ich 
babe ihn feitdem nicht wieder geſehen. Es that 
mie leid, mich um einen Freund gebracht zu ha; 
ben; aber diefer Verluſt ward. mir durch eine 
Freude erſetzt, die ich nicht um eine Welt hinges 
geben hätte. - 


Des andern Tages mit aufgehbender Sonne 
erichten mein Gratian am gegenfeitigen Ufer des 
Fluſſes mit einer großen Anzahl Arbeiter, melche 
ale Anſtalt machten, Die Gegend umzugraben, 
die ich ihm bezeichnet hatte. Es war in der 
heiſſeſten Jahrszeit. Der a der in diefer 

Ge⸗ 


a ——— 


Gegend nicht breit war, fehlen mir, ſovlel ich 
‚aunterfcheiden fonnte, an dem Drte, der mir der 
merkwürdige war, mehr Schlamm als Waſſer 

zu haben. . Man grub, und ich ward gemwahr, 
das man Gratianen etwas reichte, welches er 
forefdltig vom Schlamme reinigte, es füßte und 
an den Finger flecfte, 

Es war der Ring, fiel Gratian ein; mit 
Entzäcen nahm ich ihn als das Unterpfand eines 
noch beffern Fundes an, aber ich hatte ihn nur 
gefunden, um ihn wieder zu verlieren, er mar 


mir zu weit, ich Lies ihn in die aufgegrabene Er= 


de fallen, und feine Bemühungen fonnten mir 
ihn wiederbringen. 


Ich fahe deine Verlehenheit, fuhr Artemi⸗ 


dor fort, und freute mich, daß dur dich durch die⸗ 
fetbe nicht abhalten. Ließeff, deine Unterſuchun⸗ 
nen weiter fortzufesen, vermuthlich bachteft du 


wie ih, daß Attila den Tauſch eingegangen 
wire, Man grub tiefer, und ſties bald auf eis 


nen großen vierecfigten Stein wie der, welcher 
Arderichd Grab deckte, „mein Herz fieng ſtaͤrker 
an zu Elopfen, ich ahndete, was darunter ver: 
borgen liegen würde. Gratian lies ihn mit al 
der Schonung und Ehrfurcht hinwegnehmen, 
die ich felbft gebraucht haben würde, -Er brachte 
—— von den heiligen Gebeinen, die er deckte, 


Tt4 ans 
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ans Licht, er betrachtete nur einige Stuͤcke der 
Waffen, und nahm endlich das Schwert auf,. 
Büßte es, hielt es mit einem feyerlichen Bli⸗ 
fe gen Himmel, und gürtete ed dann an feis - 
ne Geite. 


IH gelobte, fprach Gratian, indem er 
fih zu Amalgundens Füßen warf, es zu nichts 
als zu meines Vaters Befreyung, zum Schutze 
„meiner theuern Mutter, und zur Befeſtigung 
"des Throns meines Königlichen Bruders, der 
damahls noch Iebte, - zu gebrauchen. 


D ration! rief Amalgunde, und drückte 
ihn meinend an ihre. Bruſt, daß ich dich und 
deinen DBater je von mir laſſen mußte! Ihr 
hattet mir die Krone erhalten, ohne Attilas 
Schwert dazu noͤthig zu haben, doch die Krone 
if es nicht, was ich beklage, mein armer ver, 
wahrloßter Athalarih ift es, um ihn werden 
meine Zhränen ewig fließen. 





| Zwey und fiebenzigftes Kapitel. 
Gratian beſchließt feines Vaters Erzählung. 





Artemidors Erzahlung ward durch Ymalgundens 
orte auf eine Ark unterbrochen, welche nicht 
erlaubte die Gefchichte an felbigem Tage zu Enz 
de zu bringen; man nahm fie bes folgenden 
Tages wieder vor, und Gratian nahm es auf. 
fih fie zu volführen. 

Attilas Schwert, fagte er, mar nun in 
meiner Gewalt; ich trogte auf dieſen Schatz 
und vermaß mich Wunder mit SAUER zu 
thun. 

Der Abend dieſes Tages war zur Befrey⸗ 
ung meines Vaters beſtimmt, es fehlte mir 
nicht an tapfern Leuten, die ich wider Die Des _. 
fe, wo er gefangen war, anführen konnte. 
Wir fanden wenig Widerſtand; wir erfiiegen 
das Schloß, und ich eilte in die Zimmer, von - 
weldden man mir fagte, daß fie der fremde 
Sürft bewohnt habes ich fand fie Teer. Sch 
durchfuchte alle Winkel der Burg, aber 'verges 
bens, alles mas ich fand, waren die Krieger, wel⸗ 
— meinen Vater im Anfange feiner Gefangenſchaft 

DTts5 


hatten befreden wollen, und die man, fo viel ihrer 


dem Schwert entgangen waren, hier gefangen hielt. 
— Ich fiellte eine fcharfe Unterfuhung an, wo 


mein Vater hingefommen jey, aber die wenigen 


im Schloge mußten davon, daß er hier zugegen ger 
weſen war, und ber einige Gingiban, welchen 
ich fand, konnte mir fo viel jagen, daß mar ihn 
meiter gebracht habe. Mehr mußte er nicht, und 
verficherte mich auch, dag wenn ihm gleich mehr 
Befannt ſey, doch die härtefte Folter nichts aus 
ihm bringen ſollte. Ihe habt mich nebſt eurem 
Vater getdufcht, faste er, ich fah eure Anjchldge 
zuvor, und ich befenne es, ich habe fie vernichter, 
Die Treue gesen meinen Herrn foderte dieſes von 
mir; babe ich gefündigt, fo rät an mir, 
ich bin in eurer Sand, 


Der Muth diefed Mannes rührte mich; ich 
war unfdhig ihm ein Leid zu thun. Ich verlieh 
das Schloß und fieng meine linterfuchungen von 
neuen an. Es iſt unmöglich, euch alle die Orts 
‚zu nennen, mo ich ihn zu finden glaubte, mo ee 
auch zum Theil geweſen war, und wo ich ihn 
doch nie mehr-antraf. Im Lande der Bifigothen, 
geriet ich in Alarichs Hande, man lieg mich eine 
ange peinliche Gefangenfchaft ausftehen, und 
brauchte meine Warten, deren man mich beraubt 


hatte, nebſt den Waffen meines Vaters, welche 


> Theo⸗ 
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Theodat des Viſigothen Königs Bufenfreund Lies 
ferte, euch, meine Mutter! von unjerm Tode zu 
überzeugen. Zum Gluͤck hatte ich Attilas Schwert 
gerettet, ich warf es, als ich in die Hande meiner 
Seinde ‚gerieth, und fahe, daß ich mich nicht laͤn⸗ 
ger vertheidigen konnte, in einen tiefen Graben, 
in welchem ich es nach meiner Befreyung wieder⸗ 
fand, und es doch endlich glücklich zu — 
meines Vaters brauchte. 

Den Handen der Viſigothen entkam ich durch 
eure ſiegreichen Waffen. Ihr fuͤhrtet das italieni— 
ſche Heer ſelbſt wider den Feind an, ihr giengt 
tiefer ins Land hinein. Alles floh bey eurer Ans 
näherung.- Ich ward fehlecht bewacht, und konnte 
mich mit Teichteer Mühe frey machen. Dein 
Herz riß mich zu meiner Mutter, zu meiner tas 
pfern Befreyerin hin; aber ich überwand mich, 
ich wolte mich nicht vor euren Augen ohne mei; 
nen Vater fehen laffen, und ich eilte nach Thra; 
zien, wo ich zuverläffige Nachricht hatte, daß er 
gegenwärtig gefangen gehalten wurde. 

Pachomius hat euch erzdhlt, auf mas für 
Art ich daſelbſt durch feine Hilfe meinen Vater 
endlich in meine Arme befam; aber er hat euch 
nicht fagen können, wie kurze Zeit die Freude, 
ihn gerettet zu fehen, dauerte. 

Artemidor war num frey. Attilas Schwert 
war in unſern Hdnden Der Wille des 
großen 


\ 


aroßen Theoberich war erfüllt, und nichts konnte 
uns hindern nach Ravanna zurüczufehren; aber 
mie fehr hatte fich daſelbſt alles verdndert! Atha⸗ 
larich war todt, Amalgunde war vom Throne gez 
fioßen, oder wie man fich ausdrücdte, hatte bie 
Krone auf einige Zeit niedergelegt, und Theos 
Dat regierte. 

Eure Verſtoßung, das bald darauf erfolgte 
Gerücht von eurem Tode war meinem Water eis 
‚ne fehle Probe eurer Treue, aber Gott! was für 

eine fchreckliche Probe‘, Muth und Hofnung verz 
Liegen ihn. Die Krafte feines Verſtandes fiengen 
an zu ſchwanken; mein Zroft vermochte nichtö mehe 
bey ihm, und er entfloh meiner wachenden Vorſor⸗ 
ge, fich den Händen bes Tyrannen felbft auszulie⸗ 
fern. Theodat war froh, feinen alten Feind wies 
der in feinen Händen zu haben, er bewilligte dem, 
der euch nicht überleben mwolte, das, mas er ſuchte, 
den Tod mit Freuden. 

Artemidor ward gefangen geſetzt, und bald 
ſchickte man die Egyptierin Orra an ihn ab, ihn 
mit einem Gifttrunfe von der. Welt zu belfen, 
Er hätte. ihn mit Freuden genommen; aber als 
Orra ihm ſagte, daß es nur ein Schlaftrunk ſey, 
als fie ihm erklarte, wie er das Mittel zu feiner 
Befreyung werden folte, fo fchlug er ihn bartnd- 
ckig aus, und nichts fonnte ihn bewegen einen Tro⸗ 
pfen davon zu koſten, ſelbſt Drrens Verſicherung 

nicht, 
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nicht, dag Amalgunde noch lebte. Er war ger 
wohnt der Egyptierin alles Böfe zuzutrauen. 
Der lebte Streich, da fie ihm anftatt des gewuͤnſch⸗ 
ten Gifts einen Schlaftrunt reichte, und da er 
fierben wolte, ihn von Befreyung fprach, hatte 
ihn vollends ganz wider fie aufgebracht. Er glaubte 
nichts von dem mas fie fagte, hielt das Leben ſei⸗ 
ner Amalgunde für eine Erdichtung, und drohte. 
die Wache herbeyzurufen, und ihre Betrügerey zu 
entdecken, wenn fie ihn nicht augenblicklich verließ, 


Drra ſchied in vollen Grimm von ihm, und 
befprengte ihn zum Abſchied mit der Hälfte des 
Waſſers, dag fie in dem Becher hielt, den er zu 
trinfen verfhmäht hatte. Ih will euch nuͤtzen, 
ohne daß ihr es wollt und verdient, fagte fie, und 
verfchwand. | 


Es war ihr gelungen meinen Aufenthalt 
ausfindig zu machen. Gie fam zu mir, ffe machte 
mich mit der Art eurer Rettung und eurem ge; 
genmwärtigen Aufenthalte bekannt. Gie Elagte mir, 
die Widerfpenftigfeit meines Vaters, und entdeckte 
mir den Ort, mo er ſich aufhielt. Gie foderte mich 
auf, ihn zu retten, ihn eilig zu retten, meil eg 
sont zu fpdt feyn würde. — Wenn ihr euch heute 
nach Mitternacht vor feinem Gefängniße einfinder, 
ſagte fie, fo werdet ihr alles zu feiner Befreyung 
bereit finden. Geine Wächter, welche von diefem 

Zranfe 
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Cranke gekoſtet haben, werben ſchlafen, und die 
Schloͤßer und Riegel, die ich mit eben dieſem 
Safte genetzt habe, werden eurer Hand wenig Wi⸗ 
derſtand leiſten. Dieſes wunderbare Waſſer hat 
unter vielen auch noch verborgenen Eigenſchaften 
auch die Kraft, das Eiſen fo mürbe zu machen, 
als wäre ed von Roſte gefreffen, ich habe Gorge 
getragen Artemidoren mit einer Fluth von dem 
Sranfe, den ef verſchmaͤhte, zu überftrömen, feine 
geffeln werden ihm von felbft von den Händen 
fallen, und die einige Schwierigkeit die ihr finden 
werdet, if feine ſteife Hartndeigkeit, mit welcher 
er fih feinem Glück entgegen fest. Das befte 
Mittel ihn zur Flucht zu bereden, wird feyn, went 
ihr ihn gewiß machen Fünnt, dag Amalgunde Iebt; 
vieleicht gelingt euch diefes beſſer als mir. Ihr 
koͤnnt euch Zeit nehmen, koͤnnt ihm alles umfidnds 
lich erzählen, denn feine Hüter werden erſt nach 
Yufgang der Sonne erwachen. | 


Ich hörte dee Egyptierin zu, als wenn fie 
mir ein Mähechen erzählte; alles was fie fagte fam 
mir ſo abentheuerlich vor, daß ich menig davon 
glaubte, indeffen mar die‘ Gache zu wichtig, und 
ich mußte fie. verfuchen. — Ich fand alles. wie fie 
fagte. Die Wächter fchliefen, die Thuͤren oͤfne⸗ 
ten fich und bie Seffeln fielen von Artemidord Hdns 
den. Nur, fein Wille war unbezwinglich, feine 
lieber; 


iteberzeunung von eurem Tode, und fein Abſcheu 
vor dem Leben war ſo feſt, daß ich erſt durch die 
wiederholte umftdndliche Erzählung von eurer Netz 
tung fiegte, und ihn bemog das Gefaͤngniß zu 
verlaffen. 2 


Mir kamen glücklich davon ; wir ſchiften nach 
Sizilien. Das Gerücht von der Gegenwart der 
Fuͤrſtin Sitta, das ihm überall entgegen kam, 
machte ihn endlich feſt in feiner Hofnung. Er 
gieng nebfi mir nach Filibdum, er meldete fich, 
um euch nicht zu fehnell zu überrafchen, bey feis 
nem alten Sreunde Pachomius, von deffen Un 
weſenheit man ihm benachrichtigte, und er eilte 
dann nebft mir, dem Augenblicfe entgegen, der 
uns mit der wieder vereinigen jollte, die ung die 
Liebite auf der Melt, der einige Grund unferg 
Gluͤcks, der einige Endzweck unfers Lebens if. 


Drey 
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Drey und ſiebenzigſtes Kapitel. 
Ein kleiner Nachtrag. 


Hier endigte Gratian ſeine Erzaͤhlung, und legte 
Attilas Schwert, das man ihm bisher zu tragen 
erlaubt hatte, zu den Süßen feiner koͤniglichen 
Mutter nieder. Amalaunde nahm es auf, und 
betrachtete es; es war von gutem Stahl ohne 
befondere Zierde gearbeitet, einige Koftfledten, bes 
zeichneten die Stellen wo es zulest vom Blut der 
Seinde genest ward ohne abgemiicht zu werden: 
man hätte ed, mas die Koſtbarkeit anbelangte, mit 
jedem gemeinen Reuterſchwert verwechfeln Eönnen, 
nur der Name des Helden der-es führte, und der 
mit tiefen Zügen auf der Klinge eingegeaben war, 
Hab ihm den Werth, der es über ale andere 
Schwerter erhob: — Amalgunde erinnerte fih an 
die Achtung mit welcher ihr Vater von diefem 
Kleinod zu fprechen pflegte, an feinen heißen 
Wunſch es zu befigen, an das mas er ihm alles . 
aufopierte, und Thränen traten in ihre Augen. — 
Sie gab ed Gratianen zurück, es iſt dein, mein 
Sohn! fagte fie, du haſt es gefunden, dir koͤmmt 
ed zu, es zu tragen und zu den Abfichten zu ges 
Brauchen die dir befannt find. 

Sheos 
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Theodaten vom Throne zu ſtuͤrzen, rief der 
entzuͤckte Gratian und Amalgunden von neuen 
drauf zu erheben. — Bin ich die einige Tochter 
Theoderichs ? - fragte Amalgunde, und glaubft du, 
dag ich die Ruhe in meinem geliebten Lilibdum 
mit einer laſtenden Krone vertaufhen wuͤrde? 
Haft du meine Schwefter Herennia vergeffen, für 
die du fonft einige Freundſchaft zu * ſchienſt? 2 


Gratians Wangen glühten: ben Herenniens 
Namen, Thraͤnen ſtuͤrzten aus feinen Augen, und 
etliche gebrochene Worte, beſtattigten die Muth; 


maſung, bie Amalgunde fchon oft von einer Liebe, 


welche zwiſchen diejen beyden zu ablegen beaonter 
gehabt hatte. 


| Der Füngling ward entlaffen, und Artemi⸗ 
dor und Amalgunde geriethen in ein weitlduftiges 
Geſpraͤch über diefen Gegenfrand. — Amalgunde 
ſchien ernſtlich zu wuͤnſchen, daß Gratian uud He⸗ 
rennia, dereinſt Theoderichs Thron beſitzen moͤchten. 
Artemidor dachte zu philoſophiſch, als daß er wuͤn⸗ 
ſchen ſollte, ſein Sohn moͤchte einſt die Krone 
tragen die er verachtete, und hatte zu tiefe Ein— 
ſichten in die damahlige Staatsverfaſſung, als daß 
er hätte erwarten ſollen, die Dinge, die Amalgunde 

für ihren Liebling im Ginne hatte, wuͤrden ihm 
gluͤcken. 


Amalgunda. Hu Was 


— 674 — 


Mas bierinnen für ein Schluß gefaßt wurde 
ift unbekannt, auch hatte man bald Uriache, die . 
weit ausfehenden Abfiihten auf einige Zeit aufzu⸗ 
geben, und auf dad Gegenwärtige zu denken. 

Das Gerücht von der Fürftin Gitta, die zu 
xilibdum berrfihte , Eonnte nicht lange vor Theo: 
daten verborgen bleiben. Er konnte errathen, 
wer dieie Gitta.war, und jo unbegreifiich ihm auch 
Amalgundens Leben fchien, da die liſtige Orra 
Mittel gewußt hatte ihn unmiderfprechlih von 
ihrem Tode zu überzeugen; fo belehrten ihn doch 
die Nachforfhungen, die er that, gar bald, daß 
Amalgunde fo wohl als Artemidor feiner Wuth 
entgangen waren, Er fürchtete, das Gerücht von 
dem eben diefer geliebten Perfonen, möchte für 
die Ohren des Volks fommen, defien Liebe für 
ihn fchon merklich abzunehmen begonte, und das 
jest in Geheim oft nach der alten Regierung 
ſeufzte. 
Er ſetzte Kaßiodoren, dem er den Strich 
Landes, wo die vertriebene Amalgunde lebte, ges 
fihenft hatte, zur Rede. Diefer fchlaue Hofmann 
mußte fih auf fo eine Art aus der Gache zu 
wickeln, dag Theodat feinen Verdacht in ihn 
fegen fonnte. Er beftdtigte das, mas Theodat 
von Amalgundens Leben glaubte, ohne merfen zu 
laffen, wie genaue Kenntniß und wie viel Antheil 
er an alem babe, Er rieth, man folle einer fo 


Ber 
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gefährlichen Gegnerin, nie die ehemalige Königin 
von Stalien, den Namen Gitta, und die Ruhe 
in den Tilibdifchen Sebirgen gönnen, damit man 
nicht, wenn man ihr bendes entreiffen wolte, ihr 
an deffen flatt den Namen Amalgunde und den 
Thron von Italien wieder geben muͤſſe. 

Theodat ſahe die Weisheit diefer Rathſchlaͤge 
ein 5 aber fie hinderten ihn nicht, heimliche An’ 
fchläge wider Artemidors und Amalgundens Leben 
zu machen. Gie mislangen, und ed fam, dem Ra⸗ 
the des weiſen Kanzlers zum Trotz, zu Öffentliz 
chen Seindfeligfeiten. 

Die Gefchichte meldet wenig von diefen Din⸗ 
gen, aber die Gage berichtet, das Theodats Waf⸗ 
fen unglücklich waren, und dag Attilad Schwert 
in Artemidord und Gratiand Händen fo Erdftig‘ 
wirkte, daß fie fich bald Meifter von ganz Sizi⸗ 
Iten fahen, und Theodats Boßheit verlachen fonns: 
ten. Ob fie immer würden im Gtande gewefen 
fenn, fich wider die größere Macht des Thrannen 
zu vertheidigen, wenn er Mufe achabt hätte fie 
ganz wider fie zu wenden , iſt ungewiß. Aber 
der neunzehnjährige Krieg, in welchem das abends 
Ländifche Reich mit dem griechifchen Kaiſer Zus 
finian um bie Oberherrſchaft flritte, gab den 
‚glücklichen Beherrſchern Giziliend ruhige: Tage ' 
und volle „Zeit fich in ihrer geliebten — feſt⸗ 


zuſetzen. 
uu 2 Gras 


Gratian befuchte in diefer Zeit den burguns 
difchen Hof, und brachte. Kerennien als feine Ges 
mahlin in Amalgundens Arme. Auch die Fürs 
fin von Burgund und ihe Gemahl der edle Gon⸗ 
debald befuchten die nunmehrige Königin von Si⸗ 
zilien, und Amalgunde fahe fich oft auf einmahl 
im Beſitz ales deffen, was fie liebte. 


Freundſchaft, Piebe, teberfluß, gemäßigte - 
Hoheit, und fat ewige Jugend und Schönheit. 
waren ihr Theil. Die Weberbleibfel der Wun⸗ 
derquelle verlängerten ihre Tage und die Tage 
ihrer Lieben, und waren lange Zeit der Bros 
bierftein der Tugend ihrer Töchter. 


Die Gefchichte berichtet nicht genau das 


Schickſal der Kinder, mit. welchen fie ihren Ges 


mahl in Giztlien befchenftes nur das fagt fie, 
daß die Töchter ihrer Mutter und die Söhne ih⸗ 
rem DBater und ihrem ditern Bruder, dem edlen 
Gratian, gleichten. - Einer von ihren Göhnen 
fol das damahls erfi entfiehende Venedig in vols 
len Flor gebracht, und den erfien Grund zu dem 
gelegt haben, was es. jetzo iſt. 


Herennie war die Buſenfreundin ihrer koͤ⸗ 
niglichen Schweſter, und ihre Nachfolgerin im 
Reich. Sie war gluͤcklich durch ihren Gratian, 
ka fonnte die feligen Zage, bie fie Iebte, 

\ trüben, 
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trüben, als das Schickſal ihrer ungluͤcklichen Mut: 
ter, der Königin Klotide. Ihr Gemahl, der 
König der DVifigothen, hatte ihr die Hand nur 
darum gegeben, um durch fie den Thron von 
Stalien zu beſteigen. Diefe Abficht ſſchlug fehl; 
es war ſchwer Theodats Stuhl zu erſchuͤttern, 
und Alarich fand leicht einen Vorwand, Klotil⸗ 
den zu verſtoßen, und ſich an ihr, die ihn tauſch⸗ 
fe, zu rdchen, an ihr, die fich an die Stelle der 
ſchoͤnen Herennie drängte, durch die Alarich ' 
feine Abfichten weit eher hätte erreichen Pr 
‚als durch ihre Mutter, 


Man firefte am burgundifchen Hofe beyde 
Arme nach der vertriebenen Königin aus; ſelbſt 
Amalgunde Iud fie nach Sizilien ein, aber des 
unverjöhnliche Haß, den die Boshafte gegen ihre 
unſchuldigen Toͤchter hatte, lies ſie alles ausſchla⸗ 
gen, und einen armſeligen Aufenthalt an Theo— 
dats Hofe der Ruhe und dem Anſehen vorzie⸗ 
hen, in welchen ſie bey ihren Toͤchtern gelebt 
haben wuͤrde. Klotilde war Theodats treue Ge— 
huͤlfin in Entwerfung gottloſer Plane, die mei⸗ 
ſten mislangen, und fie mußte die Schuld tra⸗ 
gen- Gie lebte in beftändiger Uneinigfeit mit 
Gondeberten, Theodats Mutter; das Volk haßte 
fie noch wegen der Gefchichte des Symmachus 
und Boethius, und ſie ſtarb, wenn man der 
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Sage glauben darf, eines gewaltſamen Todes, 
welchen ihr vielleicht das aufruͤhreriſche Volk, 
vielleicht auch ihre Feindin Gondeberta zubereitete, 
und den ihre Toͤchter, ob ſie gleich immer ein 
wachendes Auge auf ihre ungluͤckliche Mutter 
hatten, in der weiten Entfernung, in welcher 
fie ſich von ihnen hielt, nicht hindern konnten. — 
Die Traditionen fprechen von allen dieſen Dingen 
ſehr dunfel, und wir wolten wuͤnſchen, daß fie 
fich hierüber fowohl, als über das endliche 
Schickſal der Kaiferin Theodore etwas — 
erklaͤrten. 


Theodore mußte die Bosheit ihres Herzens 
meijterlich bergen können, um nicht allein ihrem 
Suftinian bis anfein Ende eine liebe Gemahlin zu 
bleiben, fondern auch bey manchen Schriftftellern 
jener Zeiten, das Lob einer weiſen Sürftin zu ers 
halten. — Indeffen if fo viel gewiß, daß man 
fie nach, Juſtinians Zode richtiger beurtheilte. 
Gram über Berluft der Hoheit, über verblübte 
Schönheit, und Reue und Gewiffensbiffe über 
heimlich verübte Boßheiten trieben fie von Hofe 
in die Einſamkeit des Schloſſes, das fie in den 
Thalern des Hdmus hatte, und man verfichert, 
daß fie nach einem Befuche bey der alten Egyp⸗ 
tierin Orra, welche zumeilen aus Thrazien nach 
ihrer ehemaligen — im Walde kam, ſich 
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der Verzweifelung fo völtg überlaffen habe, daß 
fie ihe Leben in den Sluthen des herabflürgen? 
den Stroms endigte, melcher in ihrer erfien Ju: 
gend, vielleicht aus Ahndung ferner Zukunft folz 
che fürchterliche Gefühle in ihr erregte. 

Amalgunde beweinte ihren Tod, von welchem 
das Gerücht fpdt zu ihr fam, und wänjchte in ih: 
ven lebten Tagen , da vielleicht beffere Gefinnun: 
gen in ihrer Seele Plaz nahmen, um fie geweſen 
zu feyn, um ihr Troſt und Ketterin zu werden. 

Ob Hratian jemahld Verſuche wagte, feiner 

Herennia die Krone von Italien, aufzufesen, iſt 
ungemwiß, Die Sefchichte nennt unter allen denen, 
welche Theodats, Vitiges, und feiner Nachfolger 
Regierung beunruhigten, feinen Namen nicht, 
und es iſt zu glauben, daß er fih nach dem 
Beyſpiel feines Vaters und feiner Mutter mit 
einem befcheidenen Glück begnägte, und es feinen 
Nachkommen überließ die volle Kraft von Attilas 
Schwert zu erfahren. | 

. Aber wen wird das Schickſal diefes Kleinod Ä 
aufgehoben haben? Geit Gratians Tode liegt es 
in einer Höhle des Lilibdifchen Vorgebirgs verbor- 
gen, mo niemand es fucht, und der Zufall es 
vielleicht einit einem in die Hände fpielt, der feinen 
Werth nicht fennt, und es nicht zu brauchen weis, 
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